


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present ın the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
allhttp://books.gooqgle.com/ 

















Ems 








Hans. Rudolph Fuͤßlins 


kritiſches Verzeichniß 


der beßten, nach den berühmteſten Mah— 
lern aller Schulen vorhandenen 
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Kür Rebheber, die fih mittelſt einer nicht zahlreichen , 
aber auserlefenen Sammlung von Kupferftihen deutliche 
Begriffe von dem, jedem klaſſiſchen Mahler eigenen 
QSunficharafter erwerben wollen. 


Erſter Theil. 


-Die Florentiniſche und Römifhe Eule, 


3 uͤr iſch, 
km Orell, Büßli und Compagnie 1798. 
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Das von meinem Vater 1771. in Zürich heraus 
gegebene: Raifonirende Verzeichniß ber 
vornehmften Kupferfieher unb ibrer 
Werke, zum Gebrauch ber Sammler 
und Sunflliebbaber , erregte in mir den 
Wunſch, dag jemand ein Verzeichniß unternebs 
men möchte, welches nur von den vorzüglichfien 
Kupferftichen , die nach ben berähmtefln Mah⸗ 
lern aller Schulen geflochen worden, handelte, 
und einzig jum Zwek hätte, derjenigen Gattung 
von Kunftliebhabern ‚ bie aus wahren äfthetifchen 
Srundfagen, und nicht blos aus allgemeiner 
Liebhaberey ſammeln, dabey aber keine Gelegen⸗ 
heit haben, wichtige Originalwerke großer Mah⸗ 
ler zu ſehn, den dominirenden Kunſtcharakter 
jeder bekannten Mahlerſchule, und jedes klaſſi⸗ 
ſchen Mahlers derſelben, aus Kupferſtichen merk⸗ 
bar und einleuchtend zu machen; und wo der 
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Kupferfiecher nur ſoweit in Betrachtung gesogen 
werden müßte, als er, gleich dem Ueberſetzer 
eines Elaffifchen Schriftfiellers , den Geift und 
dag Charafteriftifche feines Originals, getreu, 
und auf eine deutliche und gefälige Art zu über; 
liefern getoußt hat. Ein foldes Verzeichniß, 
dachte ih, müßte twahrfcheinlich willkommen 
ſeyn, welches eine gruͤndliche Anleitung enthielte, 
eine ſehr eingeſchraͤnkte, aber auserleſene Kupfer: 
fiichfammlung zu unternehmen, ‚die mehr auf 
wiffenfchaftlichen Nuten als "auf bloffe‘ Unter; 
haltung und alltägliche Liebhaberey abjtöefte‘, wo 
der Sammler mehr unterrichtende als glänzende 
und feltene Stüfe zu befigen wünſchte, und wo 
derſelbe bey Durchblätterung einiger wenigen Por; 
tefeuillen, angenehme Betrachtungen äber die 
mannichfaltigen und auffallend verfchiedenen Wir; 
fungen des Genies verfchiedener Nationen ans 
fielen , das Schönfte von dem minder Schönen 
abſtrahiren lernen, und im eigentlichſten Verſtande 
wiſſenſchaftliches Vergnügen von feine Cain 
lung genieſſen will. u 

Ein blos auf dieſen Gefichtspunkt zielendes 
kritiſches Verzeichniß von Kupferſtichen eriſtirt 





Sg. 
meines Wiſſens noch nicht, Fönmte auch. wohl 
ſchwerlich an irgend einem andern Orte junter: 
nommen werden,/als wo: der Verfaſſer ine jener 
großen: Knpferſtichſammlungen ver Mugne:hat; 
die Alles, oder doch das. Merfmirbigie,. was 
nach jedem klaſſiſchen Mahler geſtochen worden 
iſt, enchalten. Dergleichen :find z.B. die ehe⸗ 
walige koͤnigliche Franzöſiſche, die Dresdner⸗ 
und. bie. Saumlung der K. K. Bibliothek in 
Win; und nur bey einer ſolchen Unterſtuͤtzung 
fann- Dee Verfaſſer verſichert ſeyn, daß ibm kei⸗ 
nes der beßten Staͤle unbekannt bleibt; nnd daß 
er, darch oft wiederholte Dergleichung--der gu⸗ 
sen und beſſern Stiche/ beſonders derer, in. wel⸗ 
chen die namlichen Vorſtellungen berühmter Mei; 
ſter von verſchiedenen Kupferſtechern nachgeſto⸗ 
chen ſind, das Beßte unter Allem mit Zuverlaͤſ⸗ 
fisfeit zu beflimmen im- Stande ſeyn wirk, 

: De: sun Zurich -diefe Gelegenheit. meinem Va⸗ 
tee nicht, mein. Aufenthalt in Wien ober mir 
in vollem Maaſſe darkot, fo unternahm ic), von 
im und Salomon Geßner aufgefordert, 
und von Liebe zur Kunſt angefeuerk., ſchon im 
Jahre 1772. die Abfaffung eines folchen Werkes, 
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und brachte ein Feitifches Verzeichniß ber beften, 
nach den Haffifchen Mahlern aller Schulen don 
Mark Antong Zeiten bis ungefähr 1725. ers 
fhienenen Kupferſtiche zu: Stande. Allein eme 
Reiſe, und ein für mich Daraus nothwendig ges 
wordener Fünfsehnjähriger Aufenthalt in einigen 
entfernten Provinzen Ungarns, hinderten bie 
Fortſetzung defielben, bis ich folche enblidk bey 
meiner Zuruͤkkunft nach Wiek ' neuerdings: Seredis 
ben fonnte. er 
: Ueber mein Erwarten waf vi munmehr Die 

Bafige K. 8. Kupferſtichſammlung in einem meit 
vollkoninnern Zuſtande, aldi fie vorhin ver⸗ 
laſſen Hatte." So reich fie: nemlich ehemals an 
Stüfen aus den zwey Jahrhunderten, Die ich 
bereits bearbeitet hatte, wur, ſo betraͤchtliche 
Lüken fanden ſich in Rükſicht derer, die vor 
und nach dee: Mitte dieſes Jahrhunderts herausz 
gekommen find. Die meiflen dieſer Eifen ſah 
ich nun ergänzt, und die Sammlung auch: noch 
mit nianchene ſeltenen und wichtigen Produkte 
der alten: Meifter. vermehrt. DBereicherungen Die 
alle auf Befehl Joſephs II gefchehen ma; 

sen. Diefer Monarch, deffen Aufmerkfamfeit und. 


/ 
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thaͤtigem Geiſte nichts entgieng, was um Bow 
theil und zur Zierde feiner Staaten beytragen 
fonnte „ fandte deu Auffeher und Bewahrer dee 
2. 8. Semmlung, Arm Adam Bartfch 
anf Meifen, um dad, was in fremben Landern 
Schönes und Seltenes im dieſem Fache gu bekom⸗ 
men. war, für die K. K. Bibliothef zu kaufen. 
Mau darf die Sammlung nur in ihrem ehemas 
ligen und heutigen Zuflaude zu fchn Gelegenheit 
gehabt haben , um zu bemerken, baß ber Kaifer 
in ſeiner Wahl slüflich war. 

Hieraus Tolgt ohne mein Erinnern, do es 
mir um um viel leichter ſeyn muß, meinem kri⸗ 
tiſchen Verzeichniſſe diejenige Vollſtaͤndigkeit zu 
gebeny-tiie ich zu erreichen ſtrebe, ba ich eine fo 
ſchoͤne und zahlreiche Sammlung benuten kann. 

Reine Dauptabfiigt gehe uͤbrigens dahin, 
daß aus den im Verzeichniſſe beſtimmten Kupfer⸗ 
ſtichen, wenigſtens im Allgemeinen, der domini⸗ 
rende Kunſtcharakter des Mahlers, son dem bie 
Rede iſt, erkannt werden-:möge; und ber Kupfer⸗ 
ſtecher kommt babey, wie: ich anfangs geſagt 
habe, nur inſofern in Betracht / als er uns die⸗ 
ſen Charakter mehr ober weniger treu und mit 


Kunſtgeſchmak, wenigftens zum Theil überliefert 
bat. Da nun aber nach: manchen berühmten 
klaſſiſchen Mahlern oft nichts von vorzuůglich ges 
ſchikten Kupferſtechern geliefert worden iſt, und 
man ſich daher auch in dieſem Falle mit mit⸗ 
telmaͤfſigen Kupferſtichen gu behelfen ſuchen muß, 
wenn folche nicht ganz den Geiſt und das Cha⸗ 
rakteriſtiſche des Mahlers verfehlte haben,’ fo iſt 
die Benennung: Verzeichniß der beßton Ku⸗ 
pferſtiche, ſo zu verſtehn, da dieſes Wort auch 


für Blätter von mittelmaͤſſigen Kupferſtechern gels 


ten muß „wenn nad) einem Mahler nichts Beß⸗ 
res, oder nicht einmal: etwas fo Leibliches ges 
ſtochen worden ift; und in dieſem usanges 
uchmen Yale befindet man. fi) bei genauerer 
Unterfuchung ber Kupferfliche nach großen Mahs 
wen nur. gar zu oft — indem man überhaupt 
‚findet, Daß der geößre Theil den Kupferſtecher 
nue das Mechaniſche ihres Kunſt gelernt, die 
Zeichnmg ‚aber, und Das Studium des mahle; 
rifchen Geſchmaks vernachläffiget haben. — In⸗ 
. zioifchen wird doch kein Blatt eingerüuft werden , 
wenn ed auch in NRüfficht auf den Stich nicht 
su den befiten gehörte, aus bem nicht, wenig 


ſtens im Allgemeinen, oder doch in einigen wich⸗ 
tigen Theilen, der Kunſtcharakter des Mahlers , 
bey Zurathziehung der kritifchen Befchreibung def 
felben , erfennt werden kann. Solche Blätter 
werden auch. blos in dem Falle angeführt wer⸗ 
den, wenn nach dem betreffenden Meifter fonfl 
gar nichts zu finden war. 
Henn man betrachtet, wie viel Talent, Wil 
fenfchaft, Fleiß und Gebuld erforderlich iſt, ein 
upferficcher zu werden, Der ung die Gemählde 
eines Rafaels, Domenihing, Pouffing, 
u. f. f. fo zu hıberliefern im Stande iſt, daß wir Die 
vorzuͤglichſten Schönheiten berfelben aus dem Sti⸗ 
che einfehen und empfinden koͤnnen, fo wird 
es leicht begreiflih , warum unter einer fo ers 
ſtaunlichen Anzahl Kupferfliche , Die man in geofs 
fin Sammlungen nach klaſſiſchen Hiſtorienmah⸗ 
(een findet , fo fehr wenige anzutreffen find, Die 
dem Kenner auch nur zum Theil Genuͤge leiſten 
fönnen. : Der wahrhaft gute Kupferſtecher muß, 
verhaͤltnißmaͤſſig wie der große Mahler , ein feis 
nes Kunfigefühl haben; ee muß nicht nur die 
allgemeinen Regeln der Mahlerey wiſſen und 
perfichen, ſondern auch das Fach, in welches 


10 


er: fich einguarbeiten entfchließt, gleich dem Mah⸗ 
ler ſelbſt — nur die. Farben ausgenommen — 
ganz durchſtudiren. Er muß die mechanifchen 
Regeln der Kupferftechertunft alle dahin zu rich⸗ 
‚sen ſuchen, daß daraus eine Behanblungsart abs 
ſtrahirt werden möge, die dem Sache, dem er 
ſich Hauptfächlich widmen will, angemeſſen fey, 
und. den moͤglichſt wahren Ausdrufshoffen laſſe; 
welches freylich vhne mannigfaltige, mähfame 
Verſuche und wiederholte Bemühungen; haupt; 
füchlich aber ohne-feined. Kunſtgefühl, nicht zu 
Stande: gebracht: werben Tann. 
Daher koͤmmt es auch, daß wie unter einer 
fo großen Anzahl zum Theil berühmter Kupfer; 
fiecher , vahalmigmälfig von einigen berfelben 
nur: wenig nach des groſſen SItaliänifchen Mah⸗ 
Iern finden, was, nach dem Plan dieſes Ders 
zeichniſſes, in folchens vorfommen kanu; teil 
fie entweder dem Blanze und einer blendenden 
Schönheit des Stiches das Wahre aufgeopfert, 
oder ich, an Gegenflände gewagt haben, die 
mehr ber Mode, und einem unrichtigen Gefchma; 
te zu Gefallen, ale ber wahren Kunft gu Ehren, 
getvähle zu fenn fcheinen. 
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Die groͤßten Kupferſtecher im hiſtoriſchen Fa⸗ 
che waren hauptſachlich ſtarke Zeichner, und bes 
ſaſſen, nebſt einer feſten und ſichern Hand, auch 
bie vornehmſten Regeln ber Verhaͤltniſſe bes 
menfchlichen. Koͤrpers, und felbft der mahleri⸗ 
ſchen Ansatomie. Sie fühlten daher ihre Kräfte, 
und bemähten ſich nicht ſonderlich, in ihren. Mae 
beiten die Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
die Feinheit und das Glimzende des Stiches zu 
ziehen; ſercbern :pielmehe den Kennern nur Dem 
wahren Seiſt ımb:bas Schöne in der Zeichnung, 
fo wie in: warn Muhr den geoden Rebler wm 

Wett: nach be in der. Supfertechechunfe ber 
bloße Grabſtichel ‚wenn er auch durch eine. noch 
fo ſichere und geübte Hand: geführt wird, den⸗ 
noch immer: etwas Steifes und Hartes zurüklaßt / 
beſonders wo fleifchigte Körper vorkommen, wenn 
ſolche mit ſtarken und langen Linien ausgedrükt 
werben; abgehrpchene und in länglichten ober 
fonft feinen, Punkten ausgebrüfte fleifchigte Kör 
per aber, wenn folche bey Vorſiellung größer 
Kompofizionen gebraucht werden, nicht nur mehr 
Seit und Geduld erfordern, folglich auch den 
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Stift und das Feuer des Kupferftecher® mehr unter; 
Wdruken, und im Ganzen ein aͤngſtlich dargeſtelltes 
Weflen hervorbringen, worinn der Kennet meiſtens 
"pas Freye, Kraͤftige und Geiſtige des Mahlers ver⸗ 
mißt fo wählten bie größten Kupferfiecher im biz 
„ Konifchen Sache die Art, ſich ‚neben: dem Grab: 
ſtichel auch der Radiernadel zu bedienen, und 
das Feſte und Glaͤnzende des Erſtern mit dem 
deichten und Freyen dee Nadel zu verbinden/ 
wand von einem oder dem andern mehr ſoder we 
niger Gebrauch zumachen, je nachdemes die vor⸗ 
zeſtellenden Gegenſtande erforberiin iwo:benn die 
gluͤklichſte Wahl in der Vereinigung dießer bey⸗ 
bei Martieren ; nebſt ber: Feſtigkeit innder Zeich⸗ 
mann, das: wahre Verdienſt der. groͤßten hiſtori⸗ 
ſchen Kupferſtecher, namlich: eines Gerard Au⸗ 
drans, eines MieliDorignyy eines Vor⸗ 
ſtermanns, Brey.u ſ. f. audmacht.- 


Ein Maffon, Drevet, Edelint, Saen⸗ 
redam, Wille, u. ſ. f. waren, als hioße Kupfer⸗ 
ſtecher betrachtet , größer , als die oben benann; 
ten Meiſter; allein/ N fie "machten das Glaͤnzen⸗ 
de T das iind, das 4 ‚Kühne und Spielende des 
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Grabflichel® zu ihrer Hauptabficht, und fuchten 
ſich meiſtens nur Urbilder von jenen Mahlern‘, 
deren Stärfe in eingefchränften Kompofizionen ‘, 
in getreuer Nachahmung der gewoͤhnlichen, all⸗ 
täglichen Natur in Figuren, in einer gefchikten 
Wahl des Schattens und Lichtes, in einer wohl 
überlsgten Anwendung des Helldunfeln, und in 
einer befondern Bemühung beſtand, die Oberflär 
he, au der lebloſen Körper, als der Stoffe, 
der Metalle, der Holz⸗ Erds und Steinar⸗ 
ten, nicht bloß durch die Farben und Schatti⸗ 
rungen, fordern mittelft einer den Beftandtheilen 
jeder Gattung diefer Körper analogen Behand⸗ 
Iungsart , auf eine täufchende Weiſe vorzuſtellen, 
und, wo der Mahler freye Hand hatte, Licht ind 
Hellduntel nah Willfühe wirken zu laffen, bie. 
Figuren nach Gutbefinden zu gruppiren und gi 
fleiden, um dem Ange ein angenehmes optifchen 
Spiel zu verfchaffen; welches der Hauptzwek bey 

den Gemählden eines Mieris, Netfhers, 
Teniers, Dow, Brauer, Dfiade, Rem⸗ 
brandgn. f. f. geweſen zu feyn fcheint; nach wel⸗ 
her Gattung Gemählden, der Grabſtichel allein, 
wenn ei von einem Mann von Genie und Ge⸗ 
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fühl geführt wird, dem Auge meit mehr Annehm⸗ 
lichkeiten, Variazionen und Kontrafte Darftellen 
faun, als nad) den Kompofisionen jener Mah⸗ 
ler, die ihre Bemühungen bloß auf die möglichft 
fimple Darftellung vielbedeutender „ obfchon 
nicht gleich auffallender. Gedanken „ auf ‚eine hohe 
Eleganz und Nichtigfeit in der geichnung,. und 
auf. Wahrheit und Mäffigfeit im Ausdrufe der 
Charaktere und Leidenfchaften,, gerichtet haben; 
wo: alle zus Vorfielung gehörigen Nebenfachen,, 
mit äufferfier Sparfamfeit angewandt, und auch 
bloß als Nebenfachen behandelt find; mo man 
wenig Wirfung von Licht und Schatten, und 
felten eine gefällige Anwendung des Helldunfeln 
findet, fonbern wo alle Theile, ein mehr für 
den Verſtand als für das Auge. zufammengefek; 
te8 Ganjes darfiellen. Dieſe legtern aber find 
die Haupteigenfchaften eines Rafaeld, Dos 
meniching, Pouffins u .f. f. 

An Borfielungen dieſer Art haben fich nur 
wenige unſerer neuern berühmten Kupferftecher 
gewagt; nicht aus Mangel an Fähigkeit, und 
an Gefühl für das Schöne: Denn, fein Kenner 
wird mit Grund bezweifeln koͤnnen, daß ein 
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ren Gefühl fir Harmonie, deren Feſtigkeit in der 


Zeichnung, in allen ihsen Probuften ſichtbar if, 
und die dadurch viele, an fich ſelbſt unbedeus 
tende Gegenflände und Vorſtellungen, auch für 
einen firengen Kenner intereffant zu machen ges 
wußt Haben — daß folhe Männer, fage ich, 
nicht eben das, und vielleicht noch mehr, ale 
die Audrang, Dorigny und Frey zu Stans 
de gebrachte Haben wurden, menn fie ſich an 
ähnliche Begenflände hätten tagen wollen. — 
Es mar daher bloß eine Nachgiebigkeit für 
den berrfchenden Geſchmak bes Zeitalter, eine 
oͤkonomiſche Konvenienz , und vielleicht der fchmeis 
chelhafte Gedanke, Borftelungen wenig bedeuten: 
der Gegenflände, durch den hoͤchſten Grad der 
Sierlichfeit des Stiches auch für Kenner wichtig 
zu machen , die eigentliche Urfache , warum diefe 


großen Kuͤnſtler licher Gegenflände aus einem nies \ 


drigern Fache der Mahleren haben wählen twollen. 

Henn ferner Kupferflihe nach groffen Mei⸗ 
fieen den wahren Kunflicharafter des Mahler 
deutlich und fuͤhlbar darftellen follen, fo muß der 
Kupferſtich (vorausgeſetzt, daß der Kupferſtecher 


is 


2. 
as 
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ein geſchikter Zeichher fey) von Ihm felbfi, ent 
weber mit beflandigem vor Augen haben bes Ge⸗ 
maͤhldes, oder, wenn diefes nicht ſeyn Fann, mie 
bey Altarbläattern und Fresko⸗Mahlereyen der Fall 
ift, nad) einer von ihm, nach dem Original 
felbfi, ſorgfaltig auggeführten Zeichnung, aus⸗ 
gearbeitet werden; denn, da der Kupferfiecher 
feinen Stich bloß durch eine befländige Vergleis 
hung mit dem Driginal zu einem gewiffen Grad 
der Bollfommenheit.bringen kann, — menn näanıs 
lich unter diefem Grad der Vollfommenheit die 
möglichfi genaue. Veberlieferung nicht nur Dex 
Gruppen und Figuren , des Schatteng und Lichz 
te8, und der Zeichnung überhaupt, fondern auch 
jeher charakterifchen Züge, die jeden großen Mah⸗ 
ler von einem anders ebenfalls großen Mahler uns 
terfcheiden, verfianden wird; — fo kann ein Stich, 
der nicht unmittelbar nach dem Driginal, oder 
doch nach einer von dem Kupferſtecher felbft ſorg⸗ 

faltig außgeführten Zeichnung verfertigt wird , | 
unmöglich den erforderlichen Srad der Wahrheit 
in ber Ueberlieferung- des Charafteriftifchen eines 
Gemaͤhldes erreichen, weil der Kupferſtecher we⸗ 
ber feinem eigenen Gefühl, noch feiner Einbil⸗ 

dungskraft 
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dungsktaft frehen Lauf laſſen Tann , fbbald et 
nach einer nicht von ihm felbft verfertigten Zeich⸗ 
nnng arbeiten muß, fondern bloß auf das einges 
(hranft wird, was ihm der fremde Zeichner ges 
Ifert bat; da ihm im Gegentheil der Geiſt und 
daB Charakteriflifche eines Gemähldes , wenn et 
ſolches während des Nachftecheng auch nicht mehr 
vor Augen baden fann; dennach im Gebaͤchtniß 
bleiben, wenn er es nach einer nach dem Original ſelbſt 
Kudirten und ausgeführten Zeichnung nachbilden 
faın , md folglich ſei Gente dadurch immer 
neue Nahrung und Kraft bekommt, das Mühs 
fame und Geift Ermattende, welches der Kupfer 
fecherfunft eigen ift, zu uͤberwinden. 

Was ich hier von der Nothwendigkeit, die 
Kupferfliche nach groffen Mahlern entweder nady 
den Originalen ſelbſt, oder Doch nach ſelbſt dars 
nach ſtudirten Zeichnungen zu verfertigen, sefagt 
habe, iſt nur auf ſolche Kupferfiecher anwend⸗ 
har, die, nebſt der gehörigen Feſtigkeit im ihrer 
Kunft, auch mahlerifche® Gefühf, und die ev; 
ferderliche Fertigkeit und Geſchiklichkeit im Zeich⸗ 
nen beſitzen. Dieſer ihre Arbeit wird bey'm 
Stechen nach Zeichnungen ; bie fie niche felbft 

x 
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erfchienen Find , twahrfcheinlih machen. Diefer 
Stich, welchen Morghen ſelbſt nach dem Dris 
ginal verfertige hat, überliefert ung, mie ich das 
für halte, alles, was man von einem Kupfer; 
ſtiche nach Rafael wuͤnſchen kann. Wahrheit 
im Ausdruk überhaupt, Anmuth mit Eraſt und 
Wuͤrde im Charakteriſtiſchen der Geſichter, und 
vorzüglich der Madonna, deren Geſicht alle 
jene eindeinglichen Züge. in möglichftee Vollkom⸗ 
menheit hat, welche die Rafaelifhen Madon; 
nen, fonseit über jene aller andern, auch der bes 
rühmteften Meiſter, hinausſezen. Wenn man die 
fe8 ſehr fchöne Blatt nach Rafael, mit der 
Vorftellung des Mirafelsder Meffe, vr Pru⸗ 
Denza und bed Parnaßes im Vatikan, die 
Morghen nach eben diefem Meifter „ aber nad) 
Zeichnungen des Tofanelli, unter der Aufficht 
des Volpato geſtochen hat, betrachtet, fo wird 
man, unbeſchadet der mannigfaltigen Schoͤnhei⸗ 
ten, die jene drey Stücke in ſich haben, den 
noch finden, daß dieſer geſchikte Kupferſtecher, 
in der von ihm ſelbſt nach dem Original geſtoche⸗ 
nen Madonna, dem wahren Rafaeliſchen 
Kunſtcharakter viel naͤher, als in obbemeldten nach 
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den Tofanelliſchen Zeichnungen gearbeiteten 
Blaͤttern, gekommen iſt. 

Das bisher Geſagte betrift inzwiſchen, wie 
ich ſchon bemerkt habe, nur jene Kupferſtecher, 
die hinlaͤngliche Staͤrke im Zeichnen befiken, und 
die dabey das erforderliche mablerifche Gefühl 
haben, ums dasjenige, was in einem Gemählde , 
befonders bey einem fehr. alten Stil, durch die 
Veränderung her Farben, hauptſachlich in den ' 
Schattengrunden und Umriffen zweydeutig gewor⸗ 
den iſt, dergeſtalt zu beſtimmen und deutlich dar⸗ 
zuſtellen, daß der Keiner dabey nichts von ben 
porzüglichften Bigenfchaften. des: Gemähldes vers 
miffen möge. Kupferſtecher hingegen, die zwar 
das Mechanifche ihrer Kunſt in einem hohen 
Grad befiten ; deren ganzes Beſtreben aber dahin 
geht, ihren Werken durch auſſerordentliche Mühe 
das Verdienſt eines glänzenden, feinen und lieb⸗ 
lichen Stichs zu :gehen, die dabey mehr Fleiß 
als Genie, und mehr Geduld als wahren Kunſt⸗ 
geſchmak haben ;:und folglich nur in fo meit zeich⸗ 
nen können, als unumgänglich erfordert wird, 
durch Hülfe der Quabraturen, die noch ſehr 
Beutlich erfcheinenden ‚Gruppen und Formen eis 








. 
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nes Gemählbes, bdergeftalt nachzuzeichnen „ daß 
zwar feine auffallenden Proportiongfehler, aber 
aud) Feine jener charafterifiifchen Züge und Schön; 
heiten dabey erfcheinen, Die nur der Mann von 
Genie ımd Sefthl überliefern kann — folche Kupfer; 
ſtecher, fage ich, denen man gleichwohl in mans 
cher Ruͤkſicht Achtung fehuldig ifl, werden und 
fönnen immer beffere und intereffantere Stiche 


‚ nad) berühmten Mahlern liefern, wenn fie ſich 
ausgefuͤhrte Zeichnungen nach den gewählten Dr& 


ginalen ducch Zeichner oder Mahler verfertigen 
lafien, die Dazu beffer als fie einfiudiet und geübt 
find, und die fonderlich einen reinen Geſchmak 
und ein feines Kunftgefihl befisen. | 
Es wäre für alle wahren Kunſtkenner und 
giebhaber zu wuͤnſchen geweſen, daß man ben 
den Unternehmungen, ganze geoffe Sammlungen 
von Kupferflichen nach deu berühmten Meiſtern 
aus den Gallerien groffee Herrn herauszugeben, 


‚nach, obigen Grundfägen hätte verfahren, und 


hauptſachlich gefchiktere Leute zur Verfertigung 
der Zeichnungen nach ben Mahlereyen hätte ſuchen 
und waͤhlen wollen. 

Sp mwärbden bie Samtklungen aus der Dresd⸗ 
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ners Gallerie, und aus der des Grafen von Bruchl z 
ungleich intereſſanter und lehrreicher geworden 
ſeyn, als fie es mu wirklich find; bmg gleich, 
beſenders bey der Sammlung aus der churflicſt⸗ 
lichen Gallerie, verſchiedene ſehr gute Kupfer 
ſtecher gebraucht het, bie in ihren anderweitigen 
Arbeiten beiviefen haben, daß fie fähig. geweſen 
waren, weit befiere Stüdfe zu Lefern;z; wer fie 
entweder nach den Gemählden ſelbſt, oder doch 
noch beſſern Zeichnungen hätten flechen koͤnnen. 
Ucberbaug find Sammlungen biefer Are hoͤchſt 
felten bas, was fie eigentlich ſeyn follten ; theils 
weil die Perſonen, welche die Arbeiten unten: die 
Kimftler ' auszutheilen haben, Die erforderlichen 
Einfichten hiezu nicht beſttzen, und meiſtens nach 
Empfehlungen und Privatneigungen gehen, theils 
aber, weil in der Dauer der Sache. ſelbſt immer 
mehr oͤkonomiſche Betrachtungen dazwiſchen kom⸗ 
men, und bie gute Arbeit zulezt Der Wohlfeilen 
weichen muß. Die einzige Sammlung dieſer Art, 
die groͤßtentheils ber Erwartung, die man billi⸗ 
geemanßeır davon haben fonnte, entſprochen hat, 
iſt die Sammlung von Kupferſtichen. einiger 
der vornehmſten Gemählde Ludwigs XIV. in 
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Frankreich. Diefe Sammlung ‚. die im Jahr 1670. 
auf 38. und einige Zeit hernach auf 44. Stücke 
‚gebracht ‚ward, enthält faſt durchgängig wahre 
Meiſterſtücke groſſer und gefchikter Kupferſtecher, 
nach berühmten Mahlern, und iſt bisher in: ihrer 
Art einzig; welches leicht ‚begreiflich feyn wird, 
wenn man erwägen will, daß damals bie Aus 
Drans, die Maffons, die Desplaces, .bie 
Thomaſſins, Rouſſelets, Edelintguf.f 
in Paris waren, daß fie nad) ben Gemaͤhlden 
ſelbſt arbeiten konnten; daß der damals herr⸗ 
ſchende: Kunſtgeſchmak der Geſchmak eines Bour⸗ 
don, le Bruns, und le Sueurs warz daß 
bey Vertheilung der Stücke ſelbſt auf Die beſon⸗ 
dere Kunſtfahigkeit jedes Kupferſtechers Kükſicht 
genommen ward, und daß endlich die damaligen 
Euͤnſiler, einer ehrenvollen Belohnung gewiß, 
unter: ſich wetteiforten, dieſes von einem einfichts⸗ 
vollen Miniſter anbefohlene Werk zur moͤglichſten 
Bornounnenheit zu bringen. 


ſpiel, die Sammlung des Crozat, das Mu⸗ 
ſeumgFlorentinum, das Rabingt von Xtynſt, 
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die Jabach iſche, bie Bohd elliſche 9 Samm⸗ 
lung u. ſ. f. beſtehen mehr oder weniger aus guten, 
mittelmaͤßigen und ſchwachen Kupferſtichen, je 
nachdem bey jeder dieſer Unternehmungen, mehr 
oder weniger nad) den Ermndſatzen, die bey Dex 
Herausgabe des koͤniglichen franzöfifchen Samm⸗ 
lung angenommen worden ſind, fürgegangen wur⸗ 
de; daher denn auch in meinem Verzeichniße, 
wo wur das Allerbeßte, was nad) groſſen Mahlern 
geſtochen worden iſt, berührt werben ſoll, nicht 
fehr viele Stuͤcke aus bergleichen Sammlungen 
angeführt: werden können. 

Beſſere Sammlungen haben wir in nenern 
Zeiten nach : Zeichnungen berühmter Mei⸗ 
fir, in. allen möglichen: Behandinngearten , 
mit einer Genauigkeit und Leichtigkeit nachgeahmt 
und ausgefichrt, die bis. zur Täufchung "geht. 
Aus den beften diefer. Sammlungen, und vorzüg⸗ 
ji aus. jener des Arthur Ponds, Knap⸗ 
tong und Zanetti u.f.f. miiſſen in dieſem Ben 
richniſe einige der. Iuiereffantefien Stude ange 


en 


u De Bopbeilifhe Samninus. iſt ſuwiſchen die beßte 
die wir haben, und enthält einige vorzüglich ſchoͤne, 
und mande fehr gute Bldtter in fd. 
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führt werben, weil es für einen Liebhaber der 
Kunft fehe wichtig: iſt, auch die erſten Ideen, ſo 
‚wie fie von groffen Mahlern in ihrer Begeiſterung, 
aud der Fülle der: Einbildungskraft bingerenchnet 
aid, betrachten zu WVanen. rin: ; 
"Beil ich aber in dieſem Verzeichmiß: ben: fors 
— und Kenntniß begierigen Sammler nicht 
ausfihliegungsweile:; bloß auf .die:. Meifers 
ſtucke der groffen Mahler im heroiſchhiſtoriſchen 
Sache, ſondern auch "auf jene gefchikten anb bra; 
ven Maͤnner aufmerkſam machen Tröchte, die, 
ob fie fich fchon nur an: minder wichtige uand me 
niger bedeutende Gegenflaube wagten, ſichh den; 
noch mittelſt einer aͤuſſerſt genauen Nachahmung 
der. gewöhnlichen. Natur in Zeichmmg und Farbe, 
mittelſt eines hoͤchſt feinen .optifchen Sefühls in 
Ruͤkſicht auf Licht, Schatten und Häldunkel, 
und mittelſt eines aufferorbentlichen. Fleißes in 
dee Ausführung, mit allem Recht Die Achtung 
und den Beyfall aller Arten von Kunſtliebhabern 
und. Rennern erworben baben; fo werden auch - 
die Meifterftücke ber Kupferſtecherkunſt, die ung 
die Drevets, dann ein Maffon, em Wille, 
Shmith uff. vr folcher Gattung Wahlereyen 
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geliefert haben, in Folge der Eintheilung meines 
Berzeichniffes, mit gehörigen Bemerkungen bors 
fommen. 

Wegen :der. -Eintheilung des Verzeichniſſes 
ſelbſt glaube ich, daß der Endzwek, den ich mir 
dabey vorſezte, es nothrsendig" macht, nach ber 
Ordnung der fehon allgemein angenommenen und 
befannten Mahlerſchulen, nämlich der Florentini⸗ 
(hen , der Nötrifchen, der’ Lombardiſchen, Vene⸗ 
ziantihen, RHiederländifchen, Franzoͤſiſchen und 
Deutfhen fürzugehen, und bey dem Zeitpunkte 
ber Wiederhetſtellung des wahren Geſchmals in 
dee Kunft, nämlich des Leonard da Vinek, 
und des Buonarorfti angufangen, um meinen 
Betrachtungen iiber den Warhethum, bie Reife, 
und Die Wiederabnahme vefkiken dee mehr * 
lichkeit geben zu koͤnnen 

Aus jeder Schule Indbefonbere werden var 
zuͤglich nur die beßten Kupferſtiche nach Jenen 
Meiſtern mis kritiſchen Bemerkungen vorkommen, 
die der betreffenden Schule entweder gewiſſer⸗ 
maaßen ſelbſt, den ihr eigen gebliebenen Ton ge⸗ 
geben, oder die doch in dieſem Tone mit beſon⸗ 
derm Genie, und auch eigener Originalität fort; 
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gearbeitet haben. Denn, obgleich faſt alle obbe—⸗ 
nannten Schulen eing fehr beträchtliche Anzahl 
Meifter aufweiſen Fönnen, deren Arbeiten über 
haupt hochzuſchoͤtzen find, fo koͤngen doch nach 
den Man, den ich mir oprgefest habe, nicht alle 
Paz in meinem Verzeichnis finden ; weil ich haupt: 
ſachlich für Sammler ſchreibe, die nur non dem 
Allerbeßten und Merkwuͤrdigſten der Kunſt un⸗ 
Serrichtet zu feyn wunſchen, und daher auch nur 
ſehr eingefchränffe Sammlungen. machen, wollen r 
pe koͤnnen. 

Weil aber die allerbeßten Stiche nach berühm— 
sen Meißen meifteng ziemlich rar und im Preiſe 
groͤßtentheils theuer ſind, wenn man nicht big; 
weilen zufaͤlliger Weiſe einige derſelben bey Leuten 
findet, bie fie wicht. kennen, und folglich mancher 
meiner Sammler, in Ermanglung ber Gelegen 
heit oder der Mittek, in den Fall kammen koͤnnte, 
‚gar wenige, oder auch gar feine von ber erſten 
Klaffe, oder vom - den. Allerbeßten zu befommen, 
fo werde ich bey. den berühmteflen Mei⸗ 
fieen, nach det Befchreibung. der Beßten, auch 
noch ein Verzeichniß folcher Stiche benfeßen , die 
zwar in der Ausführung den erftern nicht beykom⸗ 
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men, dennoch Aber Schönheit genug haben, ini 
in deren Ermanglung einen ziemlich deutlichen 
Begriff von dem Kunficharafter des Mahlers sm 
gehen 5; und dieſe GStihe von der zweyten 
Klaffe werden nur überhaupt befchrieben , nicht 
abet fd, wie die wichtigfien der erften Klaffe , 
kunſimaͤßig zergliedert werden. 

Es wird hier fein Beweis nöthig fern, dag 
das hiſtoriſche Fach in. der Mahlerkunſt dag 
Wichtigſte fey , und die Unterfuhung und Be 
trachtung des Kunftforfchers vorzüglich verdined 
daher denn auch in dieſem Verzeichnis atifang; 
lich faft 6108 hifforifche Stuͤcke nach jenen Mel: 
fen, die bisher den Ruf Haffifcher Mahler in 
diefem Fache behauptet haben, höchft felten aber, 
md mır aus befondern Gründen, Porträte vorkom⸗ 
men werden. Nur iſt dabey zu bemerken, daß 
ich hier unter dem hiſtoriſchen Fache vorzüglich 
me Vorſtellungen wichtiger und intereſſanter Sce⸗ 
nen aus der allgemeinen Geſchichte und der My⸗ 
thologie verfiehe; wo der Mahler Stoff gefun; 
den, feine Talents auf eine der hoͤhern Kunſt 
würdige Art an den Tag zu legen; und wo ſich 
fowohl die vorgeftellten. Handlungen ſelbſt, als 
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theils nicht fo umftändlich ; und mil fo mancher⸗ 
ley Bemerkungen ‚ ale biefe, zergliedert- werden 
förnen , weil fie nicht immer Stoff genug in 
fich halten; da auch der befte Kupferflächer, 5: 
B: die Stärke eines Titians, die lediglich im 
Kolorit beftand, ung ımmöglich ganz begreiflich 
machen kann; da der naͤmliche Kupferſtecher Hinz 
gegen ung die Stärfe Rafaels, die in der be 
deutenden Erfindung , und in der Eleganz ber 
Zeichnung befteht,; mit weit weniger Mühe bes 
greiflich und fühlbar hat machen können. Aug 


dieſen zwo Gattungen hiſtoriſcher Stuͤcke, nach 


den groͤßten Meiſtern, wird der erſte Abſchnitt 
des Verzeichniſſes die vorzuͤglichſten beſchreiben. 

In dem zweyten Abſchnitte folgen Vorſtellungen 
minder wichtiger und zum Theil taglich im gemei⸗ 
nen Leben vorkommender Begebenheiten und Hand⸗ 
lungen, als: Haͤusliche und laͤndliche Scenen, 
Eonverſationen u. ſ. f. wo jedoch Karaftere aus der 
kultivirten Menſchenklaſſe vorkommen. Hier wer⸗ 
den die Meiſterſtucke, die mach einem Netfcher, 
Mierid, Elzheimer, Schalfen, Terburg 
ülr— ſ f. geſtochen worden frid, befehtieben werden. 


Im 


83 
Im dritten Abſchnitt folgen Vorfikliungen Aus 
den Leben der gemeinften und unkultivirteſten 
Menfchenflaffe, mo unordentliche und niedrige 
geidenfchaften und Karaktere, die oft bis in die 
Karrikatur übergehen , vorkommen , ald Trink 
md Gpielgelage , Raufhändelgefechte, und an 
dere kriegeriſche Scenen wf.f. ımd wo von einen" 
Broumwer, Dstade, Teniers, Breughel, 
Courtois, Rugendas, u.a. die Rebe feyn 
wird. | u | 
Dee vierte Abſchnitt wird das Fach der Land⸗ 
ſchaftsmahlerey im weitläuftigern Verſtande behanz 
dein: Erſtlich ibealifitte Landfchaften Mit Kigw 
ten, Die zur Bedeutung führen, wie die meiſten 
Stüde des Kafpar Pouffins, Nicolaus 
Youffing, und Elaude Lorrains ſind; fer⸗ 
ner Landſchaften mit meniget bebeusenben Figuren, 
and zum Theil blos zur Belebung. der Landfchaft 
augebrachten Gruppen von Menfchen und Thieren; 
als zum Beyſpiel: Woumwermanng, de Laer, 
peeters uff. Dann Seeſtucke von Zeemann, 
Vernet u. a. Und endlich Vorſtellungen aller Gat— 
tungen von Thieren, wobey Die Landſchaft nur 
Nebenſache iſt, und mo die beßten Stuͤcke von 
XX 


34 


und nach Berghem, Roos, Botter, On; 
dry, Riedinger ıc. vorkommen müſſen u. f. f. 
Scchlüuͤßlich werden im finften und Testen Abs 

fehnitte die beßten Porträte, theils merkwuͤrdiger, 
Meils berühmter Leute, in fofern folche auch in 
Rükſicht auf die Kunſt wichtig find, befchrieben 
und beurtheilt, und damit das Verzeichniß ger 


endigt werden. 


Weil nach dem Plan des Werks nur das 
Beßte, was nach den geſchikteſten Mahlern in je⸗ 
dem der angefuͤhrten Kunſtfaͤchern geſtochen wor⸗ 
den iſt, beſchrieben werden ſoll, ſo wird das Ver⸗ 
zeichniß der. Stiche nach den Mahlern der erſten 
Klaſſe, des erſten Abſchnitts, als der mweientlichs 
ften zur Erfenntniß der wahren Kunſt, in Ruͤkſicht 
auf Die Zahl der Stücke zwar nicht meitläuftig, 
aber, aus fchen vorher gefagten Grimden, Doch 
ausführlicher als jenes von den Werfen der in 
den uͤbrigen vier Abfchnitten enthaltenen unterge 
orbnesen Mahler feyn. 

Da viele meiner Sammler keine Gelegenheit 
Haben werden, manchen in diefem Bergeichniffe 
zezenfirten Kupferftich nach folchen groffen Mei⸗ 
Keen, nach welchen nur wenige gute Kupferſtecher 


w 


| 


| 
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geſtocheni haben, zu bekommen, oder auch nur 
änfehen zu fönnen ; fo habe ich nicht nur, beym 
Anfang jeder Schule, den dbominicenden Kunfls 
harafter derfelben nach der Methode des Herrn 
Hubers, bauptfächlich aber nach den Grundſatzen 
des fcharffinnigen Menge befiimmt „ fondern 
auch vor dem eigentlichen Verzeichniß der Kupfer⸗ 
fiche wach jedem berühmten Meifter ſelbſt, ein 
Raiſonnement über dns ihm beſonders auszeich⸗ 
wende , wad ihm ganz eigene in Der Kunſt, nach 


den nänslihhen Srundfäßen , jedoch auch mit von 


fehlöbenen aus eigenen Betrachtungen. gesngenen 
Bemerkungen beygefhgt, damit der Sammler, in 


ganzlicher Ermanglung ber beiten Stiche. nach 


einem folchen Meifter, fich dennoch. auch aus 
ſchwachen Blättern, die ihm etwa in die Dände 
kommen möchten, einigermanfen einen beſtimmten 
Begriff von feinem Kunſicharakter möge bilden 
kiunge: 
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Betradtung 
über den Kunſtgeſchmak in diefem Jahrhundert, 


Ich glaube, daß es jener Gattung von Kunſtlieb⸗ 

habetn und. Sammlern, fuͤr die ich eigentlich: mein 
Verzeichniß ſchreibe, nicht unangenehm ſeyn wird, 
Senn ni dieſem Vorbericht zum Schluße noch 
ewige: Bemerkungen tiber den dermaligen domi⸗ 
nirenden Kunſtgeſchmak, im Allgemeinen vonnche 
tet, bnfüge. . 

Ueberhaupt iſt der wahre Gefchmaf am s Kunfe 
ſachen iw' biefem Jahrhundert in Italien‘, Frank⸗ 
reich, den Niederlanden and Deutſchland, merk 
lich geſunken; mehr. jedoch in Ruͤfſicht auf die 
Mahlerey als auf die Kupferſtecherkunſt. Denn’, 
nach meiner Meinung koͤnnen wir jejt,'nahe' an 
dem Ende deſſelben (unbeſchadet einer berrächtli⸗ 
chen Anzahl ſehr geſchikter Maͤnner) hoͤchſtens 
drey klaſſiſche groſſe Mahler im eigentlichen Ver⸗ 
ſtand in einem Zeitraum von 90. Jahren unter 
den Verſtorbenen aufweiſen; und auch unter die⸗ 
fen dreyen gehoͤren zwey, namlich Carl Maratti 
und G. Laireſſe mehr zu dem verfloſſenen als 
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dem gegenwärtigen Jahrhundert, weil der eine 
im Jahr 1713. in einem Alter von 88. Jahren, 
und der andere ins Jahr 1711. im ‚zıflen Jahr 
verfiorben ift. Der dritte iſt Rafael Mengs, 
den man, nach meinem Erachten, den lezten/ und, 
aus den fo eben angeführten Gründen, auch 
den einzigen in diefem Jahrhundert verfiorbenen 
klaſſiſchen Mahler nennen kann. Die Eonca, 
Lutti, Zrevifani, Balestra, Solimene, 
Battoni, Amiconi, u.a. unter den Italienern; 
die le Moine, Pierre, Banlo, de Troy, 
Boucher, u. ſ. f. unter den Franzoſen; ein Van⸗ 
derwerf, unter den Niederlaͤndern; Gran, 
Troger, Dietricy, u.f. f. unter den Deutſchen, 
waren in manchem Betracht fehr gefchifte und 
ahtungsmwürdige Künftler. Allein, groffe, klaſſi⸗ 
fhe Mahler fann man fie, meines Erachtens, 
nicht nennen, weil fie die twichtigften Theile der 
Kunft, die Bedeutung, das Wahre und Groffe 
im Ausdruk, das Feine und die Nichtigkeit der 
Zeichnung, uebft der Eleganz und Grazie der 
Formen, nicht zum Hauptzweke machten, auch fos 
gar in dem Kolorit, meiftend von der Wahrheit 
abgiengen, und ſich. ſelbſt Manieren erfanden, 
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- bie geößtentheild von ber Natur abwichen; wo 
entweder eine geelle glänzende und fchimmernde 
Farbenmiſchung, mit glüflicher Anwendung des 
Schattens, Lichts und Helldunkels, oder auch 
eine aufferordentliche zarte und glatte Behand⸗ 
Jung bes Pinfels die Stelle der Wahrheit vertreten 
mußten; ſekundaire Vorzüge, womit fieben Abgang 
edlerer und wichtigerer Kunſteigenſchaften zu bedecken 
fuchten. Unter dieſen neuern Mahlern behielten die 
Sitaliener doch immer noch. etwas Groffed und 
Schönes in den Formen, und bisweilen auch ing 
Ausdruke, woran man Die vertwahrlofeten Abs 
koͤmmlinge der alten itafienifchen Schulen noch 
zu erfennen vermag. 

Bey der frangöffehen Schule Hingegen war 
ſchon im zweyten Jahrzehend dieſes Jahrhunderts 
wenig Spur mehr von bem Geiſte eines Pouffing, 
eines le Sueurs und le Bruns zu finden, 
Anton Eoypel, ber fein groffes Talent zum 
Wahren und Erhabnen in der Kunft dem ſonder⸗ 
baren Geſchmak des damaligen Regenten Frank— 
reichs aufopferte, war, wie ger Huber in feinen 
Notices ſchon anmerft, der erſte unter den Fran⸗ 
zoſen, der ſich urbildet zu feinen griechtſchen und 
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römifchen Scenen unter den Einwohnern vom 
Parie , und befonders unter ben dortigen Theas 
terhelden ausſuchte; er that den erſten ensfcheiden, 
den Schritt zur Verderbung des Geſchmaks in 
Stanfreich, und feine Nachfolger Cich rede vom 
groffen Hiftorifchen Fache) Haben dag Berderben voL 
endet. Boucher insbefondere hat jene hirnloſe 
unbedeutende, und immer einförmige mit fich felbft 
jufriedene Alltagsgeſichter mit groffen Augen , jene 
ing Lange gezogenen Formen mit chinefifchen Füf 

fen, md überhaupt jene Figuren ohne Charak⸗ 
fer, Die oft blog zu Ausfuͤllung ded Raums da 
ja ſeyn fcheinen, dergeftalt zur Mode gemacht, 
daß einer, der auch mur halb Kenner ift, fie in 
faft allen biftorifchen Produften der neuern franzoͤ⸗ 
ſiſchen Mahler und Zeichner unmöglich verfennen 
fann, So war ber Zuftand der Kunfl in Frank⸗ 
reich bis zur Erſcheinung Vien's, der als der 
Wiederherſteller des guten Geſchmaks in der fran⸗ 
zöfifchen Schule angeſehen werden kann. MH 
ihm begann in Frankreich eine ganz neue Epoche 
fir die Kunſt; und die Werke eines David, 
Dronais, Regnault und anderer noch leben⸗ 

der Mahler: bezeugen, wie ſehr dieſelben ihren 
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alten Ruhm entgegen georbeitet haben. Wenn nun 
feitdem einerſeits die Revolution in Frankreich der 
Kunſt nachtheilig geweſen, ſo hingegen zu erwarten, 
daß die aus Italien entführten Kunſtwerke in der 
Folge groſſe Vortheile fr dieſelbe haben werden. 
In den Niederlanden und in Holland iſt ſeit 
70. Jahren, oder ſeit Vanderwerfs Zeiten 
fein Mahler erſchienen, der ſich im hiſtoriſchen 
Fache in irgend einem mefentlichen Theile der 
Kunſt, ausgezeichnet hatte. 

Deutſchland konnte in der erfien Hälfte dieſes 
Jahrhunderts zwey achtungswürdige Hiſtorien⸗ 
Mahler aufweiſen, die Talents genug gehabt 
hatten, ſich zu dem Range der klaſſiſchen 
Mahler hinauf zu ſchwingen; dieſe find Daniel 
Gran md Paul Troger. Allein, fie verließen 
den Pfad der Wahrheit, und fchufen fi) Manies 
ren, bie wenig Nachdenken nnd Zeit Fofleten, 
und deren Hauptverdienſt in einer, dem Auge 
angenehmen, mit vielem Gefühl für ‘Harmenie 
und groffer Leichtigkeit des Pinſels dargeſtellten 
Kompofiiion befland. Der Styl der Zeichnung 
dieſer beyden geſchikten Männer hatte im Ganzen 
etwas Groſſes an ſich, war aber nicht forzeif 
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and nicht ausgeführt, befonders in Trogerg 
Werten, melcher fih nad) der VBenetianifchen 
- Schule gebildet zu haben ſcheint; da hingegen 
Gran mehr Vorliebe für die Roͤmiſche gezeigt 
hat; Daher benn auch Die Zeichnung des leztern 
edler war, und die Charaktere feiner Perfonen 
mehr Würde als jene von Paul Trogkr befizen, 

Auf diefe zwey gefehiften Deanner folgte Maul; 
berch, ein Mann von aufferordentlichem, und 
fer. feurigem Genig. Dieſer fchufe fich eine von 
olen andern ganz verfchiedene Manier, an ber 
gar Feine Nachahmung irgend einer Schule 
ju fpüren iſt; er erfand und Fomponirte mit 
einer ungemeinen Leichtigkeit; aber, wie man bey 
genauer Lnterfuchung feiner beßten Werke bemer; 
fen wird , war die Abficht bey allen feinen Kompgz 
fjionen lediglich), einen aufferordentlichen Effeft 
kon Schatten ’ ‚Licht und Helldunkel hervor zu 
bringen , ohne fich viel um den hiftorifchen Aus⸗ 
druk ſeines Gegenſtands zu befümmern. Er hatte 
ein ganz befonderes, und ihm aliein eigenes op⸗ 
iiſches Gefühl; feine Faͤrbung iſt nicht die Faͤr⸗ 
bung ber geröhnlichen Natur, fondern ein bloßeg 
Seal; aber ein Ideal welches auf eine hoͤchſt 
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angenehme Art auf das Auge wirft; feine Lokal⸗ 
farben baben zwar überhaupt immer einen vi; 
jetten Ton; allein jene, Die auf die einzelnen Theile 
aufgefragen find, hat er mit einer fo aufferor: 
dentlich genauen Kennthiß der Verträglichkeit jeder 
Farbe mit und neben einer andern anzuwenden 
gewußt, dag man unmöglich etwas Anmuthigers 
und Harmoniöfers denken kann. Vorzüglich in 
feinen Skizzen, die er bisweilen fehr forgfaltig 
ausführte, und wo feine gar zu ausgedehnten 
Kompofizionen waren, wo folglich bag Licht nach 
feiner Willkuͤhr gefperrt oder gefangen werden 
konnte, teift man biefe optifche Zauberey faft 
allgemein; das anfallende Licht in dieſen beften 
Stücken iſt fo, wie man es beym Sonnenfchein 
durch ein gläfernes Prisma fehen wide. 


In ſeinen groſſen Fresko⸗Mahlereyen, deren 
er in Oeſtreich, Böhmen und Ungarn fehr viele 
verfertigte, findet man diefe anziehende Faͤrbung 
faft überall; doch nicht in gleichem Maaße; und 
man betwundert dabey eine Gefchiklichkeit in der 
Antvendung des Helldunkels, die oft jener des 
Rembrands gleichfömmt; da hingegen feine Zeich- 
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nung, beſonders des Nakten, noch weit unter 
der Zeichnung Rembrands iſt. 

Weil ich mir vorgenommen habe, von den noch 
lehenden Mahlern in meiner Schrift nichts kri⸗ 
tiſch zu reden, fo wurde ich auch Maulber⸗ 
chens nicht erwaͤhnt haben, wenn, da ich 
dieſes ſchreibe, diefer geſchikte Mann, 
nicht ohne alle Hoffnung aufzukommen, 
franf darnieder läge N), und wenn feine 
Drigimalttärt und fein Einfluß auf den jeßigen Ge⸗ 
ſchmaf in Fresko⸗Mahlereyen ihn nicht einer bes 
ſondern Aufmerkfamfeit wurdig machten, Seine 
Manier ift in den öftreichifchen, deutſchen und 
ingarifchen, Landen in Fresko⸗Mahlereyen einige 
Zeit lang faſt durchgängig zur Mode getvorden; 
aber feiner feiner Nachahmer hat dag Antereffante, 
mas der Kenner darin erhlift, erreichen können, 
weil diefes blos die Wirkung des Genie's, einer 
auſſerordentlichen Einbildungstraft , und eines 
ungemeinen optifchen Gefühles mar, und weil fich 
mr der Mann von aufferordentlichem Genie in 
einer Art Mahleren merkwürdig machen Fann , 


a) Er ſtarb kurz herngch im 72ſten Jahr feines Alters. 


44 


wo bie Richtigkeit ber Zeichnung, das Edle der 
Formen, das Wahre im Ausdruf, und felbft ig 
der Zarbung beyſeite gefesf wird. Es iſt daher 
zu wünfchen, daß die fi in Wien noch bilden; 
den jungen Künftler die oben befchriebene unre 
gelmaͤßige Manier nicht zum Mufter nehmen, 
fondern ſich einzig an Die Natur, die Antiken, 
und die, ihnen in der hiefigen Akademie von eis 
nem Süger, der fi) in Rom nad) einem wahren 
und reinern Geſchmak gebildet bat, gegebenen 
Lehren halten mögen. 

In dem noͤrdlichen Deutfchland erhob ſich zu 
Grans und Trogers Zeiten Rafael Mengs, 
sin Phanomen der Kunſt in dieſem Jahrhundert. 
Dieſer geoffe Mann figeh indeſſen zu früh, als 
daß feine Werke den gewünfchten Einfluß auf den 
Kunfigefhmaf ſeines Vaterlands hätten haben . 
fönnen, denn bie langen Unruhen in Deutfchland 
hinderten Auguft III. feinen Befchüger, ihn im 
Vaterlande zu firiven; und nach feiner leztern 
Rüfreife aus Spanien war feine Gefundheit fo 
gerrüttet, daß die Verwechslung der italicnifchen 
mit der nörblich deutfchen Luft, ihn noch früher 
ing Grab gebracht haben würde; es find daher 
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feine beßten Meiſterſtucke zum Theft in Rom, haupt⸗ 
fachlich aber in Spanien geblieben, und Deutſch⸗ 
land bat überhaupt eine fehr geringe Zahl hiſtori⸗ 
fher Stuͤcke von ihm aufzumeifen. Dresden felbft 
beſizt, auffer bem berühmten fehr groffen Altarblart 
in der Soffirche, nur twenig Hifforifches von bes 
fonderer Wichtigkeit von ihm, und darum habeh 
fi) auch feine Künftler in Deutfchland nad) ihm 
bilden koͤnnen; ſeine hinterlaſſenen Schriften aber, 
(oh vorzuglich feine praftifchen Bemerkungen) 
find ein unfchäzbares Kleinod, ſowohl fir ange; 
hende, ale auch für fchon gebildete Künftler, und 
fonnen mehr Nutzen hervorbringen, alg eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl Gemaͤhlde von ihm zu bewirken vermoch⸗ 
te. Herr Huber hat meines Erachtens als Kennet 
und Patriot geſprochen, wo er ſagt: Daß dieſe 
Schriften nicht allein den Künftlern, ſondern auch 
beſonders den Kunſtkiebhabern nicht genug 
empfohlen werden koͤnnen *), teil der Verfall 
9 Ce grand homme a laisse ä ala posterite desmonuments 
‘de son pinceau et de sa plume, €galement instruc- 
tifs poor les Artistes et pour les Amateurs, On 
ne sauroit trop recommander la lecture de ses 


Ecrits ä ces derniers, parceque ce sont toujours 
euX ‚ qui amenent la decadence des Arts, 
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bes Kunſtgeſchmaks gemeiniglih von den lez⸗ 
tern herruhre. Diefe lezte wichtige Wahrheit 
bat fich in Deutfihland fchon aug ‚der Erfahrung 
beflatige, und beftätigt fich Leider noch taͤglich? 
weil erſtens jene Klaſſe der Liebhaber, welche die 
vermoͤgendſte und reichſte iſt, ſchon vom Anfang 
dieſes Jahrhunderts her Kunſt und Kunſtgeſchmak 
groͤßtentheils nur aus Frankreich holte, oder 
holen ließ; weil zweytens die ſteife deutſche 
Etiquette bis vor noch nicht vielen Jahren eine 
ſo lange Abſtuffung von Ordnungen und Unter⸗ 
ordnungen unter dem Publikum machte, daß, 
wer nicht von hohem, mittlerm und neuem Adel, 
nicht Soldat oder Geiſtlicher, nicht Staatsbeam⸗ 
ter oder ſehr reicher Wechsler, ſondern etwa blos 
Kunſtler war, geradezu unter die Klaſſe der mecha⸗ 
niſchen Handwerker jurüfgefest, und diefem ge 
maͤß behandelt ward. Da fich num die meiften 
unſrer gefchifteften Mahler in diefem Falle befans 
den, fo warb faft alle Liebe zur Kunft bey ihnen 
erſtikt, und die meiflen derfelben fingen an, fols 
ehe ſelbſt, als ein ziemlich bequemes und ehrfames 
Handwerk, wobey man bisweilen ein gutes Stük 
Brod verdienen kann, zu betsachten, und dieſem 
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gemäß zu arbeitm. Daher finden fih auch von 
vielen umfrer guten Mahler fo fehr ungleiche und 
oft ganz fchlechte Arbeiten. 

Ausnahmen giebt es freylich von diefer allge; 
nteinen Behauptung, befonders umter der erhabens 
ken Kiaffe der Kunſtliebhaber, und auch unter 
einigen wenigen Mahlern; allein dieſe wenigen 
ändern am Ganzen nichts, weil es eigentlich bee 
jahleeichere Theil der Sroffen, der Vermoͤgenden 
vnd Neichen if, der dem Luxus den Ton giebt, 
mit welchem die zeichnenden Kimfte in der genauer 
fen Verbindung ſtehen. Und weil der jetzige Luxus 
nicht, wie jener der alten Griechen und Roͤmer, 
und wie jener zu Zeiten der Medicid und Luds 
wigs XIV. ein Laxus für Die Sinnen md für 
den Berftand zugleich iſt, fondern dermalen blos 
für die Sinnen allein berechnet wird, fo muͤſſen 
die bildenden Künfte mit dem Steome fortgeben, 
bis ſolcher etwa einſt einen beſſern Weg neh⸗ 
wen wird. Mit edlem, was ich bisher über dem 
Verfall des hoͤhern Kunſtgeſchmaks gefagt habe, 
und welches blBos Die eigentliche grofſe Hiſtorien⸗ 
Wahlerey betrift, wi und kann ich nicht behaupten, 
daß in den weniger bedeutenden, dennoch abed 
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twichtigen Fächern der Kunſt, als in Vorftellungen 
gewöhnlicher Begebenheiten und Scenen aus dem 
gefelfchaftlichen und gemeinen Beben, in Lands 
fchaften, Thieren, Schlachten und in Portraten 
u. ſ. f. in diefem Jahrhundert Feine Meifter er⸗ 
fchienen ſeyen, die in ihrer Art auch Haffifch ge⸗ 
nennt werden könnten. Ein Watteau, Chats 
din, Greuze, Oudry, Bernet, Rigaud, 
Largilliere unter den Franzoſen; en TFerg; 
Rugendas, Niedinger, Kupetzfy, Dies 
sicy, Kauterburg, Brand, Hafert, unter 
den Deutſchen; ein Reinolds, Stubbs und 
Hogarth unter den Engländern, waren‘, jeder in 
feinem Sache, vortrefliche Mahler; und. Ra der - 
Geſchmak an Mahlereyen höherer und ernfihafter 
Gegenftände in dieſem Jahrhundert einmal in 
Abnahme gekommen , und feit dem Ableben 
Mengs immer mehr abzunehmen fcheinet, fo 
fönnen wir einſtweilen zufrieden feyn, die erfiges 
Bachten gefchikten Maͤnner gehabt zu haben, und 
unter den noch lebenden beutfchen Kuͤnſtlern 
Männer von fo viel Talent ald Genie zu befigen, 
bie, wenn ber Kunſtgeſchmak unter den Liebhas 
bern wieder einen höhern Schtwung nehmen ſollte, 

mehr 
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ehr als bie bermaligen Mahler aller benachbar— 
ten Nazionen keiften koͤnnten. 

Was nun den Geſchmak dieſes Jahrhunderts 
in der Kupferſtecherkunſt anlanget, ſo glaube ich 
behaupten zu koͤnnen, daß, im Allgemeinen be⸗ 
trachtet, die Kupferſtecher, beſonders die, welche ſich 
die erſten drey Jahrzehende, und bis gegen die 
Hälfte deſſelben in Frankreich und Italien 


hervorgethan haben, noch ohne Bedenken, ſowohl 
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m der geſchmakvollen Wahl, ale aud) in der 
Nusarbeitung ihrer Gegenflände , mit ihren Vor⸗ 
Sängern verglichen werben koͤnnen. — Die Dres 
vetß, Desplaces, Dupuis, Dudhans 
ges, Chereaus, Simonneaus, Dorigny 
an Frankreich, und Frey in Rom, baben 
m Ganzen genommen,. eben fo viel trefliche 
Etüfe, und mit eben fo vielen wahrem Kunſt⸗ 
sichmak herausgegeben, als ung die Worfterz 
nannus, Pontius, Maffong, Nantueilg, 


de Audrans, Ayuila, Bermeulen und 


Edelink bie zum Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
zerts geliefert haben. . u 
Ale diefe großen Künftler befliffen ſich, jeder 
nittelſt einer eigenen Behandlungsſsart, der Wahrs - 
XX 


So 


heit in der Natur und dem Charafteriftifchen ih⸗ 
rer gewählten Urbilder fo nahe als möglidy zu 
fommen; und fo lange diefes der Hauptziel, 
das Feine und Glaͤnzende des Grabflicheld aber 
sur Hilfsmittel dazu blieb, fo lange erfchienen 
immer noch wahre Meifterfiüfe der Kunft, und 
fo lange wurden meiſtens noch fehr intereffante 
- Vrbilder zum Nachftechen gewählt. 

Abber gegen Anfang der zweyten Hälfte bier 
fe8 Jahrhunderts erfchienen Daulle, Bals 
hou und Wille auf dem Schauplage der 
Kupferftecherfunft ; alle drey Männer von auß 
ferordentlichen. Talenten und dem feinften Kunſt⸗ 
gefühl. Diefe bemühten fich , die Stärfe ihreg 
Genies und ihre Feftigfeit in der Kunſt, durch 
eine auffallend kuͤhne Behandlung des Grabflis 
held, zugleich aber auch. durch eine folche Zier⸗ 
lichkeit und Reinheit in ihren Schraffirungen an 
den Tag zu legen , daß, beym erſten Anfchauen, 
ihre. beiten Stüke, wegen ihrer befonders kraft⸗ 
vollen Darfiellung aller Arten von Schattirun⸗ 
gen , nnd wegen dem Glanze ihres fpielenden Sti⸗ 
ches mehr als die beßten Stäfe eines Ede; 
links, Maſſons, Drevets in die Augen 
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falten ; und auch den geübten Kenner Aber; 
tafchen. 

Hey längerer und unbefangener Unterfuchung 
über, findet man Cobbemeldten treflichen Eigefis 
fchaften unbefchadet) in den meiften ihrer Stuüke 
imehr Geiſt und Fühnheit als Wahrheit, mehr 
tupferftecherifche als mahlerifche Schönheiten ; 
and fo, mie diefe kunſtvolle und glänzende Mas - 
nier zue Vorſtellung harter, dichter und glatter 
Koͤrver vorzüglich ſchiklich iſt, auf welche bie 

Eichtkrablen fcharf anfchlagen, und zum Theil 
wieder zurükprallen, theils ſich nur in winklichte 
Formen verbreiten, und mit einer gewiſſen Schaͤr⸗ 
fe auf das Auge wirken, — anter welche Körper 
bauptfächlich die polirten Metalle, glatte Steins 
und Glasarten, die Seidenfoffe , und das Waſ⸗ 
fre gehoͤren; ſo wenig zutraͤglich fcheint folche 
fie mahren Vorſtellung dünner, linder und ſol⸗ 
Her Körper, die größere Poren und ungleiche 
Oberflächen haden ‚zu feyır, wo die Lichtſtrah⸗ 
im beym Auffalen mehr eindringen , ſich mehr 
verbreiten, und folglich auch eine ſehr ſanfte 
Wirkung auf das Huge machen fönnen ; worum, 
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ter vorzüglich bie fleiſchigten Koͤrper in Betrach⸗ 
tung kommen müſſen. 


Alles dieſes koͤnnen meines Erachtens fol⸗ 
gende Stuͤke beweiſen. Von Balechou: Die 
badenden Frauen, der Meerſturm und die Mee⸗ 
resſtille, drey ſehr berühmte Stüfe, nach Vers 
net; Auguſt III König in Pohlen, nach 
Rigaud: Bon Daulle, Magdalena in der 
. Würfe, nach Corregio; das Bildniß der Trau 
Deliffier, nah Drouais: Bon Wille, der 
Tod der Elespatra, nah Netſcher; die 
Mutter des Gerard Dom’, nach deffen ei; 
genem Gemählde, und die Bildnifie de8 Mars 
fchalls von Sach fen, des Prinnen Stuartg, 
des Grafen von Gt. Slorentin und des Herrn 
Maſſe ꝛc. 


In allen dieſen benannten Kupferſtichen, wird 
ein unbefangener Kenner finden, daß die Sei⸗ 
denſtoffe, die Metalle und alle vorkommenden, 
glatten feſten Körper, big zur Taͤnſchung nachge⸗ 
ahmt ſind, und daß es unmoͤglich ſey, Seiden⸗ 
fabrikate wahrer und tauſchender darzuſtellen, 
als Wille ſolche an dem aflaffenen Kleide feiner 
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Cleo patra, und an den Strimpfen: feines 
Grafen Florentins, ausgeführt Bat! '; 
„Eben. das wird man in den dray'ierheiß 
fhen Sticken des Balechou in Rükfibe "auf 
Metalle. nd Stoffe Inden; hingegen wird man 
bemerken , daß. irberhaupt bey allen bieten drey 
großen Meiſtern die fleifchigen Körper’ nicht ach 
ihrem twahren eigenen Charakter, ſondern mnnek 
zu hart und zu glinzend vorgefteisicind ; und 
Veh 18 überhaupt is den meiſten biefet‘ Sthfe 
an dem diesfalls nößjigen Koutraft in. der Bes 
Sandlungsart mangelt. : garantie 
"Dieter an. fich- felbf ı zwar ſchoͤne, aber.. in 
dem Weſentlichen der Wahrheit nicht fehr getreue 
Styl ward anfangs auch zum Theik: von dent 
berühmten Schmid angenommen, welthes: in 
feinem Aufnahmsftüke, dem Bildniſſe Pignards 
nach Rigaud, und in jenem des Grafen von 
Evrreux, nach dem naͤmlichen Mahler, gorzüg⸗ 
lich bemerkt werden kann; allein er wich gleich 
anfangs weniger von der Wahrheit ab, als feine 
Zeitgenoffen, und behielt endlich von ihrer glaͤn⸗ 
zenden Manier nug. jenes bey, was ohne Nachs 
theil der Wahrheit anwendbar war; : für, feine 
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Köpfe und fleifchigen Körper aber, fchuf ex ſich 
eine eigene Gehandlungsart, die weniger fahn, 
aber linder, faufter, mahlerifcher , und doch 
eben fo ıeim und zierlich ale jener ihre mar; 
pub men muß mar bedauern, Daß diefer grofie 
Mann nach feiner Nüffche aus Fraukreiq 
nicht immer Bildniſſe nach Rigand, la Tour, 
Pesne, aber aud) nach feinen eigenen geichmals 
zellen Zeichuangen machen founte, ſondern feine 
eufferotbentliche Runfl, oft im feinen größern mut 
mühfemern Blättern , nach bem Gtifereygens Rab; 
ker Toque verwenden mußte. Seit Schmides, 
Daulles end Balechon's Tode, ud feit 
Wille im bad hohe Alter eingetreten iſt, ha⸗ 
Ben wir weder in Tranfreich noch Deutichlaud 
Rupferficcher aufuweifen, Die ald Muſter, oder 
als kleſfiſch im einem der Dauptfücher dieſer 
Kuufl, wimficd, in großen hiſtociſchen Blättern 
genannt werben fünnten; meil ſich faſt jeber 
wenere -Nupferfiecher mach einem oder dem ans 
dern der oben beſchriebenen großen Münner ges 
Bißdet, und deffen Manier vorzhglich nachgeahunt 
Set. Re Shmuser hm in Deutfehlend 
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werben, weil er, ungeachtet man, in feinen Wer 
tn nach Rubens, den Schüler Wille's nie 
mals: verfennen wird , + dennoch feiner Behand; 
langsart eine gewiſſe Originalitat zu geben ge - 
mußt bat, die als eine Folge feiner Feſtigkeit 
und Leichtigkeit im. Zeichnen zu betrachten iſt, 
und die allein, ihm über feine Mitſchüler hin⸗ 
aufgefegt bat. 


Hieraus darf uun aber nicht die Folge gezo⸗ 
gran werden , als wenn wir feither in Deutſch⸗ 
land keine Kupferſtecher hätten, die eine vors 
zuͤgliche Achtung verdienten; denn ein Müller, 
Baufe, Bartfch, u. ſ. f. werden von jedem 
Kenner als fehr gefchifte Männer gefchäßt mer; 
den; und man Tann meines Bedünfens ein fehr 
gefchikter und treflicher Kupferftecher fen, ohne 
eben auf gleichen Rang mit Schmid tund Wille 
Anfpruch zu haben. 


Möchten doch unfere fi) noch bildenden deut⸗ 
| fhen Jungen Kupferſtecher, die Zeichnung fich 
mehr als bisher zu einem mwefentlichen Studium 
machen, und ihren Fleiß nicht fchon allein auf 
das. Mechanifche des Stiches menden, ehe fie. 
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Sunege ,„ Volpato, Bartolozzi und 
Morshen haben feither hiftorifche Blärtex. nach 
den größten italionifchen Mahlern geliefert, uns 
ser denen manche jenen von Dprigny unb 
Frey gleich zu fchägen find, | 
Nur in Portraͤten find die isigen italienifchen 
Kupferſtecher dermahlen noch hinter allen ihren 
Nachbarn weit zurück geblieben, fo tvie «8 ihre 
‚Vorfahren jederzeit waren; vielleicht, weil fiber 
haupt in Italien die Porträt s Mahlerey niemals 
und fo allgemein im Schwange, und nie. fo 
wie in Srankeih, England und Deutfchland, 


ald ein eigener wichtiger Zweig ber Mahlerey 


betrachtet und ſtudirt ward; vielleicht auch, 
weil e8 den, an das befländige Unfchauen 
ausgervählt ſchoͤner Formen van Geſichtern und 
Charakteren gewoͤhnten, geſchikten italienifchen 
Kupferſtechern unerteäglich mar, fo niel Mühe 
md Zeit an Köpfe, aus der alltäglichen, und 
meiſtens auch ſchon verdorbenen Natur gu Her 
wenden , ale zur Merfertigung: eines Porträts 
. fordert wird , welches jenen einee Maſſons, 
Drevets, u. ſ. f. in der Ausführung gleichz 
fommen fol, - Ä 
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In Holland und in den Niederlanden haben 
fih in diefem Jahrhundert zwey einzige Kupfer; 
ftecher hexvorgethan, die vorzüglich bemerkt su 
werden verdienen; diefe find Tanje und How 
bracken. Der erſte hat fih zwar durch einen 
befonders forgfältigen,, feinen und reinen Stich 
über das Mittelmäffige erhoben; aber etwas 
Schweres und Aengftliches beybehalten,, welches 
den Werth feiner heften Stüfe ſehr vermindert; 
Houbraken hingegen Bat mit einer bewunde⸗ 
rundstoirdigen, zarten, reinen und lieblichen 
Behandlungsart ſeines Grabſtichels, eine unge⸗ 
meine Leichtigkeit, Ynd viel maͤhleriſchen Ger 
ſchmak verbunden ; und die beten feiner Pors 
kraͤte würden denen eines Schmidts und Edes 
links an die Seite gefeßt werden dürfen, wenn 
er feine Geländer ımd übrigen Nebenfachen, 
nicht auf die naͤmliche Art wie die Sefichter und 
Hände behandelt, und dadurch den fo nothwen⸗ 
Digen Kontraft des Fleifches gegen Stoffe und 
andere Körper verfehlt hätte. 

Ganz anders verhält es fi) mit ber Kupfers 
ftecherkfunft in diefem Yahrhundert in England. — 
In dem Maaße, wie fich folche feit etwa 60. 
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Jahren. in Frankreich zu neigen angefangen hat, 
in eben dem Maaße bat fie ſich in England 
mporgehoben ; bauptfächlich aber die Schab: 
. der fogenaunte ſchwarze Kunſt. In dieſet ha⸗ 
ben es. die Engländer unſtreitig fo weit gebracht; 
daß ẽs anmsoglich ſcheint/ weiter darinun zu 
gehen. = Angenehm ſchoͤn, lind und, reis 
"gend find Die Kehren Werke dieſer Ruf, wenn 
fie nach: emahlden von Rubens, Vandyk; 
Nemubran d5 oder aberhaapt nach ſolchen Mah⸗ 
lern gemacht ſind, ‚die ſich hatweſachlich beſtrebt 
haben , große Wirkungen bes Lichte, SHarteny 
pub. Heſdunkels hervorzubringen, und bie Aufz 
ſerſten Beſtimmungẽlinien ihrer "Formen, der Har⸗ 
monie bes Ganzen zu gefallen, ſich bis ind: Un⸗ 
werfbare verlieren laſſen. —Fur derley Art 
Mahlereyen/ wenn ſolche nämlich nicht aus groß⸗ 
ſen, vielgruppigten Kompoſizionen beſtehen, undb 
beſonders aach für Portraͤte, ſcheint, nach mei⸗ 
nem Sefuchl und Erachten, bie: Schabkupſt alles 
leiſten zu koͤnnen, war auch ven dem ſtengſten 
Kenner verlangt merden mag. : 
Bo. aber die genaueſte Richtigkeit in der 
Zeichnung mit mehr decidirten Umriſſen, und dad 
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ſcharf Beflimmte der Charaktere die Haupefhin 
heiten eines Gemähldes ausmachen, angenehme 
Wirfungen des Lichtes, Schattens und. Hellbunkels 
aber gar nicht vorhanden find, wie ſolches tier Fall 
zB; in jenen eines Rafaels, Domenickin 
und Pouſſins ift, bat nach meinen Beſin⸗ 
: den bie Kupferftecherapmit dem Grabeiſen, fe 
vieles über jene mit. dem Schabeifen Kuraus; 
topilserfiere die wahre Elegang der Formen unb 
Ir Zeichnungen genauer und ſicherer :eFünenen; 
bie Garaltere det Begenſtante ſchanfep dae 
pa tm nt, . age ın“nd 
—— hat. ein gegrabener Kupferſtich? nich 
dad. Werdienft - für. ſich (vorzuͤglich bey gropen 
Verſtellungen), daß hdurch eine geſchikte und. weit 
Geſchmak gewaͤhlte Verſchiedenheit der Schraf⸗ 
firungen, und durch charakteriſtiſche Auwendutig 
derſelben auf die an. Beſtandtheilen  umserfchits 
denen Körper, das Angenehme des Kunßgefühls 
vermehrt wird, und Das Auge des Beobachters, nebft 
der glirflichen Nachahmung ber Hauptfchönheiten 
eined Gemähldes überhaupt, auch noch die Mans 
nigfaltigfeit in dem Mechanifchen der Ausfühs | 
euag felbft, um fo mehr zu bewundern findet, | 
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als die Einbildungskraft alle die großen Schwie; 
rigkeiten, die das Grabeifen auf einem fo har⸗ 
: sn Metalle, wie dag Kupfer iſt, zu überwinden 
| bare, bey aufmerkſamer Beobachtung fich von 
ſelbſt vorſtellt. Diefe angenehme Mannigfaltig⸗ 
keit in Behandlung einzelner Theile iſt das 
Schabeiſen darzuſtellen nicht fahig. — Bey die⸗ 
ſem muͤſſen alle Flachen eines Bildes auf eine 
durchaus einfoͤrmige Art behandelt werden; 
und daher kann der Künftler dabey nur mahleris 
ſches, nicht aber mahlerifches und Eupferficcher 
riſches Genie zugleich, wie der mit bem Grabs 
eifen, zeigen. — Man darf nur einen Augen 
blik annehmen, das berühmte Blatt von Maf; 
fon nah Titian, unter Dem Namen la Raps 
»e befannt 9), fen auch von einem ber beften 
engliſchen Schabfünftlee nach dem Driginal mit 
allem erforderlichen Gefühl für die Schönheiten 
deſſelben, und mit allen möglichen Fleiß und 
Befchiflichteit in der Ausführung gearbeitet 
' worden — Man frage fi) alddann , worinn 
doch “eigentlich die fe oft van Kennern „und 
Nichtkennern bewunderten Schönheiten dieſes 


a ſtellt Ehriſtum mit | den Juͤngern in Enmuß vor, 








- kunden 
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Stuͤls beſtehen? — Gewiß nicht in einer erha⸗ 
benen Erfindung; eben ſo wenig in einer ange⸗ 
nehmen Zuſammenſetzung, und noch weniger in 
einem würdigen Außdrufe der Charaktere; auch 
endlich nicht in vorzüglich gefchifter Anwendung 
bes Lichtes ; Schattens und Helldunkels. Folgs 
lich nur im der bloffen Gefchiflichkeit des Kunſt⸗ 
ler, mittelſt einer erſtaunlichen Mannigfaltigfeie 
ber Schraffirungen ; jeden einzelnen Theil des 
Ganzen auf eine‘ ber Oberfläche feiner Beftands 
heile analoge Behandlungsart vorzuftellen, und 
durch dieſe Mannigfaltigfeit der Eimbildungss 
fraft des Forſchers eine angenehme Nahrung zu 
geben: Was wird aber der Schabfünftler nach 
dieſem nämlichen Gemählbe herausbringen, das 
einen Kenner beſonders intereffiren koͤnnte ? Ge 
wiß ein fehr mittelmaffiges, und in feiner Rüß 
ficht ' intereffantes Blatt. — Aus allem dieſem 
siehe ich die Folge,- daß die Schabkunft (wenige 
ſtens nady meiner Empfindung) ‚überhaupt nicht, 
am allerwenigſten aben in großen hiftorifchen Stuͤ⸗ 
fen, dem forfchenden Kenner das leiften kann, 
was ihm die eigentliche Kupferſtecherkunſt Darzus 
fielen ins Stande if. Endlich komme’ noch zu 


| 
' 
| | 6 
betrachten, daß Bucch Die letztere ein beruͤhm⸗ 
„tes Gemählde ungleich mehr, ale durch die er⸗ 
fiere, vervielfältigt werden kann; indem von einer 
tigendich geflochenen Platte wenigſtens 1000. 
gute und mittelmaͤſſige Drufe abgezogen werden 
fönnen, da man hingegen von einer auf feinen 
Grund gefchabten fchwerlich über 200, erhalten 
wird: 

In neuen Zeiten ift in England vorzüglich 
die Manier , alle Gegenflände, flatt mit Linien, 
bloß mit Punkten vorzuftellen , fehr in Schwung 
selommen; und biefe punktirte Manier ift das 
rlbft auf den höchfien Grad der Zierlichkeit ges 
bracht, und um die Wette zur Modefunft gemacht 
worden. = Diefe Manier dat die Einformigkeit 
der Behandlung aller Gegenftande, mit der 
Schabfunft gemein; nur wit dem Unterſchied, 
daß folche in diefer weit weniger fühlbar ale in 
jener iſt, weil die Punkte, aus denen das Ganze 

in der Schabkunſt beſteht, ſo wenig merkbar 
find, daß der gefchifte Kuͤnſtler feinen Zügen ‚mit 
dem Schabeifen: beynahe das Freye eines. Pin; - 
ſelſtrichs, befonders in der Vorſtellung des’ hoͤch⸗ 
fen Punkte des Lichtes geben kam; da hingegen 
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Ser Kimfiler in der punftirten Manier, die Mo’ 
notonie feiner Behandlunggart unmöglich verbers © 


. gen kann, und fein anderes Hilfsmittel hat, 


fie erträglich zu machen, als fo viel DVerfchier 
denheit in der Größe oder Kleinheit der Punkte, 
oder auch in der Eintheilung derfelben anzubrins 
sen, als möglich if. — Man kann es an den 
beten diefer Art Stüfe leicht bemerfen, wie viel 
Mühe fie fih geben, twenigftens mehr anfcheis 
nende Mannigfaltigfeit in die Behandlung gang 
derfchiedener Körper zu bringen. Allein dieſe Bes 
mühungen find und werden immer vergeblich ſeyn; 
weil 3. B. eine punftirte Darfielung glatter und 
glängender Körper, auf denen füch die Lichtſtrah⸗ 
ten in langen Linien verlieren, wie in Atlas, 
Stahl, in den Haaren u, f. f. der Natur der 
Sache ſelbſt entgegen ift. Sin Eleinen Stüfen, 
beſonders aber bey nicht großen Portraͤten, ifl 
alles dieſes meniger fühlbar,. als bey großen 
Borfkelungen , wo (wenigſtens nach meiner 
Meynung), wegen nothwendig flärfern Punkten, 
- das Unangenehme der Einförmigkeit in hohem 
Grade fichtbar wird. 
Deſſen 





Deſſen ungeächtet find , feit einiget Zeit, in 
nmäncher Ruͤkſicht, ſchoͤne Stüfe im dieſer Ma⸗ 
nier nach großen Mahlern erſchienen, bey deren 
Betrachtung man zwar die Geſchiklichkeit der 
Lünſtler und die Zierlichkeit ihrer Arbeit bewun⸗ 


dert / dabey aber doch den Wunfch nicht. unters 


drüken kann, daß fie ihr Kunſttalent auf bie 
wahre und eigentliche Kupferfiecheren verwendet 
haben möchten. 

u dieſer haben ſich mu die Eugländer feie 


etwa 36. Jahren auch: ruͤhmlich hervorgethan. — 


Strange, ber beruͤhmteſte unter ihren Kupfer⸗ 


ſtechern, bat fi), durch die Herausgabe einer 


keträchtlichen Zahl mit-Einficht gewählter Stuͤke 


mh den beßten italienifchen Meiſtern, um alle 
Lunſtliebhaber ausmehmend verdient gemacht: 


Ram bemerkt in feinen Werfen, daß er die wah⸗ 


rn Schönheiten feiner Originale fühlte,- und, 


foihe mit großer Sorgfalt und Ueberlegung dar⸗ 

juſtellen ſuchte; allein ſeine Sorgfalt war et⸗ 

was zu angſilich ‚ und feine Behandlungsart zu 

tinformig obſchon fie äufferft zierlich und rein 

ft. = Daher mangelt den meiften feiner, Blätter 
IKIK 


4 
P Bam = 


6 

jene Starke und Energie im Austruir Des Ehe 
ralteriſtiſchen feiner gemahlen Driginale , die 
wir au Dorigny, &. Audran und Frey 
Dewusdens ; sielieicht wall. wicke feiner Blicter, 
nach Zeichnungen von Im geñochen ud, Die er 
se "alien is ſeinen frühern “ahren gemacht 
Yet, mb au bie er ſich Geraadh, in Grmumgelung 
bor Originale, gar ya pimtclich halten muuriee, 


Der zweyte beſonders merfmindige england 
(de Kurfaliehe iR Wooller; dieſer ik mes 
med Erachtens einzig m feiner Art, beienders 
is Ser; Schfes und Laubichaften. Kein Kupfer 
ſtecher iſt chu bisher ia Nachahmung der ven 
ſchiedenen Bewegungen Des Waſſers, der dim⸗ 
fligen Luft, und in der Behandlung der Bäume, 
an Geſchmak, Wahrheit, Leichtigkeit und Zier⸗ 
lichkeit in der Ausführung gleich gefonmen; und 
ich halte es für unmöglih, daß er hierian je⸗ 
mals ibertroffen werden kann. 


Ich koͤnnte noch verſchiedene ſehr geſchikte 
Kupferſtecher nennen, die theils in London gear⸗ 
beitet haben, theils noch daſelbſt arbeiten; weil 
aber die beruͤhmteſten unter ihnen, als z. B. 
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din Bartolozzi, Vivarez, u. f. f. feine Eng⸗ 
länder find, und fich auch nicht in England ges 
bildet haben, fo können fie hier nur in fo weit 
in Betrachtung kommen, ale fie durch ihre Ars 
beiten zur Verfeinerung des dortigen wahren, gus 
ten Geſchmaks in der Kunſt, etwas beygetragen 
haben ; und in Rüfficht auf dieſen, muß man 
geſtehen, daß, im Ganzen betrachtet , Die Euss. 
ander dermalen andere Nagionen weit zurükge⸗ 
lafen Gaben , ohne felbft Mahler und Kupferſte⸗ 
her au ihrer sigenen Nazion im hiſtoriſchen 
Fache aufweiſen zu koͤnnen, die man im ſtren⸗ 
gen Berftande klaſſiſch nennen könnte. — Viel 
leicht ift die Urfache dieſes fo fonderbaren Ums 
ſtandes, in der vorzüglichen Neigung dieſer Nas 
jion zum Einfachen in der Natur und zur Ernſt⸗ 
baftigfeit im Denken zu fuchen, toraus ein 
Hang zu bedeutenden Gegenflanden in der Kunft 
und zur Wahrheit in derſelben die Folge zu feyn 
fheint. Man kann diefes fchon in der Wahl der 
Gegenftande der meiften engländifchen, und auch 
der ausländifchen Künftler felbft, Die für Eng; 
länder gearbeitet haben, fehr leicht bemerken, 
Man findet größtentheild viele bedeutende und 
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ernſthafte Gegenſtaͤnde aus der Gefchichte und 
Allegorie; ſelbſt Cwie Here Duber fhon anges 
merkt hat) in’ ihren Vorftellungen galanter und 
trivialer Scenen, ift ungleich mehr Bebentung , 
Ernfi und Würde, als man in franzöfifchen Bor? 
ſtellungen ähnlicher Gegenſtaͤnde antrift; welches, 
verbunden mit einer aͤuſſerſt ſorgfaͤltigen und zier⸗ 
lichen Ausfuͤhrung, und einer aufs Hoͤchſte ge⸗ 
sriebenen typographiſchen Schönheit der Abdruͤ⸗ 
Se, den engländifchen Kupferfichen aller Art 
ihren gegenwärtigen hohen und vorzüglichen Ruf 
und Preis mit Necht zugezogen hat. 


Die Florentinifhe Schule - 











Sie Florentinifche Schule 


Dieſer Schule haben wir nicht nur die Wieder 
herſtellung der Mahlerey, ſondern auch die Em⸗ 

porbringung und Verbeſſerung des Kunſtgeſchma⸗ 
ckes in Italien zu verdanken. — Der gaͤnzliche 
Verfall der zeichnenden Kuͤnſte, die von dem Um⸗ 
ſturze des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums an; bis 
gegen das Ende des XIII. Jahrhunderts in Ita⸗ 
lien, Frankreich und Deutfchland völlig 
darnieder lagen, batte fo fehr alles wahre Ger 
fühl für diefelben unterdruͤcket, daß, da die Grie 
chen um diefelbe Zeit bey Gelegenheit ihres Hans 
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Stuͤls beſtehen? — Gewiß nicht in einer erha⸗ 
benen Erfindung; eben ſo wenig in einer ange⸗ 
nehmen Zuſammenſetzung, und noch weniger in 
einem wuͤrdigen Ausdruke der Charaktere; auch 
endlich nicht in vorzüglich geſchikter Anwendung 
des Lichtes ; Schattens und Helldunkels. Folg⸗ 
lich nur in der bloffen Geſchiklichkeit des Kuͤnſt⸗ 
iers, mittelſt einer eritaunlichen Mannigfaltigkeit 
der Schraffirungen, jeden einzelnen Theil des 
Ganzen auf eine’ der Oberflaͤche feiner Beſtand⸗ 
heile analoge Behandlungsart vorzuftellen, und 
durch dieſe Mannigfaltigfeit der Eimbildungss 
kraft des Forſchers eine angenehme Nahrung zu 
geben: Was wird aber der Schabfünftfer nady 
diefem nämlichen Gemaͤhlde herausbringen, das 
einen Kenner befönders intereffiren koͤnnte? Ge 
wiß ein fehr mittelmaſſiges, und in feiner Rüß 
ficht intereſſantes Blatt. — Aus allem dieſem 
siehe ich die Folge, daß die Schabkunſt (menigs 
ſtens nady meiner Empfindung) uͤberhaupt nicht, 
am allerwenigſten aben in großen hiftorifchen Stü; 
ken, dent forfchenden Kenner das leiften kann, 
was ihm die eigentliche Kupferſtecherkunſt darzu⸗ 
ſtellen im Stande iſt. Endlich kommt noch zu 
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betrachten, daß burch die letztere ein beruͤhm⸗ 
„tes Gemaͤhlde ungleich mehr, als durch die er⸗ 
tere, vervielfältigt werden kann; indem von einer 
eigentlich geftochenen Platte wenigſtens 1000. 
gute und mitselmäffige Drufe abgezogen werden 
koͤnnen, da man hingegen von einer auf feinen 
Grund gefchabten ſchwerlich über 200, erhalten 
wird. 
In neuern Zeiten if in England vorzüglich 
die Manier, alle Gegenſtande, ſtatt mit Linien, 
bloß mit Punkten vorzuftellen , fehr in Schwung 
gekommen; und diefe punktirte Manier ift das 
ſelbſt auf den hoͤchſten Grad der Zierlichfeit ge 
bracht, und um die Wette zur Modefunft gemacht 
worden. — Diefe Manier Bat. die Einformigfeit 
der Behandlung aller Gegenftande, mit der 
Schabfunfi gemein; nur mit dem Lnterfchied , 
daß folche in diefer weit weniger fühlbar als in 
jener ift, weil die Punkte, aus denen das Ganze 
in ber Schabfunft beſteht, ſo wenig merfbar 
find, daß der gefchifte Kuͤnſtler feinen Zügen ‚mit 
dem Schabeifen beynahe das Freye eines: Pin, - 
ſelſtrichs, befonders in der Vorſtellung der hoͤch⸗ 
ſten Punkte des Lichtes geben kann; da hingegen 
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Ber Kimſtler in der punktirten Manier, die Mo⸗ 
notonie feiner Behandlungsart unmöglich verbers » 


. gen kann, und Fein anderes Hilfsmittel hat, 


fie erträglich zu machen, als fo viel Verfchies 
denheit in der Größe oder Kleinheit der Punkte, 
oder auch in der Eintheilung derfelben anzubrin⸗ 
gen, als möglich if. — Man kann e8 an den 
beßten diefer Art Stüfe leicht bemerken, mie viel 
Mühe fie ſich geben, twenigftens mehr anfcheis 
nende Mannigfaltigkeit in bie Behandlung gang 
derfchiedener Körper zu bringen. Allein diefe Bes 
mihungen find und werden immer vergeblich ſeyn; 
weil 3. B. eine punftirte Darfielung glatter und 
glängender Körper, auf denen fich Die Lichtſtrah⸗ 
fen in langen Linien verlieren, wie m Atlas, 
Stahl, in den Haaren u, f. f. der Natur der 
Sache ſelbſt entgegen ift. In Eleinen GStüfen, 
befonders aber bey nicht großen Perträten, ifl 
alles dieſes weniger fühlbar ,. als bey großen 
Borflelungen , wo (wenigſtens nach meiner 
Meynung), wegen nothwendig flärfern Punkten, 
- das Inangenehme der Einförmigkeit in hohem 
Grade fichtbas wird. 
| . Deſſen 


j 
| 
| 
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Deſſen uingeächtet find , feit einiger Zeit, im 
mäncher Ruͤkſicht, fchöne Stufe in dieſer Mas 
ier nach großen Mahlern erfchienen , bey deren 
Betrachtung man zwar die Gefchiklichkeit der 
Künftler und die Zierlichkeit ihrer Arbeit bewun⸗ 
dert / dabey aber doch den Wunſch nicht. unters. 
drüken kann, daß fie ihr Kunſttalent auf die 
wahre und eigentliche Kupferſtecherey verwendet: 

haben möchten: | 
In dieſer haben ſich mat die Eugländer ſeit 
etwa 36. Jahren auch: rahmlich hervorgethan. — 
Strange, ber berühmteſte unter ihren Rupfers 


ſtechern, bat ſich, Durch die Herausgabe einer, 


beträchtlichen Zahl mit-Einficht gewählter Stuͤke 
noch den beßten italienifchen Meiftern,; um alle 
Kunfiltebbaber ausnehmend verdient gemacht: 
Man bemerkt in feinen Werfen, daß ex bie wah⸗ 
ren Schoͤnheiten feiner Driginale fühlte,- und, 
folche mit großer Sorgfalt und Ueberlegung dass: 
zuſtellen ſuchte; allein feine Sorgfalt war er 
was zu angſilich , und feine Behandlungsart zu 
einfoͤrmig, obſchon fie äufferft sierlich und rein 
ft. = Daher mangelt den meiſten feiner Blätter 
KICK 
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jene Stärke und Energie im Ausdrufe des Cha; 
tafteriftifchen feiner . gewaͤhlten Driginale, die 
wir an Dorigny, G. Yudran nnd Frey 
bewundern 5. vielleicht weil. viele feiner Blaͤtter, 
nach Zeichnungen von ihm geftochen find, die er. 
in Italien in feinen frühern Jahren gemacht 
hat, und an die er fih hernach, in Ermangelung 
der Originale, gar zu pimktlich halten mußte, 


Der zweyte befonders merkwürdige engländis 
fche Kupferſtecher ift Woollet; dieſer iſt mei 
nes Erachtens einzig in feiner Art, beſonders 
in See⸗Stüken und Landſchaften. Kein Kupfer 
ſtecher it ihm bisher in Nachahmung der vers 
fchiedenen Bewegungen des MWaflers, der dims 
figen: Luft, und in der Behandlung der Bäume, 
an Geſchmak, Wahrheit, Leichtigfeit und Ziers 
lichfeit in der Ausführung gleich gefommen; und 
ic) halte es für unmöglich, daß er hierinn je> 
mals übertroffen werden kann. | 


Ich koͤnnte noch verſchiedene ſehr geſchikte 
Kupferſtecher nennen, die theils in London gear⸗ 
beitet haben, theils noch daſelbſt arbeiten; weil 
aber die beruͤhmteſten unter ihnen, als z. B. 
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ein Bartolozzi, Vivarez, u.f. f. feine Engs 
länder find, und ſich auch nicht in England ges 
bitdet haben, fo können fie hier nur in fo weit 
in Betrachtung kommen, ale fie durch ihre Ars 
beiten sur Verfeinerung dee dortigen wahren, gus 
tm Geſchmaks in ber Kunſt, etwas beygetragen 
haben ; und in Rüfficht auf dieſen, muß man 
gefieben , daß, im Ganzen betrachtet, Die Eugs. 
ander dermalen andere Nazionen weit zurükge⸗ 
laſſen Gaben „ ohne felbjt Mahler und Kupferſte⸗ 
her aus ihrer. zigenen Nazion im hiſtoriſchen 
Fache aufweiſen zu können , die man im ſtren⸗ 
gen DBerftande Flaffifch nennen Fönnte. — Biel; 
leicht iſt die Urfache diefes fo fonderbaren Um⸗ 
flandeg , in der vorzüglichen Neigung diefer Na⸗ 
jion zum Einfachen in der Natur und zur Ernſt⸗ 
baftigkeit im Denken zu fuchen, moraus ein 
Hang zu bedeutenden Gegenfländen in der Kunft 
und zur Wahrheit in derſelben die Folge zu feyn 
fheint. Man kann diefes ſchon in der Wahl der 
Gegenftande der meiften engländifchen, und auch 
der ausländifchen Künftler felbfi, die für Eng, 
länder gearbeitet haben, fehr leicht bemerken, 
Man finder geöfßtentheils viele bedeutende und 
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ernfihafte Gesenfiande aus der Gefchichte und. 
Allegorie; ſelbſt (wie Herr Huber ſchon anges 
merkt bat) in’ ihren Vorſtellungen galanter und 
trivialer Scenen, ift ungleich mehr Bedeutung, 
Ernft und Würde, ald man in franzöhfchen Bor? 
ftelungen ähnlicher Gegenſtaͤnde antrift; welches / 
verbunden mit einer aͤuſſerſt forgfältigen und zier⸗ 
lichen Ausführung ‚ und einer aufs Höchfte ‚gez 
triebenen typographiſchen Schönheit der Abdruͤ⸗ 
fe, den englaͤndiſchen Kupferſtichen aller Art 
ihren gegenwärtigen hoben und vorzüglichen Ruf 
wurd Preis mit Recht zugezogen hat: 


Die Florentinifhe Schule 





Hie Ftorentinifche Schule. 


Dieſer Schule haben wir nicht nur die Wieder 


herſtellung der Mahlerey ; fondern auch Die Em⸗ 


porbringung und Verbeſſerung des Kunſtgeſchma⸗ 
ckes in Italien zu verdanken. — Der gaͤnzliche 
Verfall der zeichnenden Kuͤnſte, die von dem Uns 
ſturze des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums an; bis 
gegen das Ende des XIII. Jahrhunderts in Jta⸗ 
lien, Frankreich und Deutfchland völlig 
darnieder lagen, hatte fo fehr alles wahre Ge 
fühl für diefelben unterdruͤcket, daß, da die Gries 
een um biefelbe Zeit bey Gelegenheit ihres Hans 


4 Die Slorentinifhe Schule 


dels mit den Piſanern und Florenfinern , einige 
Weberbleibfel der alten: Kunft berüberbrachten , 
gleichwohl noch ein Zeitraum von faft zwey Jahr⸗ 
hunderten erfordert ward, bis man eine entfcheis 
dende Verbeſſerung im Kunſtgeſchmacke bemerken, 
und die Ausbreitung deſſelben auſſer Florenz 
und Piſa verſpuͤren konnte. Cimabue war 
der erſte, der ſich in der Mahlerey durch einen 
gewiſſen Grad son. Wahrheit in Rachahmung der 
gersöhnlichen Natãc auszeichnete; dieſe Nach⸗ 
ahmung war aber aͤngſtlich, ohne feſte Grundfas 
tze, und daher auch trocken und mager in der 
Behandlung und Ausführung. — Nach diefer Mas 
nier arbeiteten die Nachfolger des Cimabue mit 
wenig befferem Gefchmace fort, bis nach be 
Hälfte des XV. Jahrhunderts, dba Andreas 
Verochio anfieng, den bisherigen niedrigen 
Kunſtgeſchmack dadurch zu erheben, daß er volß 
fommnere Formen, als feine Vorganger, aus 
der Natur wählte, falchen leichtere und umge 
zwungenere Wendungen, ımd feinen Köpfen mehr 
Charakter als jene gu geben fuchte. 

Sein Schüler, Leonard da Vinci folgte, 
ein Mann von ganz aufferordentlichen natürlichen 


Die Zlorentinifhe Schule, < 


Talenten, welcher beſtimmtere Regeln für die Kunſt 
feſtſetzte, und das bisher noch übriggebliebene 
 Kleinfügige und Trockene meiltens aus felbiger 
serbannte, 

Buonarstti, defien nicht weniger originels 

es und aufferordentliches Genie ſich noch bey 
Lebzeiten Des Leonards empor ſchwang, brachte 
jene großen und kuͤhnen Formen in diefe Schule, 
dem Anblick Rafael bewog, feine erfte zu tro⸗ 
me Manier in den feinigen zu verlaflen. — 
Endlih erſchien gegen die erfte Halfte bes XVI. 
Jahrhunderts Andreas del Sarto. Diefer, 
obſchon er weder das alles umfaffende Talent bes 
da Binci.nacd den großen, kuͤhnen und erhabes 
nen Schwung des Buonarotti hatte, war dens 
noch mit einer befondern Empfänglichfeit für dag 
Schöne in der ratur, und mit einer ungemeinen 
Zähigkeit, das was er fühlte mit Leichtigfeit 
vorzuftellen, begabet, und hat dadurch den Rang 
des dritten Mahlers uon der erfien Kaffe diefer 
Schule behauptet. 

Die würdigften Nachfolger diefer drey großen 
Maͤnner, und Mahler der zweyten Klaffe, find 
Roſſo, Pontormo, Fra⸗Bartolomeo, 


6 Die Storentinifhe Schufe, 


Pierrin del Vaga, und Daniel de Vol— 
terra. Diefe bildeten ſich, jeder mehr oder we⸗ 
niger nach einem dieſer benannten drey Häupter 
der florentinifchen Schule; doch haben Pierrin 
del Vaga, welcher das Florentinifche verlieh, 
um fich. bey Rafael auszubilden, und Fra⸗ 
Bartolomeo, welcher auch ein Freund Nas 
faels ward, auffee der Großheit in Zeichnung 
ihrer Formen, wenig Spuren von dem Gefchmas 
cke und Ton ber florentinifchen Schule, fondern 
mehr von jenem ber cömifchen hinterlaffen. 
Hierauf Fam der wahre gute Gefchmad in 
diefer Schule wieder in fehr merflihe Abnahme , 
bis auf Peter von Cortona, den Testen klaßi 
fhen Mahler derfelben, gegen die erfte Halfte 
des XVII. Jahrhunderts nach welchen ber Ver— 
fall des guten Geſchmacks immer fuͤhlbarer wur⸗ 
de, und endlich bis auf unſere Zeiten faſt ganz 
verſchwunden if, | | 
Im Ganzen betrachtet , iſt das Charafteriftis 
ſche diefer Schule: Biel Größe und Richtigkeit, 
aber wenig Eleganz in ben Formen; mehr Feuer 
und Einbildungstraft als Genauigkeit und Wahr; 
beit in der Erfindung ; mehr Neigung zum Son⸗ 
derbaren als zum Schönen in der Natur; mehr 


Die Florentiniſche Säule 7 


geichtigkeit ald Bedeutung und Wahl in der Koms 
poſizion; viel Einfsrmigkeit mit weniger Würde 
und Grazie in den Köpfen; und endlich eine ims 
mer in das Graue fallende Farbenmifchung Cden 
einzigen Bartolomeo von St. Marco aus 
genommen); welches über die meiften Werke aus 
diefer Schule eine gewiſſe ermattende Monotonie 
ausbreitet, | 

Nach den vornehmſten Mahlern dieſer Schu 
je, find nur wenige Kupferflihe herauſsgekom⸗ 
men, die dem Innern Werth nach, in diefes 
Berzeichniß eingerückt werden können. 

Die Mahler felb find folgende; 

Leonard da Vinci. 
Michael Angelo Buonarofti, 
Baccio Bandinelli. 
Andreas del Sarto. 
J. Roffo, 
Bartolomeo von St. Marco. 
Jacob Pontormo. 
Pierrin del Vaga. | 
Daniel Rieciarelli yon Volterra, 
Kranz Vanni. | 
Peter Beretino von Cortona. 


8 Die Slorentinifhe Schule, 


Ludwig Cardi, genannt Cigoli. 
Peter Teſta. 
Earl Dolce, 


Leonard da Binet, 
(geboren 1445. geftorben 1520.) 


Diefer Mann war eines der feltenen Phaͤno⸗ 
mene der Natur, die nur nach Verlauf von Jahra 
hunderten esfcheinen. — Aufferordentliche Geiftes; 
gaben, mit Schönheit des Körpers und eines 
ganz ungemeinen Leibesftärfe verbunden ©, liefa 
fen ſchon in feinen jungen Fahren etwas Großes 
von ihm erwarten; und biefe Erwartung war 
fchon vor feinem 30. Jahre gang erfällt. 

Dhne bis dahin die Antifen gefehen zu has 
ben, lernte er, ohne einige Benfpiele von feinen 
Vorgangern benugen zu Finden, blog durch eis 
gene Geifteskraft, wie nur das Große und Bes 
flimmende in den Formen aller lebenden Körper 
vorzüglich gefucht, das weniger Bezeichnende aber 
nur fparfam angenommen, und den großen Haupts 
theilen untergeordnet, und daß die Stellungen 


*) Er zerbrach, ohne fich viel su bemühen, ein ſtarkes 
Hufeifen in zwey Stüde. 
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"md Wendungen der vorzuſtellenden Koͤrper, im 
genaueſten Verhaͤltniſſe mit ihrer ganzen mechas 
nifchen Etruftur gezeichnet werden muͤſſen. Diefe 
wichtige Lehre, deren mehr oder mindere Befok 
gung alle nachherjgen Mahler mehr oder wenis 
ger fhagungsmerth machte, unterſtuͤtzte er nicht 
nur durch Beyſpiele praftifh als Mahler, fons 
dern auch theoretifch als Meßfünftler, durch Bes 
weite aus den unmandelbaren Regeln der Schwe⸗— 
te und Bewegung der Körper, und in ganz Ita⸗ 
lien verſchwand in kurzer Zeit jener aͤngſtliche, 
kleinliche und knechtiſche Geſchmack, die Natur, 
ohne eigene Ueberlegung, mit eben ſo viel Geduld 
und Gefliſſenheit in ihren mangelhaften und un 
bedeutenden, als in ihren großen „ fchönen und 
bedeutenden Theilen, nachzumablen. 

Diefer große Berbefferer des Kunſtgeſchmacks 
hat ung zwar manche vortrefflihe Stüde, als 
Zeugen feiner praftifchen Stärfe in der Mahlerey, 
hinterlaffen; allein, die ungemeine Sorgfalt, niit 
der er folche augführte, und feine häufigen ma; 
thematifchen Befchäftigungen, mußten ihm auffer; 
ordentlich viel Zeit Eoften; und daher finder man 

‚nur wenige Gemählde von pielen Ziguren von 


ie Leonard da Vinci, 


ihm. — Er war ein korrekter anatomifcher Zeichs 
ner, und wußte das Schöne und Große der For⸗ 
men, fo weit man e8 in der Natur ohne Zuras 
theziehung der antiken Idealſchoͤnheiten beſtim⸗ 
men kann, in feinen Gemaͤhlden richtig zu bes 
ſtimmen, — Seine Kompofisionen find wohl übers 
dacht. Die Charaktere feiner Köpfe find ungemein 
wahr, voll Ausdruck und Bedeutung; fie Haben 
aber felten verhälmißmäßige Würde und Anmuth, 

Sein tieffinniger Unterfuchungsgeift machte ihn 

auch beſonders auf dag in der Natur überall vor⸗ 

findliche Sonderbare und Auffersrdentliche, und. 
auf die häufigen Mißverhaͤltniſſe, befonders in 

Befihtern aufmerkfam , denen er gefliffentlich 

nachfpurte, und fich daraus beflimmte Negeln 

zur Charafteriftif feiner Köpfe abſtrahirte; day 
ber folche auch überall ausnehmend flarf, und oft 
bis an die Srängen der Karrifatur charafterifirt 

find 9). 

*) Diefem feinem Gang zum Sopnderbaren haben wir 
eine Menge Zeichnungen, mit Mißverhäitniffen übers 
Iadener Köpfe, oder fo genannte Karrifaturen zu vers 
danken; woraus ein forfhender Künftler ungemeinen 


Nutzen, in Rüdfiht auf das Charakteriftifhe der Ge⸗ 
fihter, siehen Tann. 


Leonard ba Vinci, 11 


In ſeiner Faͤrbung findet man bey weitem 
nicht ſo viel Wahrheit, als in ſeiner Zeichnung, 
weil ſolche zu ſehr ins Rothbraune fiel; und weil 
er nur ſelten guten Gebrauch von der Wuͤrkung 
des Helldunkels machte, und alle Theile feiner 
Figuren, mit einer ganz aufferordentlichen Sorg⸗ 
falt und genauen Deutlichfeit ausmehlte, fo fiel 
er bisweilen in das Trockene und Scharfe in der 
Ausführung. Inzwifchen find Leonards Ges 
moͤhlde, wegen der Größe des Styls überhaupt, 
wegen der Nichtigkeit der Zeichnung, und ber 
Benauigkeit in der Ausführung ‚, unter die erften 
Meiſterſtuͤcke der Kunſt zu zählen, 
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Dieter Schule haben wir aicht nur die Wieder 
berftelung der Mahlerey, fondern auch die Ems; 
porbringung und Verbeſſerung des Kunfögefchmas 
ckes in Italien zu verdanken. — Der gaͤnzliche 
Verfall der zeichnenden Künfte, die von bem nk 
ſturze des abendländifchen Kaiſerthums an, big 
gegen Das Ende des XIII. Jahrhunderts in Ita⸗ 
lien, Frankreich und Deutſchland voͤllig 
darnieder lagen, hatte fo ſehr alles wahre Ge 
fuͤhl fuͤr dieſelben unterdruͤcket, daß, da die Grie⸗ 
chen um dieſelbe Zeit bey Gelegenheit ihres Han⸗ 


4 Die Florentinifhe Schule 


dels mit den Pifanern und Slorentinern , einige 
Weberbleibfel der alten: Kunſt berüberbrachten ‚ 
Zeitraum son faft zwey Jahr: 
hunderten erfordert, pudy;Bis man eine entfcheiz 
dende Verbefferung: im Kunſtgeſchmacke bemerken, 
und die Husbreitung deſſelden auſſer Florenz 
und Piſa verſpuͤren konnte. Cimabue war 
der erſte, ber: fe ‚m der Mahlerey durch einen 
| Ft: i — 64 in Nachahmung der 
bsaecchnete; dieſe Nach⸗ 
ahmung war aber zagſtlich, ‚ ohne feſte Grundfäz 
Ge, und daher auch trocken und mager in der 
Behandlung und Ausführung. — Nach diefer Mas 
nier arbeiteten die Nachfolger des Cimabue mit 
menig beflerem Gefchmacde fort, bis nach der 
Hälfte des XV. Aahrhunderts, da Andreag 
Verochio anfieng, den bisherigen niedrigen 
Kunſtgeſchmack dadurch zu erheben, daß er volß 
fommnere Formen, . als feine Vorgänger, aus 
der Natur mählte:, ſolchen leichtere und unge 
zwungenere Wendungen, ımd feinen Köpfen mehr 
Charakter als jene zu geben fuchte. 
Sein Schuler, Leonard da Vinci folgte, 
ein Mann von gang aufferordbentlichen natärlichen 
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Talenten, welcher beftimmtere Regeln für die Kunſt 
feftfegte „ und das bisher noch übriggebliebene 
Kleinfügige und Trockene meiſtens aug ſelbiger 
verbannte. 

Buonarotti, deſſen nicht weniger originel⸗ 
les und auſſerordentliches Genie ſich noch bey 
Lebzeiten des Leonards empor ſchwang, brachte 
jene großen und kuͤhnen Formen in dieſe Schule, 
deren Anblick Rafael bewog , feine erſte gu tro⸗ 
dene Manier in den feinigen zu verlaffen. — 
Endlich eefchien gegen die erfte Hälfte bes XVI. 
Jahrhunderts Andreas del Sarto. Diefer, 
obſchon er weder dag alles umfaffende Talent bes 
da Binci. nach den großen, fühnen und erhabe 
nen Schtwung des Buonarotti hafte, war dens 
noch mit einer befondern Empfänglichfeit für das 
Schöne in der Natur, und mit einer ungemeinen 
Zihigfeit, das was er fühlte mit Leichtigfeit 
vorzuftelen, begabet, und hat dadurch den Rang 
des dritten Mahlers uon der erften Klafie diefer 
Schule behauptet. 

Die wuͤrdigſten Nachfolger dieſer drey stoßen 
Männer, und Mahler der zweyten Klafle, find 
Roſſo, Pontormo, Fra⸗Bartolomeo, 


6 Die Florentiniſche Schule, 


Pierrin del Vaga, und Daniel de Vol— 
terra. Diefe bildeten ſich, jeder mehr oder we⸗ 
niger nach einem Diefer benannten drey Häupter 
der florentinifchen Schule; doch haben Pierrin 
del Baga, welcher dag Florentinifche verlieh, 
um fich. bey Rafael auszubilden, und Traz 
Bartolomeo, telcher auch ein Freund Ra⸗ 
faels ward, auſſer der Großheit in Zeichnung 
ihrer Formen, wenig Spuren von dem Geſchmae 
cke und Ton der florentiniſchen Schule, ſondern 
mehr von jenem der roͤmiſchen hinterlaſſen. 
Hierauf kam der wahre gute Geſchmack in 
dieſer Schule wieder in ſehr merkliche Abnahme;, 
bis auf Peter von Cortona, den lezten Haß 
[hen Mahler derfelben, gegen die erfte Halfte 
des XVII. Jahrhunderts ‚ nach welchem der Ver 
fall des guten Geſchmacks immer fühlbarer-wur; 
de, und endlich bis auf unfere Zeiten faft gang 
verfchtoumden if, | | 
Im Ganzen betrachtet, tft das Charafteriftis 
fche. diefer Schule : Viel Größe und Nichtigkeit, 
aber wenig Eleganz in den Formen; mehr Teuer 
und Einbildungstraft als Genauigkeit und Wahız 
beit in der Erfindung ; mehr Neigung zum Sons 
derbaren als zum Schönen in der Natur; mehr 


Die Florentiniſche Säule 7 


geichtigkeit als Bedeutung und Wahl in der Koms 
poſizion; viel Einfsrmigkeit mit weniger Würde 
und Grazie in den Köpfen; und endlich eine ins 
mer in das Graue fallende Farbenmifchung Cden 
einzigen Bartolomeo von St. Marco au 
genommen); welches über die meiften Werte aus 
diefeer Schule eine gewiſſe ermattende Monotonie 
ausbreitet, \ 

Nach den vornehmſten Mahlern diefee Schus 
je, ind nur wenige Kupferſtiche herausgekom⸗ 
men, die dem Innern Werth nach, in dieſes 
Berzeichniß eingerückt werben koͤnnen. 

Die Mahler felbft find folgende; 

Leonard da Binci. 
Michael Angelo Buonarofti, 
Baccio Bandinelli. 
Andreas del Saͤrto. 
J. Roſſo. 
Bartolomeo von St. Marco. 
Jacob Pontormo. 
Pierrin del Vaga. 
Daniel Ricciarelli von Volterra. 
Franz Vanni. 
Peter Beretino von Cortona. 


8 Die Slorentinifhe Schule. 


Ludwig Cardi, genannt Cigoli. 
Peter Teſta. 
Cart Dolce, 


Leonard da Binch, 
(geboren 1445. geftorben 1520.) 


Diefer Mann war eines der feltenen Phaͤno⸗ 
mene der Natur ‚ bie nur nach Verlauf von Jahr“ 
hunderten exfcheinen. — Aufferordentliche Geiſtes⸗ 
gaben, mit Schönheit des Körpers und einer 
ganz ungemeinen Leibesſtaͤrks verbunden 9, lief 
fen ſchon in feinen jungen Jahren etwas Großes 
von ihm erwarten; und dieſe Erwartung war 
ſchon vor feinem 30. Sjahre ganz erfüllt, 

Ohne bis dahin die Antifen gefehen zu has 
ben, lernte er, ohne einige Beyfpiele von. feinen 
Vorgangern benußen zu Finnen, blos durch eis 
gene Geifteskraft, tie nur dag Große und Be 
flimmende in den Formen aller lebenden Körper 
vorzüglich gefucht, dag weniger Bezeichnende aber 
nur fparfanm angenommen, und den großen Haupt: 
theilen untergeordnet, und daß die Stellungen 


x) Er zerbrach, ohne fich viel su bemuͤhen, ein ſtarkes 
Hufeifen in zwey Stüde. 


Leonard ba Vinei. 9 


"md Wendungen der vorzuftelenden Körper, ing 
genaueften Verhaͤltniſſe mit ihrer ganzen mechas 
nifchen Etruftur gezeichnet werden muͤſſen. Diefe 
wichtige Lehre, deren mehr oder mindere Befol— 
gung alle nachherigen Mahler mehr oder menis 
ger fhagungsmerth machte, unterflüßte er nicht 
nur durch Benfpiele praftifch als Mahler, fons 
dern auch theoretiſch als Meßkuͤnſtler, durch Be 
weife aus den unwandelbaren Regeln der Schwez 
ve und Bewegung der Körper, und in gang taz 
lien verſchwand in kurzer Zeit jener angftliche . 
fleinlihe und knechtiſche Geſchmack, die Natur, 
ohne eigene Ucberlegung, mit eben fo viel Geduld 
und Gefliſſenheit in ihren mangelhaften und un; 
bedeutenden, als in ihren großen „ fchönen und 
bedeutenden Theilen, nachzumahlen. 
Diefer große Verbefferer des Kunſtgeſchmacks 
hat ung zwar manche vortrefflihe Stüde, als 
Zeugen feiner praftifchen Stärfe in der Mahlerey, 
binterlaffen; allein, die ungemeine Sorgfalt, nit 
der er folche ausführte, und feine häufigen ma; 
thematifchen Befchaftigungen, mußten ihm auffer; 
ordentlich viel Zeit Foften ; und daher findet man 
‚nur wenige Gemählde von yielen Figuren von 


ie Leonard da Vinci, \ 


ihm. — Er war ein forrefter anatomifcher Zeichs 
ner, und mußte das Schöne und Große der For; 
men, fo weit man es in der Natur ohne Zuras 
theziehung der antiken Sdealfchönheiten beſtim⸗ 
men kann, in ſeinen Gemaͤhlden richtig zu be⸗ 
ſtimmen, — Seine Kompoſizionen find wohl übers 
dacht. Die Charaktere feiner Köpfe find ungemein 
wahr, voll Ausdruck und Bedeutung; fie haben 
aber felten verhälmißmäßige Würde und Anmuth. 
Sein tieffinniger Unterfuchungsgeift machte ihn 
auch befonder® auf das in der Natur überall vor⸗ 
findliche Sonderbare und Auffersrdentliche, und 
auf die häufigen Mißverhältniffe, befonders in 
Befichtern aufmerffam , denen er gefliffentlich 
nachfpürte , und fich daraus beflimmte Regeln 
zur Charafteriftif feiner Köpfe abftrahirte; dag 
ber folche auch überall ausnehmend ftarf, und oft 
bis an die Gränzen der Karrifatur charafterifirt 
find 9. 
=) Diefem feinem Gang zum Sonderbaren haben wir 
cine Menge Zeichnungen, mit Mißverhältniffen übers 
Iadener Köpfe, oder fo genannte Karrifaturen zu vers 
danken; woraus ein forfchender Künftler ungemeinen 


Nugen, in Rüdfiht auf das Charafterifiifche der Ges 
fihter, ziehen Fann. 
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In ſeiner Faͤrbung findet man bey weitem 
nicht ſo viel Wahrheit, als in ſeiner Zeichnung, 
weil ſolche zu ſehr ins Rothbraune fiel; und weil 
er nur ſelten guten Gebrauch von der Wuͤrkung 
des Helldunkels machte, und alle Theile ſeiner 
Figuren, mit einer ganz auſſerordentlichen Sorg⸗ 
falt und genauen Deutlichkeit ausmahlte, ſo fiel 
er bisweilen in das Trockene und Scharfe in der 
Ausführung. Inzwiſchen find Leonards Ges 
moͤhlde, wegen der Größe des Styls überhaupt, 
wegen ber Nichtigkeit der Zeichnung, und ber 
Genauigkeit in der Ausführung, unter die erften 
Meifterftüche der Kunſt zu sählen, 
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Verzeichniß 
der beſten Kupferſtiche, die nach Leonard 
da Vinci herausgekommen ſind. 


J. 


Das Abendmal Chriſti mit ſeinen 
Juͤngern, welches er fuͤr den Speiſeſaal der 
Dominikaner in Mailand mahlte; nach einer 
von Rubens darnach gemachten ſorgfaͤltig aus; 
geführten Zeichnung , von Peter Sputmann 
geſtochen. 
| Hoch: 11. Zoll 9. Linien. 

Breit: 3. Schuhe 1. Zoll und 8. Linien. 

Aus diefem einzigen Blatt Eönnte der forz 
fchende Liebhaber den Runftcharafter Leonards 
ſchon großentheilg Fennen lernen. Denn, ob 
fchon man, im Ganzen und theilweife, dag 
Kühne und Freye des Mubenfifchen Geiftes, ne 
ben dem Tieffinnigen und Pünftlichen des Leo; 
nards bemerfen, und leicht ſehen kann, daß der 


nur nach Rubenſiſchen Produkten zu arbeiten gez 


wohnte Kupferftecher fih nicht gang an Leo— 
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nards forgfältige und fcharfe Behandlungsart 
binden konnte, fo ift dennoch überhaupt dag Cha; 
rafteriftifche mit viel Wahrheit überliefert. Der 
Mahler hat den Zeitpunft gewählt, mo Chriftug 
fagt: Daß einer aus feinen Jüngern ihn verras 
then werde; welche Worte cine aufferordentlich 
flarfe Gemuͤthsbewegung unter ihnen verurfachen 
mußten , die auch auf eine eben fo finnreiche 
als kontraſtvolle Art in jeder Figur ausgedruͤckt 
iſt. Denn, ſo wie man aus der Geſchichte Chri⸗ 
ſti und ſeiner Juͤnger, den groͤßern oder gerin⸗ 
gern Grad von dem Eifer und Glauben eines 
jeden an ihn bemerken kann, ſo, und faſt noch 
kennbarer, hat Leonard dieſe Abſtufungen durch 
ſeine tiefſinnige Kunſt ſinnlich darzuſtellen gewußt. 
Die Koͤpfe haben, jeder einen ganz eignen und 
feſtbeſtimmten Charakter, mit einem ſtarken und 
bedeutenden Ausdruck. Das Geſicht Chriſti iſt 
zwar kein Ideal, es hat aber einen eindringen⸗ 
den Ausdruck von Holdſeligkeit mit Wehmuth 
vermiſcht. Der Kopf des Judas Iſchariots iſt 
ein auffallender Beweis von Leonards feinem 
phyſiognomiſchem Gefühl; man ſieht ſogleich, 
daß nur dieſer unter allen allein falſche Geſin⸗ 


14 Leonard da Wine, 
tungen haben kann und muß., Das Große- und 
boch Wahre in allen Köpfen, das Sinnreiche 
und doch nicht Gezwungene ihrer mannichfaltigen 
Wendungen, das tief Ueberdachte in der Erfin; 
dung und Zufammenfeßung,; two in einem zwar 
langen , aber fehr fchmalen Raum, eine Keihe 
bon 13: halben Figuren angebracht und kontra⸗ 
flirt werden mußte, und wo doch nicht eine Figur 
mit ihrer Stellung oder Bewegung das Einger 
fehranfte des Raums bemerken laßt — alles dieſes 
erregt, bey genauer Betrachtung, Bewunderung 
und Vergnügen, 

Gute Abdruͤcke von dieſem merkwuͤrdigen Blatt 
find ſehr felten zu finden, und werden theuer 
bezahlt. 

i. 

Borftellung eines Gefechtes von vier 
Reutern, die um eine Fahne fireitenz 
son Gerhard Edelinf gefiochen, und unter 
dem Namen: Les quatre Cavaliers , befannt. 

Diefes Blatt ift nach der Zeichnung, die ein Uns 
bekannter nach einem Carton Leonards verfer 

— Sigte, von dieſem gefchickten Kupferflecher in „fer 


” 
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nen juͤngern Jahren geſtochen worden; dennoch 
findet man darin noch ſo viel Groͤße des Styls 
in der Zeichnung, eine ſo ſinnreiche Wahl in 
der Gruppirung und Kontraſtirung der Figuren, 
hauptſaͤchlich aber einen fo wahren und kontra⸗ 
flirenden Ausdruck in den Geſichtern, daß man 
fi) daraus noch immer einen deutlichen Begriff 
son Leonards Stärke in diefen Theile der Kun 
machen kann. 

Hoch: 

Breit: 


III. 


Die Sinnbilder der Sittſamkeit und 
der Eitelkeit, nach einer in Rom im Bars 
beriniſchen Pallaſte befindlichen Mahlerey des Leos 
nards, von Volpato 1770. ſchoͤn geflochen. 


In diefer Vorſtellung bemerkt man einen dem 
Sache der Allegorie angemefienen, mehr ale ges 
mwöhnlichen Geiſtesſchwung bes Mahlerd. Nebft 
der ihm eigenen Größe des Styls in der Anordz 
sung und Zeichnung , hat bie Figur der Sittſam⸗ 
Seit fo viel Würde und Anmuth, jene der Eitel; 
Seit aber fo viel Leichtes und Sinnlich⸗Anzuͤgli⸗ 
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ches in Form und Charakter an fih, daß man 
ſich diefen Gegenftand ſchwerlich wuͤrdiger und 
ſchoͤner ausgefuͤhrt denken kann. 


Hoch: 10. Zoll 3. Linien. 

Breit: 10. Zoll. 

— IV. | 
Das Bildniß der fogenannten Jos 
fonda, eigentlich der Mona Lifa, Gemahlin 
Sranz del Giocondo, eines: Florentinifchen 
Edelmanns und Freundes Leonards. Diefeg 
Gemahlde befindet fih in England, und ift in 
der Dondellfchen Sammlung, nach einer Zeichs 
nmung Faringtong, von Michel mit fehr viel - 
Delifateffe und Wahrheit geſtochen worden. — 


Der Kupferſtecher hat in dieſem Bilde alles, 
was eine zur Wolluſt einladende charakteriſtiſche 
Figur darſtellen -Fänn’, mit ungemeiner Wahrheit, 
und mit einer dieſer Abſicht ganz entſprechenden 
Behandlungsart uͤberliefert. Der Ausdruck im Ge⸗ 
ſichte, das Weiche, Wollichte und doch Elaftt; 
ſche der entblößten Schultern und Bruft, und 
‘die Reinheit und Sorgfalt: in Ausführung jedes 
‚einzelnen Theiles der Figur, laffen auf die äuf 

ſerſt 
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ſerſt forgfältige Ausführung des Originales fchliefs 
fin, und muthmaffen, daß Leonard fi) befons 
ders für dieſe feine Landsmaͤnnin intereffict ba; 
ben muͤſſe *). 

Hoch: 7. 300 1. Linie. 

Breit: 5. Zoll 5. Linien. 

V. 

Jeſus mit Dornen gekroͤnet, und 
dag Kreuz tragend, nad) einem in der Zürfes 
lid) Lichtenſteiniſchen Gallerie befindlichen Ges 
mählde Leonards, von Janotta in Wien 
1783. geftochen, und dem damals regierenden 
Förften von Lichtenftein zugeeignet. 

So äufferft ſchwer e8 auch meines Erachteng 
ie die Kunſt ift, diefen Gegenfland, mit der 
hm gemäffen Würde, dabey aber auch mit Beob- 
ing der Wahrheit in der Natur vorzuftellen , 
‚hat Leonard gleichwohl diefem feinem Bilde 
) Nah dem Vaſ ari malte er an einem andern Bilds 

niß dieſer Perſon, welches fih im der ehemaligen 

koͤnigl. franzoͤſiſchen Sammlung befindet, waͤhrend vier 

Jahren; und Herr Lepicie ſagt, daß die Genauig⸗ 


keit der Ausfuͤhrung darin nichts zu wuͤnſchen uͤbrig 
laſſe. 
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bepde diefe erforderlichen Eigenfchaften in einem 
hohen Grade zu geben gewußt; fo mweit er naͤm⸗ 
ich -folche geben Fonnte, ohne fich zum deal 
der höchften Würde hinauf zu ſchwingen. Das 
Seficht des leidenden Jeſus bat zwar unflreitig . 
viel Würde, und man kann darinn freymillige 
Ergebung in die Leiden fehr wohl bemerken; 
allein, dag zu fehr Genaue in der Nachahmung 
einzelner Theile und Züge aus der gewoͤhnlichen, 
obſchon gut gewählten Natur, geben dem fonft 
fchönen Gefichte eine etwas zu fehr menfchliche 
Phyſiognomie. | U 

Hoch: 1. Schuh 4. 30 

Breit: 1. Schuh 5. Linien. 


VI. 


Das Bildniß eines alten vornehmen 
Mannes, in der Tracht des XVI. Jahrhun⸗ 
derts ſehr zierlich gekleidet, einen Hut auf dem 
Kopfe, mit der einen bekleideten Hand einen 
Dolch, mit der andern bloſſen einen Handſchuh 
haltend. — Das Gemaͤhlde befindet ſich in der 
Dreßdner⸗Gallerie, und iſt von Jakob Folke— 
ma mit einem auſſerordentlichen Fleiß, und 
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eben fo großer Genauigkeit nad) einer Zeichnung 
von M. Bacciarelli geflochen. ch würde 
bon diefem Bilde, als einem bloffen Portraite 
hier feine Erwähnung machen, wenn es nicht 
blos in der Abficht wäre, Liebhabern, die kein 
Gemaͤhlde von Leonard zu fehen Gelegenheit 
haben , begreiflich zu machen, mit was für einer 
unbefchreiblichen Genauigkeit und Sorgfalt diefer 
Taler auch die geringften Segenftände in feinen 
Merken auszuführen pflegte, welches uns der 
Kupferftecher in diefem Blatte ganz anfchaulich 
gemacht hat. 

Hoch: 1. Schuh, 1. Zoll, 5. Linien. 

Breit! 9.30, 9 Linien. 


Michael Angelo Buonaroti 
(geboren 1474. geflorben 1564. ) 
Dieſer in der Kunfigefchichte fo merfwürdige 
Hann, hatte ein eben fo viel umfaflendes Genie 
al® Leonard da Vinci, dabey aber eine fo 
Heftige und feurige Einbildungsfraft, daß er bis⸗ 
weilen dadurch über alle Regeln der Wahrheit 


(nur jene bee anatomifchen Körper ausgenom⸗ 
men ), hinausgetrieben warb. 
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Da die Bildhauerkunſt Yeine erfie, und viele 
Jahre hindurch feine Hauptbefchäftigung mar, 
wovon die Kenntniffe des Ebenmaaffes und der 
fchönen Verhaͤltniſſe einzelner und ifolirter Figus 
ren das Hauptſtudium feyn mäffen — fd fonnte 
fein fcharf eindringendes Genie fich diefe wichti; 
gen Kenntniffe, ald Bildhauer, um fo viel leichz 
fer eigen machen — und hierin, nämlich in ber 
gründlichen Kennmiß aller auf das Auge wir 
fenden Theile des menfchlichen Körpers, und 
der Art und Wirkung der Bewegungen diefer Theis 
le mit und gegen. einander, hat es meines Eu 
achtens Michael Angelo auf einen Grad .ge 
bracht , den feit ihm Fein Mahler, und Fein Bilds 
bauer erreicht hat; und da ihm feine feurige und 
flarfe Einbildungsfraft nur große, kuͤhne, ge 
mwaltige und ſtark bezeichnete Formen vorftellte, 
fo: ward er auch in Bildern, bey denen nur Groß; 
heit, ungeftume und gewaltige Bewegungen die 
berrfchenden Eigenfchaften feyn dürfen, der erſte 
Bildhauer umd gelehrtefte Zeichner der neuere 
Zeiten, 

Weil num aber fein ideenreicher und unruhis 
ger Geift fich bey der Bildhauerey (wo er feine 


Michael Angelo Buonaroti. 21 


große Staͤrke in der Zeichnung nur in einzelnen 
Figuren zeigen konnte), zu ſehr eingeſchraͤnkt fand, 
betrat er auch den Weg der Mahlerey, zwar 
als der groͤßte Zeichner, allein ohne hinlaͤngliche 
Bekanntſchaft mit den uͤbrigen ſehr weſentlichen 
Haupttheilen dieſer Kunſt. Sich ſelbſt ſeiner 
Groͤße in der Zeichnung hewußt, und uͤberzeugt, 
einzig in dieſem wichtigen Theil der Kunſt zu 
ſeyn, und brennend vor Begierde Diefe Größe 
in fo mannigfaltigen Bildern, als ihm ſeine 
überflieffende Einbildungskraft darbof, porzuſtel⸗ 
len, wozu ihm die Mahlerey ohne Vergleich 
mehr Gelegenheit als die Bildhauerey darbot, 
machte er die erſten Verſuche im Mahlen mit eis 
ner Dreiftigfeit, die ‚man von einen fo großen 
Zeichner erivarten lonnte , dem die mechanifche 
Behandlung dabey nur ein Spiel feyn mußte. — 


Es waren daher auch feine erften Mahlereyen 


ſchon Meiſterſtuͤcke der Kunſt „in Ruͤckſicht auf 
das Große und Gelehrte in der Zeichnung, der 
Leichtigkeit und Kuͤhnheit der Ausführung g. und 
dem gewaltigen Ausdrucke feiner Charaktere. Aber 
eben das Zeuer feiner Einbildungskraft, und die 
Heftigkeit feines Temperaments, das ihn nur 


u+- 
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für das Große, das Kühne, das AYufferordent; 
liche und Starfbegeichnete in den Sormen em⸗— 
pfaͤnglich machte, untexdrücte in ihm das Ge 
fühl für das Sanfte, dad Anmuthige, für die 
Grazie, die man fehr felten in feinen Werfen 
findet; und den nämlichen Yrfachen ift eg auch) 
zusufchreiben , daß er die Färbung, die Wirkung; 
gen des Lichts und Schattens, und fogar das 
Anftländige in der Kompofizion vernachläßigte. 
Seine Gemählde find daher mehr wie colorirte 


Zeichnungen als eigentliche Mahlereyen zu bes 


trachten — und man muß darinn bloß den groͤß⸗ 
ten ‚ den gelehrteften und fühnften Zeichner der 
neuern Zeiten, den Mann von feuriger und über; 
ſchwenglicher Einbildungstraft und von entſchie⸗ 
denem großem Charakter und Geſchmack fuchen, 
den man auch in allen feinen Werken zuverlaͤßig 
finden wird. | | 

Nur wenige Kupferftecher haben nach dieſem 
großem Mann gearbeitet; und unter diefen find 
folgende Blätter die wichtigften. 


Borfiellung einiger Propheten und 
Spbillen, oder die Weiſſagungen auf die 


r 


[4 
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Menſchwerdung Chriſti, mit darauf Bezug has 
benden Nebenwerken, die Angelo an dem Ge 
mölbe der Siztinifchen Kapelle im Vatican ges 
mahlt Hat; in 6. großen Blättern von Georg 
Mantuan geflochen. 

In DBorftelungen, die überhaupt einen ernfls 
haften , düftern und fchivermäthigen Ton haben 
möffen, war Michael Angelo fowohl in der 
Erfindung als in der Ausführung , vorzüglich 
groß. — Dieſe Blaͤtter zeigen uns Tiefſinn in 
der Erfindung, und Groͤße in den Charakteren, 
mit einer ausnehmenden Mannigfaltigkeit ſchoͤ⸗ 
ner Formen vereiniget. 

Jedes derſelben iſt hoch: 1. Schuh, 9. Soll, 6. Linien, 
Breit: 1. Schuh, 4. Zoll, 5. Linien. 


VI=X. 

Vier von obbemeldten Propheten 
und Sybillen, nämlich'die Propheten Joel 
und Zacharias , und die Sybillen von 
Delphi und’ von’ Cumaͤ, nach Zeichnungen 
des Taffanelli, von Volpato In Rom 9% 
fiochen. Diefe Kupferſtiche überliefern uns in 
jedem Blatte nur die Haupffigur, ohne die in 
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jenen von G. Mantuan beygefügten allegoris 
fchen Nebenwerke; hingegen iſt das Charakteri⸗ 
ſtiſche der Koͤpfe, und das Große und Beſtim⸗ 
mende in den einzelnen Formen, in den Volpa⸗ 
tiſchen Blaͤttern mit mehr Sorgfalt ausgefuͤhret 
und mit mehr mahleriſchem Geſchmacke behandelt. 
. Jedes Blatt iſt hoch: 1. Schuh. 8. Boll. 
Breit: 1. Schuh, 2. Zoll, 3. Linien. 


&l. 


Die Erſchaffung des erſten Menfgen, 
von D. Cunego in einer reinen und angeneh⸗ 
men Manier geſtochen. Die in dieſem Blatt per⸗ 
ſonifizirte Gottheit hat zwar viel Großes 1. ‚reicht 
aber nicht an. dag Erhabene, dag Rafael in. 
ähnlichen Vorftelungen auszudrücken mußte. Son; 
derbar und echaben fcheint mir aber der Gedan⸗ 
fe, daß die Gottheit dem noch lebloſen, aber 
ſchon geformten menfghlichen Körper, duch, Be 
rührung der GSpiße ‚des. Zeigefingers der-linfen 
Hand gleichfam wie durch eine elektriſche Hand: 
‚lung, das Leben einzuflöffen im Begriff iſ. 
u Hoch: 10. Boll, 3. Linien. E . 
. Breit: 1, Sant 1.5 Bol, 5. Einien, 
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XII. 

Die Erſchaffung des erſten Weibes, 
pon Anton Capellan 1772. in Rom in der 
Manier des Cunego geflohen. Das Weib ent 
foringt eben aus der linfen Geite des tieffchlas 
fenden Mannes ; und ihre erfie willführliche Be, 
wegung iſt Anbetung der auch hier perſonifizir⸗ 
ten Gottheit. Auch dieſer Gedanke ſcheint mir 

erhaben zu ſeyn. 
Dieſes Blatt ik hoch: 9. Zoll; breit: 11. Zoll, und 
von forgfältiger Ausführung 


XIII. 

Der erſte Sändenfall im Garten 
Eden. — Die Schlange, die fi) um den Baum 
der verbotenen Frucht herum windet, bat zur 
Hälfte eine.weibliche Geſtalt, mwahrfcheinlich um . 
das Vermögen der Sprache, und dag ſchmei⸗ 
chelhaft eberredende., welches ihr zugeſchrie⸗ 
ben wird, anzudeuten. Das menſchliche an der 
Schlange ſtellt den Oberleib einer ungemein ſchlan⸗ 
ken jungen Weibsperſon vor, die mit lebhafter 
Bewegung dem Adam (der im Begriffe iſt, von 
der Frucht des Baumes zu pfluͤcken) ſein Be⸗ 
muͤhen zu erleichtern ſuchet, wozu auch Eva, die 
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in einer ausruhenden Stellung ift, und ſchon 
vom Genuſſe der Frucht geſaͤttiget zu ſeyn ſcheinet, 
mit Ausſtreckung eines Armes, mitzuwirken be⸗ 
ſchaͤftiget iſt — Das wohl Ueberdachte der Erfin⸗ 
dung, das Groſſe und Kontraſtirende in der An⸗ 
ordnung, und die Schoͤnheit und Richtigkeit aller 
Formen zeigen in dieſem Stuͤcke den ernſten Dich⸗ 
ter, ſo wie den groſſen Zeichner an; und der 
Kupferſtecher Volpato hat ſich durch die mit 
eben ſo viel Geſchmack als Sorgfalt beſorgte 
Ausgabe dieſer drey Stuͤcke nach Michael An⸗ 
gelo umfo viel mehr Verdienſte erworben, als wir 
fonft nichts gut Ausgeführtes nach diefem groffen 
Manne, im eigentlichen hiſtoriſchen Sacher befigen 
Würden. 

Hoch: 9. Zoll, 4. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 5. Zoll, 6. Linten. 


XIV. 
Die berühmte Vorſtellung des lezten 
Gerichts, in der Sixtiniſchen Kapelle im Va⸗ 
tikan. 
Nach den allgemein angenommenen Saͤtzen 
der orthodoxen Chriſten muͤßte bei dieſer Scene 


Michael Angelo Buonaroti, 27 


ve Zerſtoͤrung aller Verhälmiffe in der Natur, 
ve höchfte Streit aller Elemente durcheinander ; 
röffnete Feuerfchlünde von unten , verzgehrende 
Fenerſtroͤme von oben — höchfteß glänzendes Licht 
eben der tiefſten Dunkelheit , groffe Schaaren 
vom ſich felbft Leuchtender menfchlicher Formen 
sb, und noch gröffere Schaaren fefteree Körper, 
mit einer Menge anderer idealifcher ätherifcher 
Bilder, unter dem Horisonte gedacht werden. — 
Eine ſolche Scene nur einigermaafen ohne gang 
fiche Beyfeitfeßung aller Regeln der Kunft, im 
Zuſammenhange dem Geflchte vorzuftellen , ift mes 
nes Erachtens weit auffer dem Wirfungsfreife 
ver zeichnenden Kunſt. 


Michael Angelo, der das Unglück hatte, 
tin groſſes Talent an dieſem Gegenftande ver; 
hwenden zu müflen, und das Unmsgliche der 
mlichen Vorftellung obiger Ideen fühlen mußte, 
ich. weislich von ihnen ab, und wählte aus 
em ganzen Labyrinthe derfelben nur das, mas 
m finnlichflen daraus vorgeftelet werben Fonnte, 
ämlich eine ungeheure Menge menfchlicher For; 
son,’ in faft allen nur möglichen. Stellungen, 
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Bewegungen und Leidenfchaften, deren eine Halfte ® 
gr über den gewöhnlichen Horizont, Die andere i 
aber unter denfelben eintheilte, — und diefe Haupts M 
eintheilung , aus welcher man beylaufig erfchen ü 
kann, daß die in der Luft fchmebenden Figuren | 
auf die unter ihnen befindlichen mit aufferordent } 
Jicher Macht wirken, ift dag einzige, was eigents | 
lich auf obenbefagte dee von dem lesten Gericht 
einen wirklichen Bezug zu haben fcheint; — denn . 
fonft iff überall feine Spur von irgend einem, dem 
erhabenen und aufferordentlichen Gegenftand ans 
gemefienen Gedanfen zu finden, — und man 
könnte das Ganze überhaupt, in Ruͤckſicht auf 
Erfindung und Charakteriftif, vielmehr eine Parodie 
auf das Teste Gericht, ale eine Vorſtellung da⸗ 
von heißen. 


Der Philoſoph, der Dichter, und auch der 
Mann von blog geſunder Beurtheilungskraft, 
finden daher in Diefem Werke — nichts ! Deftx 
mehr aber der zeichnende Künftler und der geübte 
Kunſtliebhaber. — So groß die Zahl der. menſch⸗ 
lichen Formen ift, und fo durchaus mannigfaltig 
‚bie einzelnen, Charaktere, die Bewegungen und 
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adungen aller und jeder derfelben find; fo viel 
Be im Styl der Zeichnung, fo viel Tieffinn 
gründliche Kenntniß aller Verhaͤltniſſe des 
fchlichen Körpers, und fo viel Kühnheit und - 
igfeie im Anatömifch bezeichneten , findet mar 
eder einzelnen Figur; — fo daß jede derfelben 
Ruͤckſicht auf Zeichnung ein Studium für den 
fhenden Künftler feyn kann. 
Einen Begriff des Ganzen von diefem berähm; 
a Merk, und zum Theil auch von defien indis 
duellen Schönheiten in der Zeichnung, hat ung 
artinRota *) Anno 1569, in einem, in Ver; 
mi mit der aufferordentlich groffen Anzahl Fis 
m, fehr kleinen Kupferſtiche hinterlaffen. — 
fer gefchifte Mann hat in diefem vortreflichen 
tte das Zarte, welches die Rleinheit der Fi; 
n nothmwendig machte, mit dem kräftig Ber 
Yiefes einzige Stüd in feiner Art ik vn M. Saul 
ser hr genau und forgfältig in gleicher Gröffe nach⸗ 
schen worden, fo, daß wer das Driginal nicht ges 
hen hat, leicht diefe Kopie dafür nehmen könnte. — 
Ya aber das Bildnie des Michael Angelo im Dris 
mal das Geſicht gegen die linfe, jenes in der Kopie 


ber gegen die rechte Seite des Zufchauerd wendet „ 
ı Fann diefe Bemerkung allen Irrthum verhindern, 


30 Mihael Angelo Buonaroti. 


ſtimmten und doch Leichten in ber Behandlun 
fo zu vereinigen gewußt, daß nicht8 zu wuͤnſche 
übrig bleibet, und in den Hauptformen allı 
Figuren dag Charafteriftifche der dem Michar 
Angelo ganz eigenen groffen Zeichnung leid 
erkannt werden Fann. 

Dben am Rande diefes Kupferſtiches iſt da 
Bildnis des Mahlers in einem Oval angebrach 

Das Blatt hält in der Höhe 12. Zoll, 3. Linien. 
2 Breite 8.300, 6. Linien. 

und e8 find Fraftige und reine Abdrücke davon aͤu 
ferft felsen zu finden. 


XV . 


Einen Kupferſtich von der nämlichen Vorſtel 
fung hat ung Nick, de la Eafa in 12 groffe 
Blättern geliefert ; allein die Behandlungsart dir 
fe8 Kupferſtechers iftfteif, hart und gefchmacflog; - 
jedoch ift meiftend die Nichtigkeit in der Zeichnung 
nicht aber das dem M. Angelo eigene Kuͤhn 
und Groffe in bderfelben beobachtet. Inzwiſche 
fönnen aus dieſen Blättern, wo die Figuren ur 
gleich viel gröffer als die des Martin Kot 
find, die anatomifchen Kenntniffe des Mahler 


+ 
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beffer, als in den ſehr Eleinen Figuren diefes 
leztern überfehen werden, und blog in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht mache ich hier von diefem unbequem groffen 
Blatte Anzeige 

XVI. 


Venus aus dem Meere ſteigend — nach 
einer halb erhobenen Arbeit von Jacob Frey 
in Rom 1743 mit viel Geſchmack geſtochen. An 
dieſem Bilde kann man bemerken, daß Michael 
Angelo auch bisweilen das Elegante niit dem 
Groſſen in der Zeichnung zu verbinden, und dad 
Anmuthige im Ausdrucke zu faffer mußte, 

j Hoch: 1. Schuh, breit: 8. Zoll. 


XVII. 


Das Bruſtbild der Zenobia, nad) einem 
in der Sammlung des Mahlers Reynolds in 
kondon befindlich geweſenen Gemaͤhlde des M. 
Angelo von W. Sharp 1788 in einer zierli⸗ 
hen. Manier gefiochen. Ein fehr ausdruckvolles 
Bildnis in groffem Styl, aber dabey doch mit 
ler in einem Porträt erforderlichen Wahrheit 
zezeichnet und ausgefuͤhret. 

209: 10. Zoll, 5. Linien; breit: 8. So. 


82 Migae Hngete Buondroi 
X VI I I. 


Judith befchäftiget, das Haupt Des 
entleibten Holofernes, welches ihre 
Magd in einem Korbe trägt, mit einem 
Tuch zu bedecken, um ſich damit aus dem 
kager zu entfern en. Die Handlung. gefchieht 
vor dem eröffneten Eingange des Gejeltes, durch 
ben man den Leichnam des Erfchlagenen auf eis 
nem Bette erblicket; im Hintergrunde ſind ſchla⸗ 
fende Soldaten. Dieſes Blatt iſt von Aeneas 
Vicus in ſeiner erſten ſteifen uud harten Manier 
geſtochen; jedoch bemerkt man darinn eine beſon— 
dere Groͤſſe und Kuͤhnheit im Charatteriſtiſchen 
ber handelnden Perſonen, mit einem wahren und 
ſinnreichen Ausdruck in den Geſichtern und Wen⸗ 
dungen. | 

Hoch: 10.30, 10, Linien. . 
Breit: 1. Schuß, 4. 300, 6. Linien. *) 
XIX, 
*) Die naͤmliche Vorſtellung iſt in einem groͤſern Blatt, 


mit Veränderungeiniger Nebenfachen, auch von Giu lio 
Buonaſone geflohen worden, . 
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| Die Rerfändigung Maris, von Hier 
kymug Roſſi, nach einer Zeichnung dei D. 
Barberius geköchen. 


Mariä empfängt die Bolfchaft don dem in 
iner fchnellen Bewegung gegen ſie herſchweben⸗ 
den Engel, ſtehend, mit geſenktem Haupte, in 
einer demüthigen, abet edein Stellung; ihr Ge⸗ 
ſicht zeigt mehr ünſchuld und Sittfamkeit als hohe 
Würde; und Die Bewegung des Engels gegen 
fie, ſcheint, in Verhältnis mit den Umfländen 
dee Geſchichte, zu heftig zu feyn. Doch findet 
man darin deutliche Spuren des groſſen und 
uͤhnen Geiſtes des M. Angelo. 

Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll. 
Breit: 1. Schub, 3. Zoll, 4. Linien. 


XX. 

Zwe mannliche, auf einem Geſimfe 
gende, und Feſtonen haltende Verzte 
ings⸗Figuren, außden Mahlereyen des Bun; 
aroti, an dem Gewoͤlbe dee firtinifhen Ka 
Me in Rom gejeichnet, und zur Ditel⸗Zierde 

ne 
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: Zerfiörung aller Verhältniffe in der Natur, 
e böchfte Streit aller Elemente durcheinander , 
jffnete Feuerfchlünde von unten „ versehrende 
nerfiröme von oben — hoͤchſtes glänzendes Licht 
den der tiefſten Dunfelheit , groffe Schaaren 
m fich felbft Leuchtender menfchlicher Formen 
1, und noch gröffere Schaaren fefterer Körper, 
nit einer Menge anderer ibealifcher ätherifcher 
Bilder, unter dem Horisonte gedacht werden. — 
Eine ſolhe Scene nur einigermaaßen ohne gaͤnz⸗ 
liche Berfeitfebung aller Regeln der Kunft, im 
Sufammenhange dem Geflchte vorzuftellen,, ift meis 
es Erachtens weit auffer dem Wirfungsfreife 
er zeichnenden Kunft, 


Michael Angelo, ber das Ungläd batte, 
In grofies Talent an djefem Gegenftande ver; 
menden zu müffen, und das Unmögliche ber 
mlichen Vorſtellung obiger Ideen fühlen mußte, 
ih weislih von ihnen ab, und wählte aus 
ganzen Labyrinthe derfelben nur dag , mas 
u finulichfien daraus vorgeftellet werden fonnte, 
imlich eine ungeheure Menge menfchlicher For; 
on,’ in faſt allen nur möglichen Stellungen, 
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in einer ausruhenden Stellung ift, und ſchon 
vom Genuſſe der Frucht geſaͤttiget zu ſeyn ſcheinet, 
mit Ausſtreckung eines Armes, mitzuwirken be⸗ 
ſchaͤftiget iſt. — Das wohl Ueberdachte der Erfin⸗ 
dung, das Groſſe und Kontraſtirende in der An⸗ 
ordnung, und die Schoͤnheit und Richtigkeit aller 
Formen zeigen in dieſem Stuͤcke den ernſten Dich⸗ 
ter, ſo wie den groſſen Zeichner an; und der 
Kupferſtecher Volpato hat ſich durch die mit 
eben ſo viel Geſchmack als Sorgfalt beſorgte 
Ausgabe dieſer drey Stuͤcke nah Michael An⸗ 
gelo umfo viel mehr Verdienſte erworben, als wir 
fonft nichts gut Auggeführtes nach diefem groffen 
Manne , im eigentlichen biftorifchen Sache, befigen 
wuͤrden. | " 

Hoch: 9.300, 4. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 5. Zoll, 6. Linien, 


XIV. 

Die berähmte VBorfiellung des Testen 
Gerichts, in der Sirtinifchen Kapelle im Ba: 
tifan. 

Nah den allgemein angenommenen Saͤtzen 
der orthodoren Ehriften müßte bei diefer Scene 
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ie Zerſtoͤrung aller Verhältniffe in der Natur, 
ee böchfte Streit aller Elemente durcheinander ; 
röffnete Feuerfchlände von unten „ versehrende 
jeuerſtroͤme von oben — hoͤchſtes glänzendes Licht 
ben Der tiefften Dunfelbeit , groffe Schaaren 
on fich ſelbſt leuchtender menfchliher Formen 
b, und noch gröfiere Schaaren feflerer Körper, 
mit einer Menge anderer idealifcher ätherifcher 
Vilder, unter dem Horisonte gedacht werden. — 
Eine ſolche Scene nur einigermaagen ohne ganz 
liche Beyſeitſetzung aller Regeln der Kunft, im 
Zuſammenhange dem Geflchte norguftellen , ift meis 
18 Erachtens weit auffer dem Wirfungsfreife 
ver zeichnenden Kunſt. 


Michael Angelo, der das Ungläcd hatte, 
tin groſſes Talent an dieſem Gegenflande ver; 
chwenden zu muͤſſen, und das Unmögliche ber 
mlichen Vorſtellung obiger Ideen fühlen mußte, 
sich. weislich von ihnen ab, und wählte aus 
em ganzen Labyrinthe derfelben nur das, was 
m finnlichfien daraus vorgeflellet werben Fonnte, 
umlich eine ungeheure Menge menfchlicher For; 
nen , in faſt allen num möglichen Stellungen, 
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Bewegungen und Leidenfchaften, deren eine Halfte 
gr über den gewöhnlichen Horizont, die andere 
aber unter denfelben eintheilte; — und diefe Haupt⸗ 
eintheilung , aus welcher man beyläufig erfehen 
kann, daß die in der Luft fchwebenden Figuren 
auf die unter ihnen befindlichen mit aufferordent; 
ficher Macht wirken, ift das einzige, was eigentz 
Jich auf obenbefagte Idee von dem lezten Gericht 
einen wirklichen Bezug gu haben ſcheint; — denn 
fonft iff überall feine Spur von irgend einem, dem 
erhabenen und auffererdentlichen Gegenftand ars 
gemeſſenen Gedanken zu finden, — und man 
koͤnnte das Ganze überhaupt, in Ruͤckſicht auf 
Erfindung und Charakteriſtik, vielmehr eine Parodig 
auf das este Gericht, als eine Vorſtellung da⸗ 
von heißen. 


Der Philofoph , der. Dichter, und auch der 
Mann von blog gefunder Beurkheilungsfraft , 
finden daher in dieſem Werfe — nichts ! Deſto⸗ 
mehr aber der zeichnende Künftler und der geübte 
Kunſtliebhaber. — So groß die Zahl der. menfch, 
lichen Formen ift, und fo durchaus mannigfaltig 
bie einzelnen, Charaktere , die. Bewegungen unp 
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Bendungen aller und jeder derfelben find; fo viel 
wöße im Styl der Zeichnung, fo viel Tieffinn 
id gründliche Kenntniß aller Verhältniffe des 
mfchlichen Körpers, und fo viel Kühnheit und - 
eſtigkeit im Anatomifch bezeichneten , findet mar 
jeder einzelnen Figur; — fo daß jede derfelben 
Ruͤckſicht auf Zeichnung ein Studium für den 
orſchenden Kuͤnſtler ſeyn kann. 

Einen Begriff des Ganzen von dieſem beruͤhm⸗ 
wa Wert, und zum Theil auch von deſſen indi⸗ 
diduellen Schönheiten in der Zeichnung, hat ung 
MartinRota *) Anno 1569. in einem, in Vers 
älmig mit der aufferordentlich groffen Anzahl Fi; 
wen, fehr fleinen Kupferftiche binterlaffen. — 
iefer geſchitte Mann hat in dieſem vortreflichen 
latte das Zarte, welches die Kleinheit der Fi⸗ 
ren nothwendig machte, mit dem kraͤftig Be⸗ 

Dieſes einzige Stuͤck in feiner Art iſt von M. Saul 

tier hr genau und forgfältig in gleicher Groͤſſe nach⸗ 

geſtochen worden, ſo, daß wer das Original nicht ge⸗ 
ſehen hat, leicht dieſe Kopie dafuͤr nehmen könnte. — 

Da aber das Bildnis des Michael Angelo im Ori⸗ 

ginal das Geſicht gegen die linke, jenes in der Kopie 


aber gegen die rechte Seite des Zuſchauers wendet, 
fb kann dieſe Bemerkung allen Irrthum verhindern. 


— 
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flimmten und doch Leichten in der Behandlung 
fo zu vereinigen gewußt, daß nichts zu wünfchen 
übrig bleibet, und in den Hauptformen aller 
Figuren dag Charafterififche der dem Michael 
Angelo ganz eigenen groffen Zeichnung leicht 
erfannt werden kann. 
Dben am Rande dieſes Kupferſtiches ift dag 
Bildnis des Mahlers in einem Oval angebracht. 
Das Blatt halt in der Höhe 12. Zoll, 3. Linien. 
s = Breite 9. Zoll, 6. Linien. 
und es find Fräftige und reine Abdruͤcke davon auf 
ferft felten zu finden. 


XV. . 


Einen Kupferfiih von der naͤmlichen Vorſtel⸗ 
lung hat ung Nicl de la Caſa in 12 groffen - 
Blättern geliefert; allein bie Behandlungsart dies, 
ſes Kupferftechers ift fteif, hart und geſchmacklos; — „, 
‚Jedoch ift meiftens die Nichtigkeit in der Zeichnung, 1. 
nicht aber das dem M. Angelo eigene Kühne, 
und Groffe in bderfelben beobachtet. Inzwiſchen z 
Finnen aus diefen Blättern, wo die Figuren uns m 
gleich viel gröffee als die des Martin Rotaz 
find, die anatomifchen Kenntniffe des Mahlers 


+ 
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beffer , als in den ſehr kleinen Figuren dieſes 
leztern überfehen werden, und blog in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht mache ich hier von diefem unbequem groffen 
Blatte Anzeige. 

XVI. 


Venus aus dem Meere ſteigend — nach 

einer halb erhobenen Arbeit von Jacob Frey 

in Rom 1743 mit viel Geſchmack geſtochen. An 

dieſem Bilde kann man bemerken, daß Michael 

Angelo auch bisweilen das Elegante mit dem 

Groffen in der Zeichnung zu verbinden , und dad 
Anmuthige im Ausdrucke zu faſſen mußte. 
Hoch: 1. Schuh, breit; 8. Zoll. 


XVII. 


Das Bruſtbild der Zenobia, nach einem 
in der Sammlung des Mahlers Reynolds in 
London befindlich geweſenen Gemaͤhlde des M. 
Angelo von W. Sharp 1788 in einer zierli⸗ 
hen. Manier geftochen. Ein fehr ausdrucfuolleg 
Bildnis in groffem Styl, aber dabey doch mit 
aller in einem Porträt erforderlichen MWahrbeie 
‚gezeichnet und ausgeführet. 

N 10. Zoll, 5. Linien; breit: 8. Zoll. 
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für dag Große, das Kühne, das Aufferordent; 
liche und Starkbezeichnete in den Formen em; 
pfaͤnglich machte, untesdräckte in ihm das Ge 
fühl für das Sanfte, das Anmuthige, für die 
©razie, bie man fehr felten in feinen Werfen 
findet; und den nämlichen Yrfachen ift es auch 
zugufchreiben , daß er die Färbung, die Wirkung 
gen des Lichts und Schattens, und fogar dag 
Anfländige in der Kompofizion vernachläßigte. 
Seine Gemaͤhlde find daher mehr wie colorirte 
Zeichnungen, als eigentliche Mahlereyen zu bes 
frachten — und man muß darinn bloß den größ; 
ten, den gelehrtefien und fühnften Zeichner der 
neuen Zeiten, den Mann von feuriger und über; 
ſchwenglicher Einbildungskraft und von entſchie⸗ 
denem großem Charakter und Geſchmack ſuchen, 
den man auch in allen ſeinen Werken zuverlaͤßig 
finden wird, | 

Nur wenige Kupferftecher haben nach diefem 
großem Mann gearbeitet; und unter dieſen find 
folgende Blätter die wichtigſten. 

I- VI 

Borfiellung einiger Propheten und 

Sybillen, oder die Weiffagumgen auf die 


n 


[4 
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l 
Menſchwerdung Chrifti, mit darauf Berug ha; 
penden Nebenwerfen, die Angelo an dem Ge 
wölbe der Sirtinifchen Kapelle im Vatican ge⸗ 
mahlt hat; in 6. großen Blaͤttern von Georg 
Mantuan geſtochen. 

In Vorſtellungen, die uͤberhaupt einen ernſt⸗ 
haften, duͤſtern und ſchwermuͤthigen Ton haben 
muͤſſen, war Michael Angelo ſowohl in der 
Erfindung als in der Ausfuͤhrung, vorzüglich 
groß. — Dieſe Blätter zeigen ung Tiefſinn in 
der Erfindung , und Größe in den Charakteren, 
mit einer ausnehmenden Mannigfaltigfeit ſchoͤ⸗ 
ner Formen vereiniget. 


Jedes derſelben if hoch: 1. ESaquh, 9. Zoll, 6. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 4 Bol, 5. Linien. 


vII-x. 


Bier von nbbemeldten Propheten 
und Spybillen, namlich die Propheten Joel 
und Zacharias, und die Sybillen von 
Delphi und om“ Cuma, nach Zeichnungen 
des Taffanelli, von Volpato in Rom ge⸗ 
ſtochen. Dieſe Kupferſtiche uͤberliefern uns in 
jedem Blatte nur die Hauptfigur, ohne die in 
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jenen von G. Mantuan beygefügten allegoris 
chen Nebenwerke ; hingegen iſt das Charakteri⸗ 
ſtiſche der Köpfe, und das Große und Beſtim⸗ 
mende in ben einzelnen Formen, in den Volpa⸗ 
tifchen Blättern mit mehr Sorgfalt ausgefuͤhret, 
and mit mehr mahlerifchem Geſchmacke hehandelt. 
dedes Blatt iſt hoch: x. Schuh. 8. Zoll. 
Breit: I. Schuh, 2. Zoll, 3. Linien. 


X. 


Die Erfchaffung des erſten Menſche n, 
von D. Cunego in einer reinen und angeneh⸗ 
men Manier geſtochen. Die in dieſem Blatt per⸗ 
ſonifizirte Gottheit hat zwar viel Großes, reicht 
aber nicht an das Erhabene, das Rafael in 
aͤhnlichen Vorſtellungen auszudruͤcken wußte. Son⸗ 
derbar und erhaben ſcheint mir aber der Gedan⸗ 
ke, daß die Gottheit dem noch lebloſen, aber 
ſchon geformten menſchlichen Körper, durch Be, 
tührung. der Spitze des Zeigefingers der linken 
Hand gleichſam wie duch, eine elektriſche Hand⸗ 
‚lung, das geben einzuflöflen im Begriff ie 
Hoch: 10. BoR , 3. Linien. | 
Breit: 1. San, 5. Zoll, 5: Linien. 
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Xu. 

Die Erfohaffung des erfien Meibes, 
von Anton Capellan 1772. in Rom in der 
Manier des Cunego geſtochen. Das Weib ent 
ſpringt eben aus der linken Seite des tiefſchla⸗ 
fenden Mannes; und ihre erſte willkuͤhrliche Be⸗ 
wegung iſt Anbetung der auch hier perſonifizir⸗ 
ten Gottheit. Auch dieſer Gedanke ſcheint mir 
erhaben zu ſeyn. 
| Diefes Blatt it hoch:9. Sol; breit: 11. Zoll, und 

von forgfältiger Ausführung. 


XII. 

Der erfie Sündenfall im Garteg 
Eden. — Die Schlange, die fi) um den Baum 
der verbotenen Frucht herum minder, bat zur 
Hälfte eine weibliche Geſtalt, wahrſcheinlich um 
das Vermoͤgen dee Sprache, und dag ſchmei⸗ 
chelhaft Ueberredende, welches ihr zugefchries 
ben wird, anzudeuten. Das menſchliche an der 
Schlange ſtellt den Oberleib einer ungemein ſchlan⸗ 
ken jungen Weibsperſon vor, die mit lebhafter 
Bewegung dem Adam ( der im Begriffe ift, bon 
der Sucht des Baumes zu pfluͤcken) ‚ fein Be⸗ 
mühen zu erleichtern fucher, wozu auch Eva, die 
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in einer ausruhenden Stellung if, und ſchon 
vom Genuffe der Frucht gefattiget zu feyn fcheinet, 
mit Ausſtreckung eines Armes, mitzuwirken be 
ſchaͤftiget ifl. — Das wohl Ueberdachte der Erfins 
dung , das Groſſe und Kontraſtirende in der Ans 
ordnung, und die Schönheit und Richtigkeit aller 
Formen zeigen in diefem Städe den ernſten Dich⸗ 
ter, fo wie den groffen Zeichner an; und ber 
Kupferficcher Bolpato hat fi) durch die mit 
eben fo viel Geſchmack als Sorgfalt beforgte 
Ausgabe diefer drey Stüde nah Michael An⸗ 
gelo umfo vielmehr Berdienfte erworben, als mir 
fonft nichts gut Auggeführtes nach diefem groffen 
Manne, im eigentlichen hiſtoriſchen Fache, befigen 
wuͤrden. n 

Hoch: 9. Zoll, 4. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 5. Zoll, 6. Linien, 


XIV. 
Die berähmte Vorfkellung des Testen 
Gerichts, in der Sirtinifchen Kapelle im Ba: 
tifan. 
Nach den allgemein angenommenen Gäßen 
der orthodoren Ehriften mäßte bei diefer Scene 
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Zerſtoͤrung aller Verhaͤltniſſe in der Natur, 
böchfte Streit aller Elemente durcheinander , 
fnete Feuerfchlände von unten , versehrende 
erfiröme von oben — hoͤchſtes glänzendes Licht 
en der tiefften Dunfelheit , groffe Schaaren 
ſich Felbft leuchtender menfchlicher Formen 
‚und noch gröffere Schaaren fefterer Körper, 
t einer Menge anderer idealifcher ätherifcher 
der, unter dem Horisonte gedacht werden. — 
ine folie Scene nur einigermaafen ohne gaͤnz⸗ 
che Beyſeitſetzung aller Regeln der Kunft, im 
sfammenhange dem Geflchte vorzuſtellen, ift mei⸗ 
8 Erachtens weit auffer dem Wirkungskreiſe 
: zeichnenden Kunft, 


Michael Angelo, der das Unglädf hatte, 
ı groffes Talent an djefem Gegenflande ver; 
menden zu mäflen, und das Unmoͤgliche der 
lichen Vorſtellung obiger Ideen fühlen mußte, 
4 weislich von ihnen ab, und wählte aus 
n ganzen Labyrinthe derfelben nur das , mag 
ı finnlichften daraus vorgeftellet werden konnte, 
mlich eine ungeheure Menge menfchlicher For; 
na, in faſt allen nur möglichen Stellungen, 
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Bewegungen und Leidenfchaften, deren eine Halfte 
gr über den gewöhnlichen Horigont, die andere 
aber unter denfelben eintheilte, — und diefe Haupt⸗ 
eintheilung , aus welcher man beyläufig erfehen 
kann, daß die in der Luft ſchwebenden Figuren | 
auf die unter ihnen befindlichen mit qufferordent; 
fiher Macht wirken, ift daß einzige, was eigent 
lich auf obenbefagte dee von dem lezten Gericht 
einen wirklichen Bezug zu haben fchrint; — denn 
fonft iff überall Feine Spur von irgend einem, Dem 
erhabenen und auffererdentlichen Gegenfland ans 
gemeffenen Gedanken zu finden, — und man 
koͤnnte das Gange überhaupt, in Rückficht -auf 
Erfindung und Charafteriftif, vielmehr eing Parodie 
auf das lezte Gericht, als eine Vorſtellung da⸗ 
von heißen. 


Der Philoſoph, der Dichter, und auch der 
Mann voͤn blos geſunder Beurtheilungskraft, 
finden daher in dieſem Werke — nichts ! Deſto⸗ 
mehr aber der zeichnende Künftler und der geübte 
Kunftliebheber. — So groß die Zahl der. menfch, 
chen Sormen ift, und fo durchaus mannigfaltig 
Die einzelnen Charaktere, bie, Bewegungen und 
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wungen aller und jeder derfelben find; fo viel 
Be im Styl dee Zeichnung, fo viel Tieffinn 
grändliche Kenntniß aller Verhältniffe des 
fhlichen Körpers, und fo viel Kühnheit und - 
igkeit im Anatömifch sbezeichneten , findet man 
eder einzelnen Figur; — fo daß jede derfelben 
Räckficht auf Zeichnung ein Studium für den 
chenden Kuͤnſtler ſeyn kann. 
Einen Begriff des Ganzen von dieſem beruͤhm⸗ 
Bert, und zum Theil auch von deſſen indi⸗ 
duellen. Schönheiten in der Zeichnung, hat ung 
artinRota *) Anno 1569. in einem, in Ber; 
miß mit der aufferordentlich groffen Anzahl Fi; 
n, fehr Heinen Kupferftiche hinterlaffen. — 
fer gefchikte Mann bat in diefem vortreflichen 
te das Zarte, welches die Kleinheit der Si; 
n nothwendig machte, mit dem fräftig Ber 


tiefes einzige Stüd in feiner Art if von M. Saul 
‚er ehr genau und forsfältig in gleiher Gröffe nach⸗ 
ſtochen worden, ſo, daß wer das Original nicht ge⸗ 
ben hat, leicht dieſe Kopie dafür nehmen Fünnte. — 
«aber das Bildnis des Michael Angelo im Dris 
nal das Geſicht gegen die linfe, jenes in der Kopie 
er gegen die rechte Seite des Zuſchauers wendet „ 
kann dieſe Bemerkung allen Irrthum verhindern,’ 
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flimmten und doch Leichten in der Behandlung 
fo zu vereinigen gewußt, daß nicht8 zu wuͤnſchen 
übrig bleibet, und in den Hauptformen aller 
Figuren das Charafteriftifche der dem Michael 
Angelo ganz eigenen groffen Zeichnung leicht 
erfannt werden kann. 
Dben am Rande diefes Kupferſtiches ift dag 
Bildnis des Mahlers in einem Oval angebracht, 
Das Blatt hält in der Höhe 12. Zoll, 3. Linien. 
Ä ⸗22⸗ Breite 8.300, 6. Linien. 
und es find Fräftige und reine Abdrücke davon auf 
ferft felten zu finden. 


XV. . 


Einen Kupferflich von der nämlichen Vorſtel⸗ 
fung hat ung Nicl. de la Cafa in 12 groffen 
Blättern geliefert; allein die Behandlungsart dies 
ſes Kupferftechers iftfteif, hart und gefcehmacklog; — 
jedoch ift meiſtens die Nichtigkeit in der Zeichnung, 
nicht aber das dem M. Angelo eigene Kühne 
und Groffe in derfelben beobachtet. Inzwiſchen 
fönnen aus diefen Blättern, wo die Figuren uns 
gleich viel gröffer ale die des Martin Kota 
find, die anatomifchen Kenntniffe des Mahlers 


+ 
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beſſer, als in den fehr Kleinen Figuren dieſes 
lestern überfehen werden, und blog in dieſer Ruͤck⸗ 
fiiht mache ich hier von diefem unbequem groffen 
Blatte Anzeige. 

XVI. 


Venus aus dem Meere ſteigend — nach 

einer halb erhobenen Arbeit von Jacob Frey 

in Rom 1743 mit viel Geſchmack geſtochen. An 

dieſem Bilde kann man bemerken, dag Michael 

Angelo auch bisweilen dag Elegante mit dem 

Groſſen in der Zeichnung zu verbinden, und dad 
Anmuthige im Ausdrucke zu faſſen mußte. 
| Hoch: 1. Schuh, breit: 8. Zoll. 


XVII. 


Das Bruſtbild der Zenobia, nach einem 
n der Sammlung des Mahlers Reynolds in 
tondon befindlic geweſenen Gemählde des M. 
Angelo von W. Sharp 1788 in einer zierlis 
hen. Manier geftochen. Ein fehr ausdruckvolles 
Bildnis in groffem Styl, aber dabey doch mit 
ler in einent Porträt erforderlichen Wahrheit 
jezeichnnet und ausgefuͤhret. 

209: 10. Zoll, 5. Linien; breit: 8. 30, 
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für dag Große, das Kühne, das Aufferordent; 
liche und Starfbezeichnete in den Formen em; 
pfaͤnglich machte, untexdrückte in ihm das Ge 
fühl für das Sanfte, das Anmuthige, für die 
Grazie, die man fehr felten in feinen Werfen 
findet; und den nämlichen Urſachen ift e8 auch 
zusufchreiben , daß er die Färbung, die Wirkunz 
gen des Lichts und Schattens, und fogar dag 
Anftändige in dee Kompofision vernachläfigte. 
Seine Gemählde find daher mehr wie colorirte 
Zeichnungen „ als eigentliche Mahlerenen zu bes 
trachten — und man muß darinn bloß den groͤß⸗ 
ten, den gelehrteſten und fühnften Zeichner der 
neuern Zeiten, den Mann von feuriger und über; 
ſchwenglicher Einbildungskraft und von entfchie; 
denem großem Charakter und Geſchmack fuchen, 
den man auch in allen feinen Werfen zuverläßig 
finden wird, | 

Nur wenige Kupferftecher haben nach diefem 
großem Mann gearbeitet; und unter biefen find 
folgende Blätter die wichtigſten. 


Vorſtellung einiger Propheten und 
Sybillen, oder die Weiſſagungen auf die 


a) 


[4 
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| 
denſchwerdung Chriſti, mit darauf Bezug ha; 
mden Nebenwerken, bie Angelo an dem Ge 
‚ölbe der Sirtinifchen Kapelle tim Batican ges 
sahle hat; in 6. großen Blättern von Georg 
Rantuan geflochen. 

An Borftellungen, die überhaupt einen ernfls 
yaften , düftern und ſchwermuͤthigen Ton haben 
mäffen, war Michael Angelo ſowohl in der 
Erfindung als in Der. : Ausführung , vorzüglich 
groß. — Die Blätter zeigen uns Tieffinn in 
der Erfindung , und Größe in den Charafteren, 
mif einer ausnehmenden Mannigfaltigfeit ſchoͤ⸗ 
ner Formen vereiniget. 


Jedes derſelben iſt hoch: 1. Schuh, 9. Soll, 6. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 4 son, 5, Linien. 


vu-x 


Bier von obbemeldten Propheten 
und Sybillen, naͤmlich die Propheten Joel 
und Zacharias, und die Sybillen von 
Delphi und von’ Cumaͤ, nach Zeichnungen 
des Taffanelli, von Volpato in Rom 9% 
fiochen. Diefe Kupferſtiche überliefern und in 
jeden Blatte nur die Hauptfigur, ohne die in 
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jenen von G. Mantuan beygefügten allegoris 
fchen Nebenmerke; hingegen ift dag Charafteris 
ſtiſche der Köpfe, und das Große und Beſtim⸗ 
mende in den einzelnen Formen, in den Volpa⸗ 
ti ſchen Blaͤttern mit mehr Sorgfalt ausgefuͤhret 
und mit mehr mahleriſchem Geſchmacke behandelt. 
Jedes Blatt ift hoch: x. Schuh. 8. Bol. 
Breit: 1. Schub, 2. Zoll, 3. Linien. 


| X. 


Die Erſchaffung des erſten Menſchen, 
von D. Cunego in einer reinen und angeneh⸗ 
men Manier geſtochen. Die in dieſem Blatt per⸗ 
ſonifizirte Gottheit hat zwar viel Großes, reicht 
aber nicht an das Erhabene, das Rafael in 
aͤhnlichen Vorſtellungen auszudruͤcken wußte. Son⸗ 
derbar und erhaben ſcheint mir aber der Gedan⸗ 
ke, daß die Gottheit dem noch lebloſen, aber 
ſchon geformten menſchlichen Körper, durch De 
ruͤhrung der Spitze ‚de. Zeigefingers der linfen 
Hand gleichfam wie durſch eine elektriſche Hand: 
lung, das. Lehen einzufloſſen im Begriff if, 

Hoch: 10. Bo, 3. Linien. | 
Breit: 1. Schuh5. Boll, 5. Linien. 
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XII. 

Die Erſchaffung des erſten Weibes, 
son Anton Capellan 1772. in Rom in der 
Manier des Eunego geflohen. Das Weib ent 
fpringt eben aus der linfen Geite des tieffchlas 
fenden Mannes; und ihre erfte wilführliche Be; 
wegung iſt Anbetung der auch hier perſonifizir⸗ 
ten Gottheit. Auch dieſer Gedanke ſcheint mir 
erhaben zu ſeyn. 

Dieſes Blatt ik hoch:‘q. Zoll; breit: 11. Zoll, und 
von forgfältiger Ausführung. 


XIII. 
Der erſte Sündenfall im Garten 


Eden. — Die Schlange, die fih um den Baum 
der verbotenen Feucht herum mindet, hat zur 


Hälfte eine. weibliche Geftalt, mahrfcheinlich um 


das Vermoͤgen dee Sprache, und dag fchmeis 
chelhaft Weberrebende., welches ihr zugeſchrie⸗ 
ben wird, anzudeuten. Das menſchliche an der 
Schlange ſtellt den Oberleib einer ungemein ſchlan⸗ 
ken jungen Weibsperſon vor, die mit lebhafter 
Bewegung dem Adam (der im Begriffe iſt, von 
der Frucht des Baumes zu pfluͤcken) ‚ fein Des 
mühen su erleichtern fuchet, wozu auch Eva, die 
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in einer ausruhenden Stellung ift, und ſchon 
vom Genuſſe der Frucht geſaͤttiget zu ſeyn ſcheinet, 
mit Ausſtreckung eines Armes, mitzuwirken bes 
ſchaͤftiget iſt. — Das wohl Ueberdachte der Erfin⸗ 
dung, das Groſſe und Kontraſtirende in der An⸗ 
ordnung, und die Schoͤnheit und Richtigkeit aller 
Formen zeigen in dieſem Stuͤcke den ernſten Dich— 
ter, ſo wie den groſſen Zeichner an; und der 
Kupferſtecher Volpato hat ſich durch die mit 
eben fo viel Geſchmack als Sorgfalt beſorgte 
Yusgabe diefer drey Stüde nah Michael Anz 
gelo umfo viel mehr Verdienfte erworben , als wit 
fonft nichts gut Auggeführtes nach diefem groffen 
Manne, im eigentlichen hiſtoriſchen Bade, befigen 
würden. 

Hot 9. Zoll, 4. Linien. 

Breit: 1. Sand: 5 Bel! 6. Linien, 


xIVv. “ 
Die berühmte Vorfiellung des lesten 
Gerichts, in dee Sirtinifchen Kapelle im Va⸗ 
tikan. | 
Nach den allgemein angenommenen Gäßen 
der orthodoxen Ehriften müßte bei diefer Scene 


x 
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Zerſtoͤrung aller Verhaͤltniſſe in der Natur, 
böchfte Streit aller Elemente durcheinander , 
nete Feuerfchlände von unten „ versehrende 
rfiröme von oben — hoͤchſtes glänzendes Licht 
n der tiefftien Dunfelheit , groffe Schaaren 
ſich ſelbſt leuchtender menfchlicher Sormen 
und noch groͤſſere Schaaren feſterer Koͤrper, 
einer Menge anderer idealifcher aͤtheriſcher 
(der, unter dem Horisonte gedacht werden. — 
ine ſolche Scene nur einigermaaßen ohne gaͤnz⸗ 
he Beyſeitſetzung aller Regeln der Kunſt, im 
ſammenhange dem Geflchte vorzuſtellen, ift meis 
? Erachtens weit auffer dem Wirkungskreiſe 
zeichnenden Kunſt. 


Michael Angelo, der das Unglücd hatte, 
groſſes Talent an dieſem Gegenftande ver; 
venden zu mäffen, und das Unmsgliche der 
lichen Vorftelung obiger Ideen fühlen mußte, 
4 weislih von ihnen ab, und wählte aus 
u ganzen Labyrinthe derfelben nur das , was 
; finnlichfien Daraus vorgeftelet werden Fonnte, 
nlich eine ungeheure Menge menfchlicher For; 
n, in faft allen nur möglichen. Stellungen, 
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Bewegungen und Leidenfchaften, deren eine Halfte 
ge über den gewöhnlichen Horizont, die andere 
aber unter denfelben eintheilte, — und diefe Haupt 
eintheilung , aus welcher man beyläufig erſehen 
kann, daß die in der Luft ſchwebenden Figuren 
auf die unter ihnen befindlichen mit qufferordent; 
fiher Macht wirken, ift das einzige, was eigent 
Jich auf obenbefagte dee von dem lezten Gericht 
einen wirklichen Bezug zu haben ſcheint; — denn 
fonft iſt überall keine Spur von irgend einem , dem 
srhabenen und auffererdentlichen Gegenfland an 
. gemeffenen Gedanfen zu finden, — und man 
Könnte das Ganze überhaupt, in Nückficht auf 
Erfindung und Charafterifiif, vielmehr eine Parodie 
auf das Teste Gericht, als eine Vorſtellang da⸗ 
von heißen. 


Der Philoſoph, der Dichter, und auch der 
Mann voͤn blos geſunder Beurtheilungskraft, 
finden daher in dieſem Werke — nichts! Deſto⸗ 
mehr aber der zeichnende Kuͤnſtler und der geuͤbte 
Kunſtliebhaber. — So groß die Zahl der menſch⸗ 
lichen Formen iſt, und ſo durchaus mannigfaltig 
die einzelnen Charaktere, die Bewegungen und 
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dungen aller und jeder derfelben find; fo viel 
ie im Styl der Zeichnung, fo viel Tieffinn 
gründliche Kenntniß aller Verhaͤltniſſe des 
hlichen Körpers, und fo viel Kühnheit und - 
gfeie ine Anatömifch sbeseichneten , findet mar 
der einzelnen Figur; — fo daß jede derfelben 
ÜSchficht auf Zeichnung ein Studium für den 
henden Künftler ſeyn kann. 
Einen Begriff des Ganzen von dieſem beruͤhm⸗ 
‚Bert, und zum Theil auch von deffen indi; 
mellen Schönheiten in der Zeichnung, hat ung 
artinKota*) Anno 1569, in einem, in Ver; 
niß mit ber aufferordentlich groffen Anzahl Fi; 
n, fehr Kleinen Kupferfliche hinterlaſſen. — 
er geſchitte Mann hat in dieſem vortreflichen 
te das Zarte, welches die Kleinheit der Fi⸗ 
nnothwendig machte, mit dem kraͤftig Be⸗ 


eſes einzige Stuͤck in feiner Art iſt von M. Saul 
ier (hr genau und forgfältig in gleicher Groͤſſe nach⸗ 
Mochen worden, fo, daß wer das Original nicht ge⸗ 
hen hat, leicht dieſe Kopie dafuͤr nehmen koͤnnte. — 
a aber das Bildnis des Michael Angelo im Ori⸗ 
nal das Geficht gegen die linfe, jenes in der Kopie 
er gegen die rechte Seite des Zufchauers wendet ,„ 

Fann diefe Bemerkung allen Irrthum verhindern, 
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Da die Bildhauerkunſt feine erfie, und viele 
Jahre hindurch feine Hauptbefchäftigung mar, 
wovon die Kenntmiffe des Ebenmaaſſes und der 
fchönen Berhältniffe einzelner und ifolirter Figu⸗ 
ren das Hauptfiudium ſeyn mäflen — ſo fonnte 
fein fcharf eindringendes Genie ſich diefe wichti⸗ 
gen Kenntniffe, ald Bildhauer, um fo viel leich⸗ 
fer eigen machen — und hierin, nämlich in der 
gründlichen Kennmiß aller auf das Auge wir 
fenden Theile des menfchlichen Körpers, und 
der Art und Wirkung der Bewegungen dieſer Theis 
le mit und gegen. einander, hat es meines Er— 
achtens Michael Angelo auf einen Grad.ge 
bracht, den feit ihm Fein Mahler, und fein Bilds 
bauer erreicht hat; und da ihm feine feurige und 
farfe Einbildungskraft nur große, kuͤhne, ge 
waltige ımd flark bezeichnete Formen vorftellte, 
fo ward er auch in Bildern, bey denen nur Groß; 
beit, ungeflüme und getwaltige Bewegungen die 
herrſchenden Eigenfchaften feyn dürfen, der erfie 
Bildhauer und gelehrtefie Zeichner der neuern 
Zeiten. 

Neil nun aber fein ideenreicher und unruhi⸗ 
ger Geiſt fich bey der Bildhauerey (wo er feine 


Dichael Ungelo Buonaroti. 21 


‚geoße Staͤrke in der Zeichnung nur in einzelnen 
"Figuren zeigen fonnte), zu fehr eingefchränft fand, 
betrat er aud den Weg ber Maplerey, zwar 
als der größte Zeichner, allein ohne Hinlängliche 
Bekanntſchaft mit den übrigen fehr wefeutlichen 
Haupttheilen dieſer Kunſt. Sich felbft feiner 
Größe in der Zeichnung bewußt, und überzeugt, 
einzig in diefem twichtigen Theil der Kunft zu 
feyn, und brennend vor Begierde. diefe Größe 
in fo mannigfaltigen Bildern, ale. ‚ihm feine 
‚überflieffende Einbildungskraft darbof, porzuftels 
Im, wozu ihm die Mahlerey ohne Vergleich 
‚mehr Gelegenheit. als die Bildhauerey darbot, 
machte er die erſten Verſuche im Mahlen mit ei⸗ 
ner Dreiſtigkeit, die man von einem ſo großen 
Zeichner erwarten onnte, dem die mechaniſche 
Behandlung dabey nur ein Spiel ſeyn mußte, — 

Es waren daher auch ſeine erſten Mahlereyen | 
ſchon Meiſterſtuͤcke der Kunſt, in Rackſcht auf 
das Große und Gelehrte in der Zeichnung , der 
Leichtigkeit und Kuͤhnheit der Ausführung , und 
dem gewaltigen Ausdrucke feiner Charaktere. Aber 
eben das Feuer feiner Einbildungskraft, und die 
Hefugteit feines Teripkramentd, | das ihn nur 
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für dag Große, das Kühne, das Aufferordent; 
liche und Starfbezeichnete in den Formen em⸗ 
pfänglich machte, unterdruͤckte in ihm das Ge 
fuͤhl für das Sanfte, das Anmuthige, für die 
Grazie, die man fehr felten in feinen Werfen 
findet; und den nämlichen Yrfachen ift es auch) 
zugufchreiben , daß er die Färbung, die Wirkung 
gen des Lichts und Schattens, und fogar dag 
Anftändige in der Kompofizion vernachläßigte. 
Seine Gemählde find daher mehr wie colorirte 
Zeichnungen , als eigentliche Mahlereyen zu bes 
trachten — und man muß darinn bloß den groͤß⸗ 
ten, dem geleheteften und fühnften Zeichner ber 
neuern Zeiten, den Mann von feuriger und über; 
ſchwenglicher Einbildungskraft und von entfchie; 
denem großem Charakter und Geſchmack fuchen, 
den man auch in allen feinen Werfen zuverläßig 
finden wird, | | 

Nur wenige Kupferftecher Haben nach diefem 
großem Mann gearbeitet; und unter dieſen find 
folgende Blätter die wichtigſten. 

I—- VI 

Borfiellung einiger Propheten und 

Spbillen, oder die Weiffagungen auf die 


r 


’ 
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enfchwerdung Chrifti, mit darauf Bezug has 
nden Nebenwerken, die Angelo an dem Ge 
zibe der Sixtiniſchen Kapelle im Vatican ges 
ahle Hat; in 6. großen Blättern von Georg 
tantuan geflochen. 

In Borftellungen, die überhaupt einen ernfls 
aften , duͤſtern und ſchwermuͤthigen Ton haben 
söffen,, war Michael Angelo ſowohl in der 
rfindung als in der. Ausführung , vorzüglich 
groß. — Die Blätter zeigen ung Tieffinn in 
der Erfindung, und Größe in den Charakteren, 
mit einer ausnehmenden Mannigfaltigfeit ſchoͤ⸗ 
ner Formen vereiniget, 


Jedes derfelben iR hoch: 1. Schuh, 9. Sol, 6. Linien, 
Breit: 1. Schuh , 4. Soll, 5. Linien. 


VU=X. 


Vier von abbemeldten Propheten 
ind Sybillen, nämlich’die Propheten Joel 
md Zacharias, und die Sybillen von 
Delphi und von’ Cumaͤ, nach Zeichnungen 
es Taffanelli, von Volpato in Rom 9% 
kochen. Diefe Kupferftiche überliefern uns in 
jeden Blatte nur die Haupffigur, ohne die in 
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jenen von G. Mantuan beygefügten allegoris 
ſchen Nebenwerke; hingegen ift das Charafteris 
füifche der Köpfe, und das Große und Beſtim⸗ 
mende in den einzelnen Sormen, in ben Volpa⸗ 
tif hen Blättern mit mehr Sorgfalt außgeführet r 
und mit mehr mahleriſchem Geſchmacke behandelt, 
Jedes Blatt iſt hoch: x. Schuh. 8. 8oll. 

| Breit: 1. Schuh, 2. Zoll, 3- ‚Linien, 


Al 


Die Erſchaffung des erſten Menſchen, 
von D. Cunego in einer reinen und angeneh⸗ 
men Manier geſtochen. Die in dieſem Blatt per⸗ 
ſonifizirte Gottheit hat zwar viel Großes / reicht 
aber nicht an dag Erhabene, dag Rafael in. 
ähnlichen Vorſtellungen auszudruͤcken wußte. Son⸗ 
derbar und erhaben ſcheint mir aber der Gedan⸗ 
ke, daß die Gottheit dem noch lebloſen, aber 
ſchon geformten menſchlichen Körper, durch De; 
ruͤhrung der Spitze des Zeigefingers der linken 
Hand gleichſam wie durch eine elektriſche Hand⸗ 
lung, das Leben einzufloͤſſen im Begriff iſt. 

Hoch: 10. soll, 3. Linien. 
Breit: 1 Sand. 5 300, 5. Linien. | 
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XI. 

Die Erfchaffung des erfien Weibes, 
yon Anton -Capellan 1772. in Rom in der 
Manier des Cunego gefiochen. Das Weib ent; 
fpringt eben aus ber linfen Geite des tieffchlas 
fenden Mannes; und ihre erſte willkuͤhrliche Be; 
wegung iſt Anbetung der auch hier perſonifizir⸗ 
ten Gottheit. Auch dieſer Gedanke ſcheint mir 
erhaben zu ſeyn. | 
Dieſes Blatt iſt hoch: 9. Bol; breit: ır. Sol, und 

von forgfältiger Ausführung. 


XIII. 

Der erſte Suͤndenfall im Garten 
Eden. — Die Schlange, die ſich um den Baum 
der verbotenen Frucht herum windet, hat zur 
Hälfte eina.meibliche Geſtalt, wahrſcheinlich um 
das Vermoͤgen der Sprache, und das ſchmei⸗ 
chelhaft Ueberredende, welches ihr zugeſchrie⸗ 
ben wird, anzudeuten. Das menſchliche an der 
Schlange ſtellt den Oberleib einer ungemein ſchlan⸗ 
ken jungen Weibsperſon vor, die mit lebhafter 
Bewegung dem Adam (der im Begriffe iſt, von 
der Frucht des Baumes zu pfluͤcken) ‚ fein Des 
mühen gu erleichtern fuchet, wozu auch Eva, die 
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in einer ausruhenden Stellung ift, und ſchon 
vom Genuſſe der Frucht gefättiget zu ſeyn ſcheinet, 
mit Ausſtreckung eines Armes, mitzuwirken bes 
ſchaͤftiget iſt. — Das wohl Ueberdachte der Erfin⸗ 
dung, das Groſſe und Kontraſtirende in der Ans 
ordnung, und die Schönheit und Richtigkeit aller 
Formen zeigen in dieſem Stuͤcke den ernften Dich 
ter, fo wie den groffen Zeichner an; und ber 
Kupferſtecher Bolpato hat fih durch die mit 
eben fo viel Geſchmack als Sorgfalt beforgte 
Yusgabe diefer drey Stüde nah Michael Ans 
gelo umfo viel mehr Verdienfte erworben , als wir 
fonft nichts gut Auggeführtes nach diefem groſſen 
Manne, im eigentlichen hiſtoriſchen wache, beſitzen 
wuͤrden. 
Hoch: 9. Zoll, 4. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 5. 300, 6. Linien. 


| sw — 
| Die berühmte Vorſtellung des lezten 
Gerichts, in der Sirtinifchen Kapelle im Va⸗ 
tifan. | 

Nach den allgemein angenommenen Säßen 
ber orthodoxen Chriſten müßte bei diefer Scene 
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He Zerſtoͤrung aller Verhältniffe in der Natur, 
de höchfte Streit aller Elemente durcheinander ; 
öffnete FTeuerfchlünde von unten, versehrende 
guuerfiröme von oben — höchftes glänzendes Licht 
neben der tiefften Dunfelheit , groffe Schaaren 
von füch ſelbſt leuchtender menfchlicher Formen 
sd, und noch gröffere Schaaren fefterer Körper, 
mit einer Menge anderer idealifcher ätherifcher 
Bilder, unter dem Horizonte gedacht werden. = 
Eine ſolche Scene nur einigermaaßen ohne ganz 
fiche Beyfeitfeßung aller Kegeln der Kunſt, im 
Zuſammenhange dem Geflchte vorzuſtellen, ift meis 
nes Erachtens‘ weit auffer dem Wirkungskreiſe 
der zeichnenden Kunſt. 


Michael Angelo, der das Ungläc hatte, 
fin groſſes Talent an djefem Gegenftande ver 
fhiwenden zu müffen, und das Unmögliche der 
finnlichen Vorſtellung obiger Ideen fühlen mußte, 
wich. weislich von ihnen ab, und wählte aus 
dem ganzen Labyrinthe derfelben nur dag , mag 
am finnlichften Daraus vorgeftellet werden Fonnte, 
nämlich eine ungeheure Menge menfchlicher For; 
men, in faſt allen nur möglichen. Stellungen, 
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bende diefe erforderlichen Eigenfchaften in einem 
. Hohen Grade zu geben gewußt; fo weit er naͤm⸗ 
lich ſolche geben Fonnte, ohne fih zum deal 
der höchften Würde hinauf zu fehtwingen. Das 
Geſicht des leidenden Jeſus bat zwar unflreitig 
viel Wuͤrde, und man kann darinn freywillige 
Ergebung in die Leiden ſehr wohl bemerken; 
allein, das zu ſehr Genaue in der Nachahmung 
einzelner Theile und Zuͤge aus der gewoͤhnlichen, 
obſchon gut gewaͤhlten Natur, geben dem ſonſt 
ſchoͤnen Geſichte eine etwas zu ſehr menſchliche 
Phyſiognomie. 

Hoch: 1. Schuh 4. Bol 

Breit: 1. Schuh 5. Linien. 


v1 


Das Bildniß eines alten vornehmen 
Mannes, in der Tracht des XVI. Jahrhun⸗ 
derts ſehr zierlich gefleidet, einen Hut auf dem 
Kopfe, mit der einen befleideten Hand einen 
Dolch, mit der andern bloffen einen Handfchuh 
haltend. — Das Gemählde befindet fi in der 
Dreßdner;Gallerie, und ift von Jakob Folke⸗ 
. ma mit einem aufferordentlichen Fleiß, und 
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eben fo großer Genauigkeit nach einer Zeichnung 
von M. Batciarelli geflochen. ch würde 
von diefem Bilde, als einem bloffen Portraite 
bier feine Erwähnung machen, wenn es nicht 
blos in der Abficht wäre, Liebhabern, die kein 


Gemählde von Leonard zu fehen Gelegenheit 


haben , begreiflich zu machen, mit mas für einer 
unbefchreiblichen Genauigfeit und Sorgfalt diefer 
Maler auch die geringften Gegenftände in feinen 


Merken auszuführen pflegte, welches ung der 


Kupferftecher in diefem Blatte ganz anfchaulich 
gemacht hat. | 

Hoch: 1. Schuh, +. Zoll, 5. Linien. 

Breit! 9. Zoll, 9: Linien. 


Michael Angelo Buonaroti 
(geboren 1474: geſtorben 1564, ) 

Dieſer in der Kunftgefhichte fo merfwürdige 
Mann, hatte ein eben fo viel umfaſſendes Genie 
als Leonard da Vinci, dabey aber eine fo 
heftige und feurige Einbildungsfraft, daß er bike 
weilen dadurch über alle Regeln der Wahrheit 
(nur jene der anatonüifchen Körper ausgenons 
men ), binausgetrieben warb. 


— SEE en Tan oe 


so Michael Angelo Buonaroti. 


Da die Bildhauerkunſt feine erfie, und viele 
Jahre hindurch feine Hauptbefchäftigung war, 
wovon die Kenntniffe des Ebenmaaffes und der 
Schönen Verhaͤltniſſe einzelner und ifolirter Figu⸗ 
ren das Hauptſtudium feyn mäffen — fd konnte 
fein fcharf eindringendes Genie ſich diefe wichti⸗ 
gen Kenntniffe, ald Bildhauer, um fo viel leichs 
fer eigen machen — und hierin, nämlich in der 
gründlichen Kennmiß aller auf dag Auge wir 
kenden Theile des menfchlichen Körpers, und 
der Art und Wirkung der Bewegungen diefer Theis 
le mit und gegen. einander, hat es meines En 
achtens Michael Angelo aüf einen Grad ge⸗ 
bracht, den feit ihm Fein Mahler, und Fein Bild; 
bauer erreicht hat; und da ihm feine feurige und 
ſtarke Einbildungsfraft nur große, Fühne, ge 
waltige und ſtark bezeichnete Formen vorftellte, 
fo warb er auch in Bildern, bey denen nur Groß; 
heit, ungefläme und getwaltige Bewegungen die 
berrfchenden Eigenfchaften feyn dürfen, der erfte 
Bildhauer und gelehrtefte Zeichner der neuern 
Zeiten. | 
Weil nun aber fein tdeenreicher und unruhi⸗ 
ger Geift fich bey der Bildhauerey (wo er feine 
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große Staͤrke in der Zeichnung nur in einzelnen 
Figuren zeigen konnte), zu ſehr eingeſchraͤnkt fand, 
betrat er auch den Weg der Mahlerey, zwar 
als der größte Zeichner, allein ohne hinlaͤngliche 
Bekanntſchaft mit den übrigen fehr weſentlichen 
Haupttheilen diefer Kunſt. Sich feldft. feiner 
Größe in der zeichnung. bewußt, und überzeugt, 
einzig in diefem wichtigen Theil der Kunft zu 
feyn , und brennend vor Begierde. dieſe Groͤße 
in fo mannigfaltigen Bildern, als ihm ſeine 
überflieſſende Einbildungskraft darbof, vorzuſtel⸗ 
len, wozu ihm die Mahlerey ohne Vergleich 
mehr Gelegenheit als die Bildhauerey darbpt, 
machte er die erſten Verſuche im Mahlen mit ei⸗ 
ner Dreiſtigkeit, die, man von einen ſo großen 
Zeichner erwarten konnte, dem die mechanifche 
Behandlung dabey nur ein Spiel ſeyn mußte. — 
Es waren daher auch ſeine erſten Mahlereyen | 
(don Meifterftäcke . der Kunſt, in Räckfi cht auf 
das Große und Gelehrte in der Zeichnung ‚ de 
geichtigfeit und Kuͤhnheit der Ausfuhrung , und 
dem gewaltigen Ausdrucke ſeiner Charaktere. Aber 
eben das Feuer ſeiner Einbildungskraft, und die 
Hetrigteit feines Temperaments das ihn nur 
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für dag Große, das Kühne, das Aufferordent 
liche und GStarfbezeichnete in den Formen em; 
Mänglich machte, untexdräckte in ihm das Ge 
fühl für das Sanfte, das Anmuthige, für die 
Grazie, die man fehr felten in feinen Werfen 
findet; und ben nämlichen Urſachen ift es auch 
zusufchreiben , daß er Die Färbung, die Wirkung 
gen des Lichts und Schattens, und fogar dag 
Anfländige in der Kompoſizion vernachläfigte. 
Seine Gemaͤhlde find daher mehr wie colorirte 
‚Zeichnungen, als eigentliche Mahlereyen zu ber 
trachten — und man muß darinn bloß den groͤß⸗ 
ten, den gelehrseften und Fühnften Zeichner der 
neueen Zeiten, ben Mann von feuriger und über; 
ſchwenglicher Einbildungskraft und von entſchie⸗ 
denem großem Charakter und Geſchmack ſuchen, 
den man auch in allen ſeinen Werken zuverlaͤßig 
finden wird. 

Nur wenige Aupferſtecher haben nach dieſem 
großem Mann gearbeitet; und unter dieſen ſind 
folgende Blaͤtter die wichtigften. 

| I-VI. 

Vorſtellung einiger Propheten und 

Sybillen, oder die Weiffagungen auf die 


r 


’ 
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Menſchwerdung Chriſti, mit darauf Bezug has 
benden Nebenwerken, die Angelo an dem Ges 
wölbe der GSirtinifchen Kapelle im Vatican ge 
mahlt Hat; in 6. großen Blättern von Georg 
Mantuan geflochen. \ 

An Borftelungen, die überhaupt einen ernfls 
haften , däftern und fchinermäthigen Ton haben 
möffen , war Michael Angelo ſowohl in der 
Erfindung als in der : Ausführung , vorzüglich 
groß. — Diek Dlätter zeigen ung Tiefſinn in 
der Erſindung, und Größe in den Charakteren, 
mit einer ausnchmenden Mannigfaltigfeit ſchoͤ⸗ 
ner Formen vereiniget. 

Jedes derſelben iſt hoch: 1. Echuh, 9. Sof, 6. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 4 Boll, 5. Linien. 


vu-x 


Vier von obbemeldten Propheten 
und Sybillen, namlich die Propheten Joel 
und Zacharias „und die Sybillen von 
Delphi und om! Cuma, nach Zeichnungen 
des Taffanelli, von Volpato in Rom 9% 
fischen. Diefe Kupferftiche überliefern uns in 
jedem Blatte nur die Hauptfigur, ohne die in 
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jenen von G. Mantuan beygefügten allegoris 
ſchen Nebenwerke; hingegen ift das Charafteris 
füifhe der Köpfe, und das Große und Beſtim⸗ 
mende in den einzelnen Formen, in den Volpa⸗ 
t ifchen Blättern mit mehr Sorgfalt ausgefuͤhret 
und mit mehr mahleriſchem Geſchmacke hehandelt. 
Jedes Blatt iſt hoch: x. Schuh, 8. Zoll... u 
Drei: 1. Schuh, 2. Zoll, 3. Linien. 


XI. 


Die Erſchaffung des erſten Menſchen 
von D. Cunego in einer reinen und angeneh⸗ 
men Manier geſtochen. Die in dieſem Blatt per⸗ 
ſonifizirte Gottheit hat zwar viel Großes reicht 
aber nicht an dag Erhabene, dag Rafael in 
aͤhnlichen Vorſtellungen auszudruͤcken wußte. Son⸗ 
derbar und erhaben ſcheint mir aber der Gedan⸗ 
ke, daß die Gottheit dem noch lebloſen, aber 
ſchon geformten menſchlichen Körper, durch De 
ruͤhrung der Spitze des Zeigefingers der linfen 
Hand gleichſam wie durſch eine elektriſche Hand⸗ 
lung, das Lehen einzuflöffen im Begriff. iſt. 

Hoch: 10. Bol, 3. Linien. 
. Breit: 1, Sant 1.5 Zoll, 5. tinien, 
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XII. 

Die Erſchaffung des erſten Weibes, 
von Anton Capellan 1772. in Rom in der 
Manier des Cunego geſtochen. Das Weib ent— 
ſpringt eben aus der linken Seite des tiefſchla⸗ 
fenden Mannes; und ihre erſte willkuͤhrliche Be⸗ 
wegung iſt Anbetung der auch hier perſonifizir⸗ 
ten Gottheit. Auch dieſer Gedanke ſcheint mir 
echaben zu ſeyn. | 

Diefes Blatt ift hoch: 9. Zoll; breit: 11. '. Boll, und 

von ‚forgfältiger Ausführung. 


XI. 

Der erſte Sündenfall im Gartey 
Eden. — Die Schlange, die fi) um den Baum 
der verbotenen Frucht herum mindet, bat zur 
Hälfte eing. weibliche Geſtalt, wahrfcheinlich um _ 
das Vermögen dee Sprache, und das fchmei, 
chelhaft Ueberredende., welches ihr zugeſchrie⸗ 
ben wird, anzudeuten. Das menſchliche an der 
Schlange ſtellt den Oberleib einer ungemein ſchlan⸗ 
ken jungen Weibsperſon vor, die mit lebhafter 
Bewegung dem Adam (der im Begriffe iſt, von 
der Frucht des Baumes zu pfluͤcken) ‚fen Des 
mühen zu erleichtern ſuchet, wozu auch Eva, die 
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in einer ausruhenden Stellung ift, und ſchon 
vom Genuffe der Frucht gefättiget zu ſeyn fcheinet, 
mit Ausſtreckung eings Armes, mitzuwirken bes 
ſchaͤftiget if. — Das wohl ueberdachte der Erfin⸗ 
dung, das Groſſe und Kontraſtirende in der An⸗ 
ordnung, und die Schoͤnheit und Richtigkeit aller 
Formen zeigen in dieſem Stuͤcke den ernſten Dich— 
ter, ſo wie den groſſen Zeichner an; und der 
Kupferſtecher Volpato hat ſich durch die mit 
eben fo viel Geſchmack als Sorgfalt beſorgte 
Ausgabe dieſer drey Stuͤcke nah Michael Ans 
gelo umfo viel mehr Verdienſte erworben, als wir 
font nichts gut Auggeführtes nach diefem groffen 
Manne, im eigentlichen hiſtoriſchen wache, beſitzen 
wuͤrden. 

Hoch: 9. Zoll, 4. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 5. i Boll 6. Einten, 


xIv “ 
Die berühmte Vorfiellung des lezten 
Gerichts, in der Sirtinifchen Kapelle. im Baz 
tifan. 
Nach den allgemein angenommenen Gäßen 
ber orthodoxen Ehriften müßte bei diefer Gcene 


x 
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He Zerſtoͤrung aller Verhältniffe in der Natur, 


der höchfte Streit aller Elemente durcheinander ; 
aöffnete Feuerſchluͤnde von unten, verzehrende 
Seuerfiröme von oben — höchftes glänzendes Licht 
neben der tiefſten Dunfelheit , groffe Schaaren 
von ſich ſelbſt Teuchtender menfchlicher Formen 
ob, und noch gröffere Schaaren feflerer Körper, 
mit einer Menge anderer idealifcher ätherifcher 
Bilder, unter dem Horizonte gedacht werden. — 
Eine fole Scene nur einigermaaßen ohne gang 
liche Beyſeitſetzung aller Regeln der Kunft, im 
Zuſammenhange dem Geflchte vorzuftellen , ift meis 
nes Erachtens weit auffer dem Wirfungsfreife 
der zeichnenben Kunſt. 


Michael Angelo, der das Ungläd hatte, 
fin groffe® Talent an djeſem Gegenflande vers 
ſchwenden zu möäflen, und das Unmoͤgliche ber 
finnlichen Vorftelung obiger Ideen fühlen mußte, 
wich. weistih von ihnen ab, und wählte aus 
dem ganzen Labyrinthe derfelben nur das , was 
am finnlichflen daraus vorgeftellet werben Tonne, 
nämlich eine ungeheure Menge menfchlicher For; 
men ‚in faſt allen nur möglichen Stellungen, 
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Bewegungen und Leidenfchaften, deren eine Halfte ' 
ge über ben gewöhnlichen Horizont, die andere ! 
aber unter denfelben eintheilte,; — und diefe Haupt ! 
eintheilung , aus welcher man beyläufig erfehen | 
fan, daß dig in der Luft ſchwebenden Figuren | 
auf die unter ihnen befindlichen mit aufferordent; ' 
licher Macht wirken, ift das einzige, was eigent; 
lich auf obenbefagte Idee von dem lezten Gericht 
‚einen wirklichen Bezug zu haben ſcheint; — denn 
ſonſt iſt überall Feine Spur von irgend einem, dem 
schabenen und auffererdentlichen Gegenftand am 
gemeſſenen Gedanken zu finden, — und man 
koͤnnte das Ganze überhaupt, in Nückficht auf 
Erfindung und Charafteriftif, vielmehr eine Parodie 
auf das Teste Gericht, als eine Vorſtelung da⸗ 
von heißen. 


Der Philoſoph, der Dichter, und auch der | 
Mann von blog, gefunder Beurtheilingskraft , | 
finden daher in Diefem Werke — nichts ! Defta | 
mehr aber der geichnende Künftler und der geübte 
Kunſtliebhaber. — So groß die Zahl der. menfch, 


lichen Formen ift, und fo durchaus mannigfaltig 
‚Die eimgelnen, Charaktere, Die. Bewegungen und 


! 
i. 
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' Bendungen aller und jeder derfelben find; fo viel 
Köße im Styl der Zeichnung, fo viel Tieffinn 
| ud gründliche Kenntnig aller Verhältniffe des 


|. wmfchlichen Körpers, und fo viel Kühnheit und - 


Srigfeit int Anatömifch zbezeichneten , findet mar 
in jeder einzelnen Figur; — fo Daß jede derfelben 


in Ruͤckſicht auf Zeichnung ein Studium für den 


forfchenden Kuͤnſtler ſeyn fann. 

Einen Begriff des Ganzen von diefem beruͤhm⸗ 
ten Wert, und zum Theil auch von deſſen indis 
viduellen Schönheiten in der Zeichnung, hat ung 
MartinRota*) Anno 1569. in einem, in Ver⸗ 
haältniß mit ber aufferordentlich groffen Anzahl Fis 


ı guren, ſehr fleinen Kupferftiche hinterlaſſen. — 


diefer geſchitte Mann hat in dieſem vortreflichen 
dlatte das Zarte, welches die Kleinheit der Si 
guren nothwendig machte, mit dem kraͤftig Be⸗ 


#) Dieſes einzige Stuͤck in feiner Art it von M. Saul 

tier (hr genau und forgfältig in gleiher Gröffe nach⸗ 
| geſtochen worden, ſo, daß wer das Original nicht ge⸗ 
ſehen hat, leicht dieſe Kopie dafuͤr nehmen koͤnnte. — 
Da aber das Bildnis des Michael Angelo im Ori⸗ 
ginal das Geſicht gegen die linke, jenes in der Kopie 





aber gegen die rechte Seite des Zuſchauers wendet, 
°P kann dieſe Bemerkung allen Irrthum verhindern. 
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flimmten und doch Leichten in der Behandlung ; 
fo zu vereinigen gewußt, Daß nichts zu wuͤnſchen a 
übrig bleibet, und in den Hauptformen alle I 
Figuren dag Charakteriftifche der dem Michael u 
Angelo ganz eigenen groffen Zeichnung leicht 
erfannt werden Fann. | 
Oben am Rande dieſes Kupferſtiches ift dag 
Bildnis des Mahlers in einem Doal angebracht | 

Das Blatt halt in der Höhe 12. Zoll, 3. Kinien. 
2 Breite 8. Zoll, 6. Linien. 
und es find kraͤftige und reine Abdruͤcke davon aͤuſ⸗ 
ferft felten zu finden. 


XV. 

Einen Kupferſtich von der naͤmlichen Vorſtel⸗ 
lung hat ung Nicl. de la Caſa in 12 groſſen 
Blaͤttern geliefert; allein die Behandlungsart die⸗ 
ſes Kupferſtechers iſt ſteif, hart und geſchmacklos; — „ 
jedoch iſt meiſtens die Richtigkeit in ber Zeichnung, m 
nicht aber dag dem M. Angelo eigene Kühne | 
und Groffe in derfelben beobachtet. Inzwiſchen 
fönnen aus diefen Blättern, wo die Figuren uns 
gleich viel gröffer als die des Martin Rota | 
find, die anatomifchen Kenntniffe des Mahlers 


+ 
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beſſer, als in den fehr Fleinen Figuren dieſes 
leztern überfehen werden, und blog in diefer Rück 
ficht mache ich hier von diefem unbequem groffen 
Blatte Anzeige, 

XVI. 

Venus aus dem Meere ſteigend — nach 
einer halb erhobenen Arbeit von Jacob Frey 
in Rom 1743 mit viel Geſchmack geſtochen. An 
dieſem Bilde kann man bemerken, dag Michael 
Angelo auch bisweilen das Elegante mit dem 
Groffen in der Zeichnung gu verbinden, und dad 
Anmuthige im Ausdruce zu faffen mußte. 

" Hoch: 1. Schuh, breit: 8. Zoll. 


XVII 


Das Bruſtbild der Zenobia, nad) einem 
in der Sammlung des Mahlers Reynolds in 
London befindlich geweſenen Gemählde des M. 
Angelo von W. Sharp 1788 in einer zierlis 
chen. Manier geftochen. Ein fehr ausbruckvolles 
Bildnis in groffem Styl, aber dabey doch mit 
aller in einent Porträt erforderlichen Wahrheit 
gezeichnet und ausgefuͤhret. 
| 909: 10. Soll, 5. Linien; breit: 8. So, 


82 Mia Angelo Buondrott: 
X VIIL 


Judith befchäftiger, das Haupt des 
entleibten Holofernes, welches ihre 
Magd in einem Korbe frägt, mit einem 
Tuch zu bedecken, um ſich damit aus dem 
kager zu entfernen. Die Handlung. geſchieht 
vor dem eröffneten Eingange des Gezeltes, durch 
den man den Leichnam des Erfchlagenen auf ei⸗ 
nem Bette erblicket; im Hintergrunde ſind ſchla⸗ 
fende Soldaten. Dieſes Blatt iſt von Aeneas 
Vicus in ſeiner erſten ſteifen uud harten Manier 
geſtochen; jedoch bemerkt man darinn eine beſon⸗ 
dere Groͤſſe und Kuͤhnheit im Charakteriſtiſchen 
der handelnden Perſonen, mit einem wahren und 
Finnreichen Ausdruck in den Gefichtern und Wen; 
dungen. Ä 

Hoch: 10. Zoll, 10. Linien. 
Breit: 1. Schuß, 4. Zoll, 6. Linien. *) 
XIX, 
*) Die nämliche Vorſtellung iſt in einem groͤſſern Blatt, 


mit Veraͤnderung einiger Nebenſachen, auch von Giulio 
Buonaſone geſtochen worden. 
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Die Rerfändigung Maris, von Hiero⸗ 
uymus Koffi, nach einer Zeichnung des D. 
Barberiug geköchen. 


Mariä empfängt die Boifchaft don dem in 
Einer ſchnellen Bewegung gegen ſie herſchweben⸗ 
den Engel, ſtehend, mit geſenktem Haupte, in 
einer demuͤchigen, aber ebeln Stellung; ihr Ger 
ſicht zeigt mehr linfchuld und Sittfamfeit als hohe 
Virde; und Die Bewegung des Engels gegen 
fie, ſcheint, in Verhältnis mit den Umftänden 
der Geſchichte, zu heftig zu fen. Doch findet 
man darin deutlihe Spuren des groffen und 
kaͤhnen Geiftes des M. Angelo. 


Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll. 
Breit: ı. Schub, 3. Zoll, 4. Linien; 


XX. 

Bd mannliche, auf einem Gefimfe 
figende, und Feſtonen haltende Verzie⸗ 
tungs— ⸗Figuren, aus den Mahlereyen des Buo⸗ 
haroti, an dem Gewölbe dee firtinifchen Re 
pelle in Nom gejeichnet, und sur Ditel⸗Zierbe 

€ . 


36 Baceio Bandinelli. 
det. Hingegen hat die Erfindung mehr Sonder . 
bares als Wahrfcheinliches 5 und die Austheiläng - 
der Figuren und Gruppen zu wenig Zuſammem 

hang. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 4. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 9. Zoll, 7. Linien: 


Il. 


Die Geburt Maris von einem Ungenann⸗ 
ten geftochen, mit der Jahrzahl 1543. und dem 
Namen des Verlegers Ant. S alamanca bezeich⸗ 
net. In dieſem Blatt hat die Erfindung ebenfalls 
mehr Sonderbares als Wahrſcheinliches. Die 
Figuren find im antiken Gefchmade', in elegan⸗ 
ten Wendungen gezeichnet; im Ganzen aber ver⸗ 
mißt man den Mähler, und erkennet nur den ge 
fchiften Zeichner und Bildhauer. Daher dieſer Kup⸗ 
fesftich auch mehr die Wirkung der Kopie einer halb⸗ 
thobenen Arbeit, als eines Gemaͤhldes, mache. 

Hoch: 1. Schuh, 2. Zoll, 5. Linien, 

Breit: 1. Schuh, 4. Bol, 5. Linien] 


— III. 
Die Marter des Heil. Laurenzius, von 
Marc Antonio mit vieler Sorgfalt und in ſei⸗ 
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ner beßter Manier geſtochen. Das Zeichen BI it 
in einer Ecke des Blattes angebracht. 


In dieſem Blatt findet man mehr Ueberlegung 
in der Erfindung, und mehr mahleriſche Wahl 
in der Kompoſizion der Figuren und Gruppen, 
als in den übrigen Werfen des Baccio. — Die * 
gemeinen Charaktere find mit viel Stärfe unb 
Wahrheit ausgebräft; aber der Figur des Teidens 
den Maͤrtyrers fehlt es an verhältnismäßiger Würde. 
Die Schoͤnheit, Mannigfaltigfeit, und die gelehrre 
und doch ungezwungene Zeichnung aller hier vor⸗ 
fommenden menfchlichen Formen und ihrer Wen; 
dungen ift bewunderungswuͤrdig. 
Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 5. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 9. Zoll, 9. Linien. 


Andreas del Sarto. 
Geboren 1488. Geſtorben 1530. 


Obſchon Andreas del Sarto in zweyen we⸗ 
ſentlichen Theilen der Kunft, naͤmlich in der Größe 
und Gelehrtheit ber Zeichnung den Mich ael Ang e⸗ 
Io und Baccio Bandinelli, und in der Staͤrke 
und Wahrheit des Ausdrucks den Leonard da 
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Vinci nicht erreichet bat, fo befaß er dennsch die 
übrigen wichtigen Theile derſelben größtentheils im 
ſo hohem Grade, daß er, im Ganzen betrachtet, 
mit befagten drey groſſen Männern in gleichen 
Rang gefegt zu werden verdient, Seine Zeichnung 
(wenn fie auch nicht tief gelehrt mar) hatte gleich: 
wohl in den Hauptformen die erforderliche Rich⸗ 
tigfeit, und war immer in einem *groffen Styl, 
und mit vieler Leichtigkeit ausgeführt. — Seine 
Erfindungen zeigen eine reiche und Ichhafte, aber 
um fo weniger tieffinnige Einbildungsfraft; die 
. Charaktere feiner Köpfe haben zwar im Ganzen 
viel Wahrheit, find aber meiftens nicht beftimme 
und entfcheidend genug ausgefuͤhrt. — Seine Kom⸗ 
pofizionen find wohl überdacht, und zeigen viel 
optifches Gefühl; daher fie auch immer eine fehe 
angenehme Wirfung auf das Auge hun. Seine 
Faͤrbung hat zwar überhaupt mehr Manier alg 
Wahrheit; doch ift diefeg mehr in feinen Fresko⸗ 
Gemählden,, als in feinen Dehlgemählden zu be; 
merfen, deren einige mit viel Wahrheit folorirt 
find. Der Wurf feinee Gewaͤnder ift mit hohem 
Gefchmaf gewählt, hat viel Wahrheit, und if 
jeder Form und Bewegung angemeſſen. 
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Endlich bat Andreas del Sarto mehr als 
feine Borganger die Wirfungen des Lichtes, Schat 
tens und Helldunfels zu benußen gewußt, wodurch 
feine Werfe auch mehr Harmonie und Annehm⸗ 
lichfeit im Ganzen erhalten haben. Schade, daß 
diefer talentvolle Mann feine Geiftesfräfte größten; 
theils an duͤſtere Vorftelungen aus der Mönch 
Legende verwenden mußte. 

Das Beßte, fo nach Andreas del Sarto 
herausgegeben worden, iſt: | 


J. 


Das lezte Abendmahl Chriſti, mit ſei⸗ 
sen Juͤngern, von Theo dor Cruͤg er in einer kraͤf⸗ 
tigen Manier geſtochen. In der Erfindung hat 
Andreas del Sarto bey weitem nicht ſo viel Tiefs 
ſinn als Leonard daVinci in der Vorſtellung 
des naͤmlichen Gegenſtandes gezeiget; denn obſchon 
die Kompoſizion des Andreas reicher iſt, und 
angenehmer auf das Auge wirket, ſo iſt dennoch 
der charakteriſtiſche Ausdruk der handelnden Per⸗ 
ſonen weit unter jenem des Leonards. Inzwiſchen 
fiehet man in dieſem Blatt eine vorzuͤglich wohlge⸗ 
waͤhlte Anordnung derFiguren, und groffen Geſchmak 


4 
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in der Zeichnung und Bekleidung der Formen; 
aͤberhaupt aber mehr keichtigkeit als Schärfe | bei 
Einbildungstraft 


Hod: 2. Sub, 9. of. 
Breit: 3. Sqhnh, I. Bol, 9. Linien. 


Il 


Eine Heil. Samilie; eine Kompofision bon 
ſechs Figuren: Nämlich die Zungfrau, Die dag Kind 
Jeſus halt, welches fich mit viel Anmuth gegen 
den jungen Johannes wendet; die Anna 
und zwey Engel ſind im zweyten Grunde, als 
| Nebenfiguren behandelt — Nach einem in der 
Düffeldorfer s Gallerie befindlichen Gemaͤhlde des 
Andreas von L. J.C offe e in punktirter Manier 
fehr ſchoͤn und muͤhſam geftochen, und dem Chur: 
fürften von Pfalz⸗ Bayern zugeeignet. Die Erfin⸗ 
dung iſt edel, die Kompofizion wohl überdacht ; 
die Zeichnung hat Größe und Richtigkeit ‚ ber 
Ausdruf viel Wahrheit. — Bas Geſi cht der Ma⸗ 
ria zeigt Wuͤrde; allein der Anſtand und die 
Wendung des Kopfes hat jenes Leichte und Un⸗ 
gezwungene nicht welches wir in den Rafaeliſchen 
Madonnen bewundern; endlich iſt in den Format 
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and Gefichtern der. beyden Kinder ein gegenfeitis 
ger Kontraft von hoher Eleganz und fimpler 
Wahrheit angebracht, deſſen ſcharfſinnige Ausfuͤh⸗ 
rung dem Kuͤnſtler vorzuͤglich Ehre macht. 
Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll, 8. Linien. 
Breit: 1. Schub , 3. Zoll, 3. Linien. 
III, 


Die Geburt Johannes des Taufers. 
Die Mutter liegend, giebt dem neugebohrnen Kind 
den Namen, den der Vater fitend auffchreibt. 
Die ganpe Kompoſizion beſtehet aus fuͤnf Figuren. 
die Erfindung iſt fi innreich, und mit den wahr⸗ 
ſeinlichſien umſtaͤnden üßereinftimmend. — Die 
Anordnung des Ganzen iſt einfach und in groſſem 
Geſchmacke; Zeichnung Ausdrut in den Charat⸗ 
teren, und der Wurf der Getvänder find wahr, 
ſchoͤn und von hohem Styl. — Endlich macht 
auch die glükliche Mahl in der Anwendung des 
Lichtes und Helldunkels, dieſes Stuͤck in aller 
Ruͤkſicht jedem Kenner vorzüglich intereffant. Es 
iſt von Corneliug Tinti in Rom I771. in einer 
lieblichen und Eräftigen Manier geflochen. 

u Hoch: 10. 300, 7. Linien. 
Breit: 1. Echuh, 4.300, 5. Lnien. 
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| IV. 
EineHeil. Familie, von Michael Natalis 
ſehr zierlich geſtochen. — Maria haͤlt das Kind, 
und Joſeph iſt in Betrachtung; das Ganze iſt 
in einem groſſen Styl angeordnet, gezeichnet und 
drappirt; allein das Geſicht der Maria hat die 


erforderliche Wuͤrde nicht. 
Hoch: 11. Zoll. Breit; 8. Zoll: 6. Linien. 


V. 


Die naͤmliche Vorſtellung nach einer hochſte⸗ 
henden Freſco⸗Mahlerey, mit ganz gleicher Ere 
findung und Anordnung; mit dem Unerfchiede , 
daß der Gefichtspunft von unten aufwaͤrts geht, 
und alle Formen in Verkuͤrzungen zeiget; welches 
mit viel optiſcher Einſicht und in einem groſſen 
Geſchmacke ausgefuͤhrt, und von beſonderer Wuͤr⸗ 
kung iſt;z von Ferdinand Greg orius mit mahle⸗ 
riſchem Gefuͤhle 1760. geſtochen, und Kaiſer Franz 
J. als Großherzog zugeeignet. 


Hoch: 10. ZSoll, 3. Linien. 
Breit; 1. Schuh, 5. Zoll, 6. Linien. 


VL 
Dag Dpfer Abrahams, , nach einem in 


Z 
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der Dresdner⸗Gallerie befindlichen Gemaͤhlde, von 8. 
Surugue, nach einer Zeichnung des Internari, 
forgfältig und mit Geſchmack geftochen. 
Abraham heftig bewegt, und im Begriffe, dag 
traurige Dpfer zu vollenden, hebt fein Haupt 
gegen einen über ihm fchwebenden Engel empor, 
Der geopfert werden follende Knabe mit zurüchges 
bundenen Händen, mit einem Fuße auf der Erde, | 
und einem Knie auf dem Alfar , erwartet mit 

Bangigfeit den tödtlihen Streich. — Sin der tig 
fen Ferne zeigt fich eine oͤde Landſchaft, wo eim 
Kuccht Abraham auf die Rückkehr feines Herrn 
unbekuͤmmert zu warten fcheint. 

- Die Anordnung diefes Stückes iſt mit tiefer 
teberlegung gemacht. Der Styl des Ganzen ifl 
groß, die Charaktere wohl ausgedacht ; die Zeichz 
nung edel und richtig, bie Kormen verhältnißs 
mäßig fchön, und der Ausdrud in den Gefichtern 
nnd Wendungen voll Würde und Wahrheit ; — 
man fann aus der genauen Ausführung aller Theile 
bemerken, daß Andreas dieſes Gemaͤhlde mit bes 
fonderer Luft bearbeitet haben muͤſſe. 


Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll, 2. Linien, 
Breit; 1. Schuh, 2. 3oll. | 


4. Roffo 
| VII. 

EineHeil. Familie. Maria auf dem Schooße 
der Mutter Anna fitzend, haͤlt das Kind, dem 
Joſeph einen Gang⸗Wagen zeiget, in welchen 
es geſtellt zu werden wuͤnſcht. — Obſchon nun 
aus dieſer Erfindung eben kein erhabener Gedanke 
hervorleuchtet, ſo iſt dennoch alles mit einer ſo 
anmuthigen Simplicitaͤt, und mit ſo viel Wahr⸗ 
heit und wonnevollem Ausdruck ausgefuͤhrt, auch 
fo weiſe angeordnet, daß man im Ganzen und 
in einzelnen Theilen den groffen Meiſter nicht 
verkennen kann. Dieſes Blatt iſt von S. E. Moette ‚ 
nach einer Zeichnung des Gandini, auffer den 
ziemlich getreuen Zeichnung, ganz mittelmaͤßig ge⸗ 
fechen, 

Hoch? 1. Schuh, 1. 300, 6. Linien. 
Breit? 1. Schub, 4. Zoll, 8. Linien. 

Das Gemählde befindet ſi ch ebenfalls in der 

Dresdner⸗ Gallerie. 


J. Roſſo. 
Roſſo hatte eine ſtarke und feurige Ginbils 
dungskraft, worin man aber meiſtens etwas 
Melancholifchen bemerkt. Gr erfand Teiche, aber. 
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ſelten mit tiefer Ueberlegung; feine Kompoſizio⸗ 
nen find wohl geordnet. Er war ein groſſer und 
gelehrter Zeichner; feine Drapperien find wahr und 
mit Geſchmack geworfen, und die Leidenfchafter 
mußte er gut auszudruͤcken. Sein StHl überhaupt, 
und feine Formen insbefondere, find groß und edel; 
aber feine Einbildungsfraft trieb ihn meifteng 
zum Sonderbaren zum ueberſpannten und ueber⸗ 
ladenen in den Formen; welchen Fehler man je⸗ 
doch in feinen italienifchen Arbeiten weniger als 
in jenen / die er in Frankreich verfertigte 1 be⸗ 
nett Fuͤr die aͤbrigen Theile der Mahlerey hatte 
er keine ſonderlichen Verdienſte. Das Beßte, ſo 
nach ihm geſtochen worden, und woraus feine 
Stärfe in der Kunſt erſehen werden kann , ſu nd; 


— I-vr 
Sechs Blaͤtter, welche die vornehmſten Thaten 
des Herlules vorſtellen, in einer feſten und kraͤf⸗ 
tigen Manier von Jacob Caraglio geſtochen. Biel 
poetiſches Feuer, ein groſſer Styl im Ganzen, 
flarfer Ausdruck, und eine tief gelehrte Zeichnung 


vorzüglich ſchoͤner Formen, charafterifiren diefe 
Blatter, und man findet Das Ueberſpanute uud 


—“⸗ 
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Uebertriebene gar nicht darinn, das in ſeinen 
meiſten uͤbrigen Werken bemerkt wird. 


Bartolomeo von San Marco. 

Geboren 1469. Geſtorben 1517. 
Fra Bartolomeo bildete ſich anfänglich nach 
den Werken des Leonard daVinci, und erwarb 
ſich dadurch einen hohen und edeln Styl in der 
Zeichnung, und eine ungemeine Genauigkeit in 
der Ausfuͤhrung. Im Kolorit uͤbertraf er alle ſeine 
Vorgaͤnger und Zeitgenoſſen. Das Charakteriſtiſche 
ſeiner Figuren iſt Ernſt und Wuͤrde. Seine Klei⸗ 
dungen ſind mit Geſchmack und Wahl geworfen; 
die Erfindung ſeiner Gemaͤhlde iſt bedeutend, und 
die Anordnung derſelben auf eine groſſe Wirkung 
des Lichtes und Schattens angetragen. Seine nach⸗ 
herige Bekantſchaft mit Rafael und deſſen Wer⸗ 
ken hat vieles zur Vervollkommung dieſer groſſen 
Kunſteigenſchaften in ſeinen ſpaͤtern Gemaͤhlden 
beygetragen. Es iſt nur ſehr wenig nach dieſem 
Meiſter geſtochen worden. 


J. | 
- Maria mis dem Kind auf dem Armes 








Bartolomeo von San Marc. 47 


die Deutter halt ein offene® Buch in der Hand, 
auf welches das Kind hinmeifel, In der ganzen 
Figur Maris iſt Würde mit Ernſt und Anmuth 
verbunden; das Geſicht des Kindes und "feine 
Bewegung mit der Hand gegen das offene Buch 
hat einen fo vielbedeutenden Ausdruf, daß man 
fogleich ‘auf den Gedanken verfällt, daß es .auf 
eine Weiffagung von fich hindeute. 


vebrigens iſt Zeichnung und Drapperie in die⸗ 
ſem Bilde von hohem Geſchmack. Es iſt bey 
Bolpato von Morghen nach einer Zeichnung 
des D. Frate, fehr forgfältig, aber etwas hart ge 
ſtochen, und aus der Sammlımg des Lords 
Elive genommen worden. 
. 50h: 1. Schuh, 1.80, 10. Linien. 
Breit: 10, Boll, 2. Linien. 


IL 

Die Vorfiellung Maris und des Kim 
des im Tempel, von A.Campanella geflochen. 
Die Anordnung des Ganzen, und die gluͤt⸗ 
lihe Anwendung des Lichtes ,.. Schattend und 
Helldunkels machen eine groffe Wirkung. Die. Fir 
guren find edel und richtig gezeichnet, fchön drap⸗ 
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pirt, und die Eharaftere der hatidelnden Perfo⸗ 
‚ten. dem Gegenſtande angemeffen. _ 
0 Noch do; breit: 10. Zoll, 4. Linien. 


Iacos Pontorm o— 
Geboren 1493. Geſtorben 1556. 


Pontormo bildete ſich bis in fein achaehntet 

Jahr nach Leonard da Vinci, und zulezt nach 
Andreas del Sarto, deſſen Schule er im neun⸗ 
zehnten Jahr ſeines Alters verließ, und anfing, aus 
eigner Erfindung zu arbeiten; Anfänglich, und einige 
Fahre hindurch, machte er gewaltige Fortfchritte in 
der Kunſt, erwarb ſich einen groſſen Styl in Er⸗ 
findung, Zeichnung und Anordnung feiner Werke, 
und ward auch ein guter Koloriſt; allein ein zu 
uͤbertriebener Zweifel in’ feine eigene natuͤrliche Faͤ⸗ 
higkeit, verurſachte in ihm eine Unbeſtaͤndigkeit 
in der Wahl ſeiner Behandlungsart, die ihn zur 
Rachahmung oerfchiedener fremder Manieren 
brachte , deren jede ihn von der Gröffe und Wahr: 
beit feiner erſten Lehrmeiſter abführte; wodurch 
er endlich ein Mahler von unbeſtimmtem und fon; 
derbarem Charakter geworden if. Ueberhaupt ift 

ſehr 


Diertin dei Vaga. 49 


Ar wenig nach Diefem Meifter geflochen worden. 
Das einzige Blatt, woraus man ſeine anfängs 
liche Größe in der Kunſt bemerfen kann, iſt: 
1. 

Maria mit dem Kinde Jeſu, dem Jos 
hannes Waſſer darreichet. Die Erfindung und 
Anordnung des Ganzen iſt finnreich und wohl übers 
legt. Die Figur der Maria hat Würde und Schoͤn⸗ 
heit, die Kinder ſind mit Wahrheit und Geſchmack 
gezeichut. und contraſtiret, und das Ganze über; 
haupt jeiget den Kuͤnſtler von groſſen Talenten, Ä 
Das Blatt ift von. L. Lorenzi geftochen, 


Hoch: I. Schuh, 3. 301. . 
Breit: ri. Sol, 6. Linien, 


Bierrin del Vaga. 
Geboren 1500, Geſtorben ien· 
Dieſer Mahler hat ſich hauptſachlich in Nom, 
ab zwar in Rafaels Schule ausgebildet, ber ihn 
auch wegen ſeinen vorzuͤglichen Talenten bey der 
Fusführung vieler feiner Werke gebrauchte. € 
war einer der beßten Schuͤlet dieſes groſſen Man⸗ 
D 


\ 
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nes, deſſen hohen Styl in der Zeichnung, und 
in der Wahl edler Formen, er gluͤklich nach⸗ 
ahmte. — Es iſt nur ſehr wenig nach ihm ges 
ſtochen worden. Die merkwuͤrdigſten Blaͤtter ſind: 


J. 


Der Wettſtreit der Mufen mit den 
Pieriden, nach einem in der Föniglichen Samm⸗ 
lung in Paris befindlichen Gemaͤhlde, von Franz 
Chauveau geſtochen. Die Scene iſt am Parnaſſus, 
auf welchem die Goͤtter verſammelt ſind, die 
Streitigkeit zu beurtheilen. Unter dieſen ſind Apoll 
und Minerva befonderg ausgezeichnet, die ſich 
über den zu machenden Ausfpruch zu befprechen 
feheinen. Etwas tiefer zu beiden Geiten find die 
wettfireitenden Mufen und Pieriden mit den ges 
börigen Kennzeichen. — Im Grunde der Landfchaft 
fiebt man die Duelle Hippofrene. Die Erfindung 
ift ſinnreich, und.die Anordnung des Ganzen wohl 
überlegt; nur find die Figuren mit zu wenigem 
Zufammenhange gruppirt. Die Zeichnung ift im: 
groffen und antifen Styl; die mannigfaltigen: 
| weiblichen Formen find von edelm Wuchfe, und 
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(ontrafticen unter einander in Wendungen und 
Ausdruck auf eine angenehme Weiſe. 


Hoch: 10, Zoll, 2. Linien. 
Breit; 1. Schuh, 7. 300, 6. Linien. 


II, 

Die drey um den Preißder Schönheit 
Netreifernden Göttinnen, tie fie fich zum 
urtheil des Paris zubereiten; nach einem in der 
d. Orleaniſchen Sammlung geweſenen Gemaͤhlde 
don Th; Simonneau geſtochen. 


Die Erfindung iſt finnreich. Jede der Goͤttin⸗ 
hört iſt Durch Form und Handlung kennbar charaf 
terifirt; Wenns insbefondere fcheint durch den 
muthwilligen Ausdruck ihres Gefichted, und eine 
zewiſſe Nachlaͤßigkeit in ihrer Wendung, des Sie⸗ 

ges gewiß zu ſeyn, den Dei Mahler dem Zufchauer, 
durch Anbringung einiger über ihr ſchwebenden und 
Blumenkraͤnze uͤber ihr HaupthaltendenAmorinen 
wahrſcheinlich zu machen bedacht war. So fein 
ingwifchen die Erfindung und der Ausdruck im 
Ganzen iſt, ſo wenig mahleriſch iſt die Gruppirung 
der Figuren, und die Wirkung des Schattens 
and Lichtes. Die Zeichnung hingegen, und die 





754 Daniel Ricciarelli von Volterta | 


Schwere feines Oberleibes gleichfam in ſich ſelbſt, 
und mit dem Haupt auf die eine Schulter ge⸗ 
ſenkt, welches ein ungemein ſchoͤnes und con⸗ 
traſtvolles Spiel der Muskeln verurſachet /wor⸗ 

aus eine seoffe Kenntniß der Anatomie ‚und eine 
| ungemeine Wiſſenſchaft in den Verlurzungsregeln 
| hervorlenchtet. 


Das yefenfte Haupt bed Erblaßten iſt A Cobik 
ein hoheß Ideal zu ſeyn) von groſſer mannlicher 
Schoͤnheit, und von ſo ausnehmender Holdfelig⸗ 
keit mit untermiſchten Zuͤgen von Wehmuth ge: 
zeichnet nıbaß der Ausdruch, den dieſe. glaͤlliche 
Vermiſchung der Züge hervorbringt den Seebad 
ter darinn alſogleich ven: freywillig Gelitzenen und 
Geſtorbenen erkennen Taffen: wird. Veberbauvt 
bat dieſe fi ſchoͤne Figur, in allen ihren: Theilen, 
‚sihte: von jenen unangenehmen and eckelhaften 
Todesʒeichen an ſich, die andere, auch groſſe 
Mahler ji. auszudracken ſo ſehr bemaͤht waren — 
fondere Bag Gefihe; ſo wie alle Theile des Beich: 
name, haben zwar den gehoͤrigen Charakter der 
Lebloſigkeit, die aber nieht die Kennzeicheir eines 
"Buch. heftige Lodes age jerſtorten ſondern nur 
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durch langſames geiden aufgelösten Lebens be; 
merfen laßt. 

Im vorderfien Grunde, nahe am Kreuze, iſt 
Maria in einer gänzlichen Ohnmacht verfunfen, 
and wird von ihren Fremmdinnen und von St. 
Johann unterflüst. Die Wendung diefer von 
Schmerz übermältigten Mutter ift ruͤckwaͤrts, aber 
mit dem Gefichte gegen den Zufchauer gefenft. 
Diefes iſt ein wahres Meiſterſtuͤck der Kunſt; 
ww fo ſchwer «8 fcheint , einem Gefichte mit 
geſchloſſenen Augen einen: viel bedeutenden Aug; 
druck zu geben, fo tft dennoch der Mahler hierinn 
Rß ausnehmend giäflidh geivefen, Daß man, ohn⸗ 
geachtet diefer Schwierigfeit, in dieſem Geſichte 
bie nur ‚momentane Uebermacht des Schmerzens 
über die Seelenkraͤfte, bey genauer Betrachtung, 
deutlich bemerken kann. — Selbſt mit ber Drap; 
pirung des Hauptes diefee edeln Figur , führt 
ms der Mahler auf den Gedanken, daß bie lei; 
dende Mutter des Gekreutzigten das Anfchauen 
bes Leiden ihres Sohnes, und Das Hangen deſ⸗ 
ſelben am Kreuge, nicht habe ertragen Eönnen ; 
ſondern bis and Ende der fihreflichen Scene ſich 
verhuͤllet gehalten, und mur jeßt bey der Herab⸗ 
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nehmung des Gelittenen einen Blick auf ihn ge⸗ 
wagt haben muͤſſe, den fie aber auch jeßt noch 
nicht ertragen koͤnnen „da ihre Freundinnen bei 
muͤhet ſind, fie von der. Verhuͤllung des Hauptes 
zu befreyen zum den Drang der Leiden in pt 
em durch Zugiehung ftifcher Luft. zu vermindert, 
‚und da die Bewegung des bey ihr ſtehenden bi; 
ſtuͤrzten Johannes gegen die, mit der Abnehmung 
‚bes. Leichnams befchäftigten Maͤnner, einen Zurck 
anzudeuten ſcheint, ſolchen dem Anblick der- "Rei 
denden zu enttiehen. — Dir Eharafter überhaupt, 
fo wie der contraſtirende Augbruc von Mitleiden 
und Wehmuth in den Geſichtern und Bewegungen 
der Freundinnen Marias iſt mit tief uͤberdachter 
Webrſchemlichteit ausgeführet; nichts i im 


finder feine Bensegung in irgend einer} a der 
untergeordnetſten Figuren, die nicht nothwendig 
ſo ſeyn zu muͤſſen ·ſcheinet. Alles iſt Zweck auf 
das Ganze ; 5. im Ruͤckſicht auf Die Crfindung; 
die groſſe und gelehrte Zeichnung, und den charak 
teriſtiſchen Ausdruf;, {ft diefeg Blatt ein. wahres 
Meifterftüc der Kunſt; und ‘es bleibt dem Br 
obachter dabey nicht? zu wuͤnſchen übrig, als 
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daß der Mahler den, mit der Abnehmung des 

keichnams vom Kreuze beſchaͤftigten Figuren, eine 

mehr zuſammenhaͤngende Gruppirung, und etwas 

weniger möäbfame Wendungen hätte geben mögen. 
i Hoch: 2. Schuh, 5.300, 8. Linien, 
Breit : 1. Schuh, 7. Zoll, 6. Linien. 

Hure Abdruͤcke dieſes Blattes find ſchon fehr 

fetten zu befommen, | 


II — III 


david, im Begriffe, dem Riefen Go— 
liath den. Kopf abzuhauen; nach zwo auf 
beiden. Seiten einer Schiefertafel gemahlten Bor, 
Relungen, die fich in der ehemals Königl, Trangds 
ſiſchen Sammlung in Paris befunden ‚ von 2. 
Yudran meifterhaft geftochen. ger gepicie, ſezt 
war dieſes Wert unter jene des Mid ael Ans 
8 elo; allein, wie er felbft fagt, nur darum, weil 
folches unter dieſem Namen an dudwig den xIveen 
gelommen, und bisher dafür gehalten worden ſey. —* 
Da nun aber Vaſari ‚der einZeitgenofe Daniels 
son Bolterra war y es als ein Werk dieſes lez⸗ 
tern ausfuͤhrlich beſchreibt und der Styl der 
Zeichnung und des Ausdruts auch dafür ſpricht, 


58 Daniel Riccigrelli von Volterra. 


Jo. kann e8 auch nicht mehr besmeifele werben, 
Die Vorſtellungen find nach einem Model von 
zwo entgegen gefezten Seiten gemacht , fo daß 
die Lage und Bewegung der Figuren bie. nämliche 
ft, und nur der Sehepunkt die Veränderung der 
Formen verurfachet. 

Goliath ift ſchon gefallen, und der junge Da; 
vid druͤckt mit dem einen Knie auf ihn, halt ihn 
mit der einen Hand bey den Haaren, und hebt 
die andere mit bem Schwerdt des Rieſen empor, 
um den tsdlichen Streich zu hun. — Der Unters 
Wegende firäube fich mit ber einen Hand dagegen, 
"und halt mit Ruͤckwaͤrtsſtuͤzung des andern Armes 
den‘ obern Theil des Leibes in etwas empor / 
welches ein bewunderungswuͤrdiges und tief ge⸗ 
lehrtes Muskelſpiel in dem Ruͤcken des Gefalle⸗ 
nen verurſacht. — Alle Theile des Rieſen zeigen 
| betaubte und geſtuͤrzte Gewalt an. — In der Form 
des Davids iſt jugendliche Kraft und Gewandt⸗ 
heit ‚ und im Gefichte edler Muth ſehr wohl ausge⸗ 
druͤkt; auch ſind alle Theile in einem hohen Sat 
gezeichnet. 

Jedes dieſer Blätter iſt hoch: 
Breit: 


Kranz Vanni. 59 


Franz Vanni. 
Geboren 1563. Geſtorben 1609. 


Banni hatte eine leichte und oft finnreiche 
Erfindungsfraft. Er mußte feine Vorſtellungen 
wohl anzuordnen und vortheilhaft zu gruppiren; 
er zeichnete in einem groffen aber nicht eleganten 
Styl, und drappirte mit Geſchmack, jedoch mit 
mehr Manier als Wahrheit; ſeine Koͤpfe haben 
mehr Anmuth als Würde, und im Ausdrucke hat 
er es in einigen feiner Werke auf einen hohen 
Brad gebracht. 

Die H. Katharina, welcher Jefus ein 
nenues Hrrzzu geben im Begriffe iſt. 

Dee Heilige, welcher Jeſus das neue Herz zu 
geben im Begriffe iſt, ſinkt ganz entzuͤcket in die 
Arme eines Engels. — Es ſcheint unmöglich zu 
ſeyn, einen hoͤhern Grad von Wonnegefuͤhl zu 
denken, ald auf.dem Gefichte diefer anmuths⸗ 
sollen Figur ausgedruͤcket iſt. Auch die Figur 
Chriſti hat fehr viel Anmuth im Ganzen; aber 
ber Ausdruck des Geſichtes iſt weit unter deffen 
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Würde. — Das: Ganze der Borftellung ift wohl 
geordnet ‚ in groſſem Styl und ziemlich korrekt 
gezeichtiet , auch die Drapperien mit viel Geſchmack 
und Wahrheit ausgefuͤhrt. Ph. Thomaſſi in hat 
es in einer ſchoͤnen und meiſterhaften Mans 


| —— 


Hoch: 1. Schuh/ 2. Zoll, 3. Linien: 
Breit: 9. Bol, 4 Linien. u 


u | I r BE 
Maria neben ber Heil, Katharina, , 
melde leztere das Kind Fefa mit I 
brunft in den Armen hält. — Die Mutter 
betrachtet e8 mit zaͤrtlichem Blicke, indeſſen der 
feine Johannes ſchlaͤft; eine ſehr ſchoͤn geord⸗ 
nete, wohlgezeichnete und geſchmakvoll drappirte 
Gruppe, in deren Gefichtern und Formen eine 
befondere Anmuth und bieblichkeit ausgedruckt iſt. 
Schade nur, daß der Mahler (wahrſcheinlich auf 
Befehl) im Vorgrunde den Petrus in Pontifika⸗ 
libus als Zuſeher hinſetzen mußte. Ebenfalls von 
Ph. Thomaſſin ſehr gut geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 5. Soll, 9. Linien. 

Breit: 11. Zoll, 9. Einifo. 
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IIl 

Die Geißlung Ehrifi; Maria in Ohn⸗ 
macht gefunfen, wird Son Johannes un - 
terſtuͤzt u. ſ. w. 

Die Erfindung iſt gemein, die Kompoſitzion 
mit Verſtand geordnet; die Zeichnung und Drap⸗ 
serie in groffem , aber manierirtem Gefchmad ; 
der Ausdruck in den Figuren Ehrifti, Maris und 
Johannes hat viel Wahrhgit ‚ aber nicht genug 
MWirde; in den untergeordneten Perſonen iſt er 

zu ſehr übertrieben. Peter de Jode hat dieſes 
Blatt geſtochen. ” 

Hoch: 1.Schuh, 4. Zoll, 10. Linien. 
Breit: 11.300, 3. Linien. 


Peter Beretino von Cortona. 
Geboren 1596. Geftorben 1669. 


- Diefer Mahler Hat fich ' nachdein er bie noͤthig⸗ 
fen Grundfäge der Kunſt in Florenz gefaßt hatte, 
duch) bie aufferordentliche Stuchtbarfeit feiner 
Einbildungstraft eine von feinen Vorfahren in 
der florentinifchen Schule faſt ganz unterfchiedene‘ 
md an ſich eimige Art zu nehlen geuagt. Div | 
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fer fein Ueberfluß von Ideen verfchafte ihm eine 
äufferordentliche Leichtigfeit in der Erfindung, 
und fein angebohrnes feines optiſches Gefühl 
eine ganz befondere Gefchiflichfeit und Behendigs 
| feit in der Anordnung , Kontraftirung , Beleuch; 
tung und Färbung feiner Formen und Gruppen: 
Natürliche Anlagen diefer Art treiben gewöhnlich 
einen. Künftler vorzüglich auf folche Gegenflände, 
deren. DVorftellung vigle und mannigfaltige Fop 
men und Gruppen mit einer unbefchränften Bes 
leuchtung erfordern oder geſtatten, twodurch fie 
fich gewiffermaaßen von dem Drang ihrer den 
zu entledigen fuchen. Weil aber der Drang zu 
dieſer Entledigung zu einer gefchtwinden und bes 
henden Ausfuͤhrung leitet, ſo wird in ſolchem 
Falle nur das zum Hauptſtudium gemacht, was 
ohne ſehr muͤhſames Suchen und Nachdenken ſo⸗ 
gleich auf das erſte Mal ausgefuͤhrt werden, und 
ein feines optiſches Gefuͤhl vergnägen kann; 
nämlich: Eine reiche, kontraſtvolle und angenehm 
auf Das Auge wirkende Anordnung des Ganzenz 
eine im Allgemeinen groffe Bezeichnung der Haupt⸗ 
theile der Formen; eine auf geſchwinde und groffe 
Wirkung zielende Anwendung des Lichtes und 
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Schattens , und eine im Ganzen harmonirende 
mehr angenehme als wahre Farbung. Aber dag 
Seine, das Elegante, das gründlich gezeichnetd 
ber Formen, das Große, Edle und Beſtimmte 
der Charaktere, und der fo feltene Ton der uns 
gezierten Wahrheit auch nur im SKolorite, wird 
nur bismeilen, und auch da nur theilmeife bey 
stoßen Mahlern: diefer Art gefunden; und diefeg 
ft, im Allgemeinen befrachtet, der Kunftcharafter 
Yeters von Eortona. — Man beivundert den 
aufferndentlichen Reichthum und bisweilen auch 
das Ginnreiche feiner Erfindungen ‚ bie große und: 
anziehende Wirkung feiner Kompofisionen , dag‘ 
reisend Angenehme und Harmonievolle feiner 
Farbung, nebft der Leichtigkeit und Anmuth ſeines 
Pinſels; aber man wird muͤde, ſeine ſich immer 
in der Hauptform aͤhnlichen und hoͤchſtſelten be⸗ 
ſtimmt charakteriſirten Geſichter zu betrachten, 
die alle das Sonderbare an ſich haben, daß der 
untere Theil derſelben, von der Mitte an genom⸗ 
men, ſelten etwas ovalfoͤrmiges hat, ſondern ſich 
gemeiniglich bis an die Spitze bes Kinnes in 
einem kurzen ſtumpfen Winkel endiget; welche 
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Sorm meines Erachtend. der Grazie entgegen iR, ‚ 
die fich beffer mit länglichen Formen zu vertragen 
ſcheint. | 
Es ift fehr viel nad) ihm geſtochen worden; 
dns Beßte davon iſt meines Erachtens folgendes: 
. . . I. . . 
‚ Die Unbetung des Lammes Gottes, 
durch die Heiligen, in einer himmliſchen 
Glorie; ein nach ſeiner Mahlerey in Moſaik aus⸗ 
gefuͤhrtes großes Kuppelſtuͤck, in einer der Ka⸗ 
pellen der St. Peters Kirche zu Rom. Die vor⸗ 
nehmſten Heiligen, deren die Schrift und die 
Legende Meldung thun, ſind hier in mannig⸗ 
faltigen Formen und Bewegungen vorgeſtellt. — 
Von Peter Aquila geſtochen. 
Hoch: 1. Schuh, 7. Bel, 
Breit: 2. Schuh, 1. Zoll, 5. Sinien. 


IL 

Die Herrlichkeit des himmliſchen Pa 
radieſes; nach feiner Fresco⸗Mahlerey an der 
Kuppel von St Maria in Ballicella zu Romy 
worin. 
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worin ebenfals die Gottheit nebſt allen Heiligen 
vorgeſtellt ſind. Von Fr. Aquila geſtochen. 
Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll. 
Breit 2. Schub; 1. Zoll, 7. Linien. 
In diefen Blättern ift die reiche Einbildungs⸗ 
fraft nebft der optifchen und perſpettiviſchen Kennt⸗ 
niß zu bewundern. 


t11. 

Agar, der ein Engel befiehlt iu 
Sara ihrer Frau zuruͤkzukehren. Abraham 
fuͤhrt diefe feine vormalige Beyſchlaͤferin mit einer 
Bewegung und Mine, die zugleich Mitleiden und 
Zuneigung verraͤth, gegen Sara, die fie ſizend, 
und mit dem Anſtand einer Gebieterin erwartet; 
Der Ausdruf in dieſem Stuͤcke iſt zu bewundern; 
gar fcheint fich langſam und mit Furcht ihrer 
Frau zu nähern, jeigt aber dabey Boch, daß ihr 
die Gegenwart Abraham Murh "einflöße. Das 
Geficht und die ganze. Figur diefer fich etwas 
buͤckenden ungluͤklichen iſt voll Anmuth; das Ge⸗ 
ſht der Sara hingegen zeigt verſtellte Herrſch⸗ 
fucht, und nur unterdruͤkte Abneigung. — Der 
Lontraſt dieſer zwo weiblichen Figuren iſt aus⸗ 

€ | 


ds 
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Laban, der fich vergeblich bemühet, 
feine Götzen unter Jacobs Gepäde zu 
‚finden, die feine Tochter Nadel ent 
‚wendet und verborgen hat. Die Anordnung 
dieſer Vorſtellung iſt ſchoͤn, Licht und Schatten 
macht eine große Wirkung und der Ausdruk der 
handelnden Perſonen hat viel Wabrheit. Das 
Blatt iſt von Durant radirt. 

Hoch: 1. Schuh, 1. Sol, 6. Linien. u 
Breit: 10. Zoll, 10. Linien. 


VII. 


Zacob, ber das Sändnig mit Laban/ 
ſeinem Schwiegervater, erneuert. Erfiks 
dung, Anordnung, md Anwenbung des Lichts 

und Schattens iſt in dieſem Blatt vorzüglich 
ſchoͤn; die beyden Verwandten geben ſich mit 
wohlausgedruͤkter Inbranſt die Hände; ihre Weis 
‘ber und‘ Kinder find gegenwärtig, und machen 
eine fehr anmuthige Gruppe Lieblicher Formen 
aus; und feitwärts im Vordergrunde wird Ans 
ſtalt zu Errichtung eines Deukzeichens und zum 
Opfer gemacht. Alles ift in diefem Stuͤcke mi 
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Derftand, Fleiß und Wahrheit ausgeführte, und 
M, Liard hat es in die Boydellifche Sammlung 
ſehr forgfältig und mit viel Geſchmak geftochen, 


Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll, 3 Linien. 
Breit, 1. Schub, 2. Zoll, 9. Linien. 


VIII. 


Eine heilige Familie Maria in einer 
edeln Stellung fisend, hat das Kind Jeſu auf 
m Schooß, welches in einer anmuthigen Wens 
dung liegt, und fchlummert. Die Mutter betrach? 
get es mit Inbrunſt, und fcheint dabey im Gebet 
Begriffen zu ſeyn. — Zwey Engel befinden fich bey 
diefer Gruppe, Die das Kind anbeten. Im Hins 
fergrunde ift Jofeph in tiefem Nachdenken vow 
geſtellt, und in der Höhe-fchweben Engel, deren 
wey die Zeichen der Kreuzigung tragen, einer 
ober einen kleinen Blumenkranz uͤber das Kind 
haͤlt. Nun ſind zwar die Gefichter der Maria, 
des Kindes und ber Engel feine Ideale von 
Wauͤrde und Schönheit; fie haben aber fehr viel 
Inmuth und Lieblichkeit, mit einem feinen und 
wahren Ausdrucke verbunden. Die Kompofizion 
iſt groß, die Zeichnung mit Geſchmak und Wahrheit 


.- 
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außgeführt , und dag Ganze macht eine hoͤchſt 
angenehme Wirkung. Heinzelmann hat dieſes 
Blatt ſehr gut geſtochen. 

Ho: 1. Schuh, 4. Zoll. 
Breit: x. Schub, 1. Zoll. 

.. Die 9. Katharina von Giena, in B« 
:gleitung der in der Legende befannten 
esyptifhen H. Jungfrau Sie empfängt 
fnieend ein offenes Buch von dem auf 
dem Schooße feiner Mutter figenden 
Kinde Jeſu; zu beyden Seiten Mariä 
ift Magdalena und St. Auguflin vorge 
ftelle. Die Unordnung des Ganzen, und, die 
Anwendung des Lichtes und Schattens, macht 
große Wirkung auf das Auge. Die Figuren find 
‚wohl gezeichnet, die Drapperien geſchmakvoll 
behandelt, und überhaupt alle Theile des Ganzen 
mit vieler Wahrheit und Sorgfalt ausgeführt. 

G. Edelink hat ſolches fehr ſchoͤn in Kupfer 
geſtochen. | 

| Hoch: 1. Schuh, 4. Bol. 
Breir: 1. Schuh, 9. Linien. 
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X, 
Ananias, der dem befehrten Paulus 
wieder zu feinem Gefichte verhilft — 
Die Figuren des Paulus und des Ananias ha— 
ben fehr viel Ausdruf, und find groß charafteri; 
fr. Diefes Blatt iſt von G. Chateau gut 
geſtochen. 
Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 1. Zoll, 6 Linien. 


XI. 

Die Schlacht Aleranderg gegen den 
Darius bey Arbela; eine fehe große Kompa— 
fijion. Die Anordnung dieſes Stuͤks zeigt die große 
Einbildungskraft Peters von Cortona. Alexan⸗ 
der ift mit feinen Griechen big nahe an den 
Wagen des Darius vorgedrungen, und vor ihm, 
wie um ihn herum, werden die Perfer überall 
geſtuͤrzt, gejagt und gemordet. Darius erblife 
mit Entfeßen das gegen ihn Dringen feines fies. 
genden Feindes, und fucht mit angftlicher Ger 
berde die Flucht. Muthlofigfeit und Verzweiflung 
ifE auf mannigfaltige Art in den Gefichtern und 
Wendungen der Perfer, greimmiger Muth und 
Kuͤhnheit aber in jenen der Griechen ausgedruͤkt. 
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Die zahlreichen hier vorkommenden menfchlichen 
Formen find in allen ihren Wendungen ungemein 
ſchoͤn contraftirt , und das Ganze macht eine 
fehr große Wirkung. Peter Aquila hat dieſes 

Stuͤk geftochen. 
| Hoch: 2. Schuh, 4. 80ll. 

Breit: 2. Schuh, 9. Zoll, 7. Linien. 
XII. 

Der triumphirende Zug des Bacchus 
nach dem ihm geweihten Tempel. Bacchus, 
jugendlich und ſchoͤn vorgeſtellt, ſizt auf einem 
von Panthern gezogenen Triumphwagen; vor ihm 
und zu beyden Seiten huͤpfen und tanzen mit aus⸗ 
gelaſſenen Geberden berauſchte Bachanten, Fau⸗ 
nen und Nymphen; dem Bacchus folgt der dicke 
Silen, der ſich vor Trunkenheit nicht mehr auf 
ſeinem von der Laſt niedergedruͤkten Eſel erhalten 
kann, und durch Faunen unterſtüzt wird. Hinter 
dieſen Gruppen folgen die bekraͤnzten Gefährten 
des Bacchus auf Elephanten und viele Sylvanen. 
Bacchantinen und Kinder folgen mit Zeichen trunke⸗ 
ne Sreude dem Zuge. In der Seine erblift man 


den Tempel, wo bie Prigfer fi az sum Opfer 
bereiten. 


Tem“ 
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- Die Anordnung dieſes Stäts, die finnreiche 
Kontraftirung der Gruppen und Formen ‚ und, 
die geſchikte Anwendung des Lichtes und Hells 
dunfels , machen im Ganzen und theilmeife eine 
höchft angenehme Wirfung auf dag Auge. Dag 
Sharafteriftifche der Figuren ift mit viel Wahre 
heit ausgedruͤkt; die Zeichnung endlich ift zwar 
nicht ganz richtig, aber doch in einem großen 
Styl und mit Geſchmak ausgeführte P. Aquila 
dat dieſes Blatt nach einem Damald in Nom, 
hernach aber in der K. Stanzöfifchen Sammlung 
befindfich geweſenen Gemählde geftochen. 

Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 11. Boll, 2. Linien. 


Unter den übrigen nach Diefem Meifter geſtoche⸗ 
nen Blättern fönnen aud) noch folgende zur Kennt 
niß feines Kunſicharakters vorzüglich dienlich feyn: 

1. Der Raub ber Sabinerinen, in groß 
quer Folio, von P. Aquila geflochen. 

2. Polyrene, die auf Achills Grabe 
geopfert werden folt; vom gleichen: Kupfer⸗ 
ſtecher , und in aͤhnlicher Groͤße. 


23. Ein der Diana gebrachtes Opfer, 


— 
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faſt eben ſo groß, und ebenfalls von P. Aquila 
geſtochen. 

4. Die Marter der H. Bibiana, von 
R. V. A. Grandenſis geſtochen, auch in quer 


Folio. 
5. Die vornehmſten Thaten des Aeneas und 


Die Rathsverſammlung der Götter über fein Schik⸗ 


ſal, nach Virgils Gedichte, in der Pamfilifchen 


Gallerie zu Nom in Fresko gemahle, und, nebft 
den Verzierungen und Stufatur ; Arbeiten diefer 


. Gallerie, von Carlo Ceſio in einer leichten 


und geiſtreichen Manier in 10. quer Folio Blaͤttern 
radirt. 


Ludwig Ca rdi, ſonſt Cigoli genannt, 
(geboren 1559. geftorben 1613.) 


Cigoli hatte eine lebhaftere Einbildungskraft 
als Vanni; daher denn auch ſeine Kompoſizio⸗ 
nen mehr Groͤße und Contraſtirendes haben. 
Seine Erfindungen ſind ſinnreich, und auf 
Wahrſcheinlichkeit gegruͤndet. Er beobachtete das 
Koſtum beſſer als alle ſeine Zeitgenoſſen; zeich⸗ 
nete und draypirte mit vielem Geſchmak, doch 


mehr nach einer felbft gemachten angenehmen 
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Manier, als nach der fimpeln Wahrheit. Er 
mußte feine Figuren gut zu charakterifiren, fiel 
aber bey Vorſtellung ftarfer Leidenfchaften big; 
mweilen in das Uebertriebene. 


I. 


Magdalena zu den Füffen Jeſu, beym 
Saftmahle des Pharifaerd, von Cicalle fchlır 
geſtochen. 

In der Erfindung iſt alles nach dem alten 
Koſtum angetragen; die Kompoſizion iſt reich, 
und doch nicht uͤberladen, trefflich gruppirt, und 
macht einen angenehmen Effekt. — Die Wendun⸗ 
gen der Figuren ſind ſinnreich, und ungezwun⸗ 
gen contraſtirt; die Charaktere der handelnden 
verſonen find aus der gewoͤhnlichen Natur ges 
nommen, und ziemlich unbedeutend ; hingegen ift 
Zeichnung und Drapperie von hohem Styl. 

Hoch: 9. Zoll, 6. Linien. 

\ Breit: ı. Schuh, 1. Zoll. 


I, 


Die Steinigung Stephang, von Fers 
dinand Gregori gefiochen; die Figur des fins 
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kenden Martyrers hat Wuͤrde und Eleganz in 
Form und Wendung, und im- Gefichte iſt ernſte 
hafte aber toillige Ergebung, mit einem Blik 
voll Hoffnung, fehr wohl ausgedrüf. — Die Anz 
erdnung und Gruppirung aller Figuren ift mit. 
vielem Gefchmaf auf eine angenehme Wirfung . 
des Lichtes , Schattens und Helldunfels angetra; 
gen. Die Zeichnung und Drapperie bat viel 
- Großes und Wahres; nur iſt der Ausdruf der 
fleinigenden Männer in den Gefichtern zu flarf 
bezeichnet. | | 
Hoch: 1. Schuh, 8. Zoll, 9. Linien. 

Breit: 11. Zoll, 9. Linien. 


Beter Tefte 


(geboren 1611. geflorben 1649.) 


Tefla war von melancholifchem Tempera⸗ 
ment, welches auf alle feine Werfe einen ſehr 
merkbaren Einfluß hatte — indem alle feine Fir 
guren, auch ſelbſt bey freubigen Gegenfländen, 
etwas duͤſteres und mißmuthiges in ihren Gefichz 
tern zeigen. Er hatte eine lebhafte und oft dich 
teriſche Einbildungsfraft, aber dabey mehr Ge 
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fühl für das Große als für das Schöne in der 


Kunſt. — Obſchon feine Zeichnung oft überladen 


md bisweilen unrichtig ift, fo bemerfe man den⸗ 
noch, daß nicht Mangel an Wiffenfchaft, fon 
bern Nachläßigfeit und Laune die Urfachen das 
von waren. 

In feinen größern Kompofizionen herrſcht 
auffallende Unordnung, daher fie auch im Ganzen 
Kine MWirfung machen. Inzwiſchen findet man 


 himen feiner Werke, die auf die ältere Ges 


| 


| 


ſchichte Bezug haben, viel Studium der Antiken, 
und viel bedeutende ideen, die ihnen immer Achs 
img der Kenner erhalten werden, 


Diefer Kuͤnſtler hat weit mehr gezeichnet und 
in Kupfer radirt, alg gemahlt; daher fehr wenig 
Bemählde von ihm zu finden find. Unter feinen 
ſabſt radirten Stücken find die beten: 


J. 


Die ſieben Weiſen in Griechenland, 
bie fich bey einer Mahlzeit mit Reden unterhal⸗ 
sen — ganz im antiken Geſchmak vorgeſtellt. — 

Dan erkennt den Plato und Sokrates, de | 
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ren erſterer das Wort zu führen und die Auf—⸗ 
merkſamkeit der uͤbrigen auf ſich zu ziehen ſchei⸗ 
net. Die Figuren find der Sache gemäß charak⸗ 
teriſirt, gut gezeichnet und drappirt; und alle 
Nebenfachen helfen unferer Einbildungskraft, ſich 
in jene Zeiten zuruͤckzuſetzen. 

Hoch: 9. Zoll, 10. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 2: Zoll, 7. Linien. 

| 11. | 
‚Der Tod des Eato in Utifa. Ganz nad) 

der Gefchichte und dem alteömifchen Roftum, eben 
im Wiederaufreiffen der verbunden geweſenen Wun⸗ 
de begriffen, in einer fich gewaltfam von dem 
Bette hesabftraubenden Stellung, fchon ſterbend 
vorgeſtellt. Neben ihm bemerkt man einen Frey⸗ 
gelaßnen und zwey Sclaven, mit heftigen Zei⸗ 
chen des Entſezens und Grauſens. Die Scene 
iſt von einer Lampe beleuchtet, und uͤber einer 
Thuͤre, durch welche Bediente herbeyeilen, iſt das 
Bruſtbild des Pompejus angebracht; ein Ge⸗ 
danke ‚ ber mir für die Bedeutung des Ganzen 
ſehr ſinnreich zu ſeyn ſcheint. 

Hoch: 9. Boll, 10. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 4. Zoll, 8. Linien. 
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III. 


Achilles der den Leichnam Hektors an 
feinem Wagen um die Mauern Trojeng fihleppt ; 
auch im antiken Geſchmack und fehr gelehrt ges 
jeichnet. 

GHoch: 10. Zoll, 2. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 3. Zoll, 8. Linten: 


IV. 


Die Marter des Heil. Erasmus, dem), 
aufemem Schlachtbloce liegend, die Gedaͤrme aus 
dem Leibe gezogen, und an einer Winde aufge 
wunden werden. Man kann ſich nichts fchreffiz 
chers denfen, als der Ausdruf des Ganzen. und 

aller Theile dieſes Blattes iſt. — Nur eine fo 
melancholifchfeurige Einbildungsfraft ald Tefta 
hatte, konnte einen folhen Gegenftand mit fo 
viel Wahrfcheinlichfeit behandeln und ausführen. 
Ale Ziguren find der Handlung gemäß charafte; 
riſirt; befonders ſchoͤn und edel ift die des 
Gemarterten felbfl. 

Hoch: 10. Zoll, 6. Linien. 

Breit: 7. Zoll, 4. 8 nien. 
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Carl Dolce 
(geboren 1616. geftorben 1686.) 


Dieſer Mahler hatte mehr Fleiß, ale auffers 
ordentliches Genie; man kann ihm aber ein be⸗ 
ſonderes feines Gefuͤhl fuͤr das Anmuthige, Edle 
und Liebliche in Formen und Ausdruk nicht abs 
fprechen.. Er zeichnete in einem großen Stil, 
imd meiftens ziemlich korrekt. Seine Kompoſi⸗ 
sjonen find größtentheils auf wenige Figuren ein⸗ 
geſchraͤnkt, und ſein Kolorit hat mehr. Manier 
als Wahrheit. 
i. | I. 


[1 


St Andreas, der gemarterf werden ‚fo, 
Die Erfindung iſt ſi nnreich ‚ bie Anordnung der 
Bruppen wohl überlegt, die Zeichnung groß und 
forreft, und der Charakter der Hauptperſon iſt | 
init Würde und Anmuth auggedrüft. — €. Fau⸗ 
ci hat dieſes Blatt in bie Boydelliſche Samm⸗ 
luug geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 2. Linien. 
Breit? 1. Schuh 4. Linien. 


Il. 


| 





| 
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II. 

Maria mit dem Kinde Jeſu, nach eis 
nm in ber Sammlung des Lords Elive befinds 
lichen Gemählde, von P. J. Taſſaert in ſchwar⸗ 
ke Kunſt geſchabt. 

Dieſe Figuren haben zwar wenig Erhabenes 
md Großes, aber ſehr viel Anmuth und Lieb; 
tichfeie im Ausdrude, und find gut gezeichnet 
ah drappirk. 


Hoch? 1. Schuh, 7. Boll, 6. Linien. 
Breit: 1. Schub, 2 Zoll, 4. Linien. v 


11. 


Die Dichterin Sappho mit der Leyer in der 
band , und mit Lorbeern gefesnet, in der Art 


. imeß Porträts in halber Figur. — Auf dem Manz 





- tl find kleine Sonnen, als das Zeichen des 
E pol ihres Begeifterers geſtickt. — So Ange 


nehm die Idee des Ganzen. if, fo anmuthig und 
ſchoͤn iſt die Ausführung ſowohl in Ruͤckſicht auf 


den eleganten Styl der Zeichnung, als der reizen⸗ 
den Erfindung der Kleidung und der Darmonie 
aller Theile | 

$ 
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Robert Strange bat diefes Stüd 1737. 
vortrefflich geftochen. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 9. Linien, 
Breit : 11. Zoll, 8. Rinien. 


IV, 


Herodias mit dem Haupte des Johan— 
nes, von P. 4. Kilian geflochen. Aus der 
Sammlung der Kurfuͤrſtl. Sächfifchen Gallerie, - 

Sie hält dag Haupt vor fich her in eine 
Schuͤſſel, mit einer anfcheinenden Gelaffenheit 
ud Anmuth, die der Wahrfcheinlichkeit wieder⸗ 
fpricht , weil man ſich aus der Gefchichte Feine 
andern als böfe und heftige Leidenfchaften in dies 
fer Perfon denfen kann. Uebrigens ift die Figur 
mit viel Geſchmack gezeichnet und drappirt. ' 


Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll. 
. Breit: 10, Zoll, 6. Linien. 
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Die Romiſche Shyle 


So tie wir den. Stiftern ber. Fioventinifchen 
Schule die Verbannung des gothifchen Kunſtge⸗ 
ſchmacks überhaupt, die Einführung einer beſſern 
Vahl in Nachahmung der Natur , eine vorber 
mbefannte Größe und Beſtimmtheit in-ber Zeich; 
sung, und mehr Mannigfaltigkeit in Den menfch, 
lihen Formen, in ihren Wendungen und Grup; 
pirungen gu verdanken haben ; fo bat Rafael, 
der Stifter dee römifchen Schule, durch die . 
Unterfuchung und Benusung der Idealſchoͤnheiten 
der antiten Kunftwerfe, dag, in der Nanır bey 
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menfchlichen Formen nur flüchweife zu findende 
Schöne, zufammengezogen, auf beftinmtere 
Grundfäge gebrycht, und dadurch, den, durch 
die —— ſchon verbeſſerten Kunſtge⸗ 
ſchmack in det theichnung herichtiget. 

Da fer Eafaels | Scharffinn in den Wer 
fen der Arch, i M: ‚allen ihten Vorſtellungen, auch 
ſogar bey unwichtig ſcheinenden Gegenſtaͤnden 
überall Bedeutung, überall Bezug, Zweck und 
- Beytrag zu dem Ganzen entdeckte, ſo brachte er 
auch dieſe ſo wichtige Haupteigenſchaft der Kunſt 
in feine Schule, wodurch er derſelben hauptſaͤch—⸗ 
lich jene allgemeine vorzugliche Achtung verſchaf⸗ 
te, Die. fich- noch Jetzt ſeit dritthalb verfloſſenen 
Jahrhunderten bey allen unbefangenen Kunſiken⸗ 
nern und xLiebhabern erhalten hat. 

Nebſt dieſen zweh Haupteigenſchaften der Kunſt, 
naͤmlich der Eleganz in der Zeichnung und der Bez: 
deutung, hat fich.diefe Schule, oder eigentlich Na; 
fael als ihr. Stifter, durdy das Studium der 
Antifen und ducch die Vergleichung derfelben mit 
der Natur, eine Art menfchlicher Formen abftra; 
birt, die fich unter allen möglichen Geftalten, in 
allen Situationen, und in allen leidenfchaftlichen 
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dewegungen vor den menfchlichen Formen aller 
dern Schulen, an Würde, Kraft, Beſtimmt⸗ 
kit des Charakters und Gewandtheit auszeichz 
nen. — Alle diefe Eigenfchaften waren bey Ras 
fael in glei hohem Grade vereiniget‘, und 
hieben großen Theils nach .feinem Ableben bey 
finen beften Schülern, weil es KEigenfchaften 
waren, Die durch tiefes Nachdenfen , unermades 
tm Fleiß und anhaltende Uebung erworben mers 
den konnten. — Allein das Erhabene der been, 
die dewunderungswuͤrdige Anmuth und Grazie, 
das feichte und doch Beſtimmte, was wir in den 
beſſen Werken diefes aufferordentlichen Mannes, 
befonders in feinen Köpfen finden, war blog 
Birfung feines glücklichen afthetifchen Gefühls, 
md feiner fchnellen Empfanglichkeit für alles, 
was in Ideen und Formen Schoͤnes und Ange⸗ 
uchmes in der Natur gefunden werden kann. — 
Daher blieb ihm dieſes auch ganz allein eigen, 
fo daß, ob man gleich bey den beſten Nachfol⸗ 
gern diefes Stifter der roͤmiſchen Schule, naͤm⸗ 
ih bey Giulio Romano und Polidoro, den 
Geiſt Rafaels in der Größe ihrer Charaktere, 
in der Eleganz und Kichtigkeit ihrer Zeichnung, 





\ 
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in dem Sinnreichen der Bedeutung und in der 
Stärke ihres . Ausdruckes erfennt, man dennoch 
Das Hocherhabene der. ideen, dag Anmuthsvolle, 
daB Leichte und Ungezwungene, das feine Werke 
vorzüglich auszeichnet, nur. bigweilen in jenen des 
Dolidorg, Höchftfelten aber in jenen feines lieb; 
fien Schäters des Siulio Romano finden kann 

Rafael hat alfo in der römifchen Schule 
die mwichtigften Eigenfihaften der Kunſt, naͤmlich 
die Bedeutung, bie Eleganz der Formen, bie 
Nichtigkeit der Zeichnung , und die Wahrheit im 
Ausdrucke, in einem Zeitraume von kaum zwoͤlß 
Jahren auf einen fo hohen Grad gebracht., daß, 
in Ruͤckſicht auf diefe Theile der Kunft „feine 
andere Schule mit dieſer verglichen werden fann. 

Nach feinem Tode erhielten zwar Julius 
Romanus und Polidor Caldara den hohen 
Ruhm derfelben in den:obbemeldten Theilen der 
Kunſt, bis gegen die Mitte des XVI. Jahrhun⸗ 
derts, doch hatte Polidor, wie feine Werfe 
zeigen, mehr Empfänglichkeit für dag Schöne 
und das Anmuthige in der Natur, und wußte 
folche8 mit einer des Rafaels würdigen Leichz 
figfeit mit dem Ideal der antiken Schönheiten 
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beffer zu vereinigen, als fein Mitfchüler Julius, 
welcher zwar einen an hoben Ideen reichen Geift, 
aber weniges Gefühl für die Grazie und für dag 
Schöne in der Natur hatte, und fich durch die 
alleinige Nachahmung ber Antifen, eine Deanier 
eigen machte , die zwar groß genannt erden 
fanın , welcher aber jener Ton der Wahrheit und 
Leichtigkeit mangelt, den wir in Rafaels und 
Holidors Werken täglich neuerdings beivundern 
wien. 

Unter den übrigen eigentlichen Schülern Ras 

faels bat fich nach deſſen Tode , aufler Pierin 
del Vaga Coon welchem unter der Florentinis 
(hen Schule geredet worden ift), feiner Durch 
tigene oͤffentliche Werfe berahmt gemacht „ weil 
Franz Penni, il Fattore genannt, einer der 
gefchickteften derfelben, dann Johann von Ud i⸗ 
Be und andere, unter der Direktion des us 
Jiug Romanus und Polidors, die von 
Rafael theild erft angefangenen, theils anges 
ordneten Werke im Vatikan gu Ende brachten, 
welche Arbeiten, da ſolche größtentheild nach 
feinen binterlaffenen Cartong oder Zeichnungen 
gemacht wurden, billig ihm sugefchrieben werden 
‚möffen. 


0°. Die Nsmiſche Schule 


7. Bald nach Ginlio Romano und Polidos 
ro fiel der bisher hohe Charakter diefer Schule 
um ein Merkliches — denn obfihon Baroccio, 
der nachfolgte, einige wichtige Theile der. Kunſt 
in hohem Grade befaß , fo fehlte feinen Werfen 
Dennoch die Größe der Charaftere ‚.: und jenes 
Beftimmte und Wahre im Ausdrucke,welches 
die Rafaeliſche Schule vorzuͤglich auszeichnete. — 
Die übrigen roͤmiſchen Mahler verlohren immer 
mehr und mehr den Geift des Stifters ihrer 
Schule, und wenn ſich auch einige Derfelben, 
als Thaddaͤus und Friedrich Zucchero, 
Dominik Fetti, Andreas Sacchi, Ciro 
Ferri und Karl Maratti, in mancher Ruͤck⸗ 
ſicht ſehr ausgezeichnet haben, und große Ach⸗ 
tung verdienen; ſo konnten ſie dennoch in der 
Erhabenheit der Ideen, in der Größe und Ber 
ſtimmtheit der Charaftere, und in der Eleganz 
und Leichtigkeit dee Formen die erſten Zöglinge 
Rafaels nicht erreichen. Im Ganzen be 
trachtet, ift dag Charafteriftifche der römifchen 
Schule Erhabenheit der Ideen, kieflinnige Bes 
deutung in der Erfindung, Größe und Bellimmt; 
heit in den Charafteren, Wahrheit im Ausdru⸗ 
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“fe, und Eleganz mit Richtigkeit in der Zeichnung; 
dabey aber ein meifteng in das Nothbraune fallen⸗ 
des Kplorit. 


Die merkwuͤrdigſten Mahler diefer Schule find; 
Kafael Sanzio, 
Julius Romanus, 
Polidor Caldara, 
Friederich Baroccio, 
Thaddaͤus und Friederich Zucchero, 
Dominik Fetti, | 
Andreas Sacdi, 
Franz Romanelli, 
Karl Maratti, 
Ciro Ferri. 


Rafael Sansio, 
(geboren 1483. Geftorben 1520.) 


Es ift über dieſen aufferordentlichen, und in 
Ruͤkſicht auf die mwefentlichften Theile der Kunſt, 
einzigen Mann von theorctifchen und praftifchen. 
Kennern fo viel gefchrieben worden, und beſon⸗ 
ders hat der fcharffichtige Menge in feiner Abs. 
handlung über die Schönheit ımd den Gefchmaf 
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in der Mahlerey, die Kunſteigenſchaften dieſes 
großen Mahlers in ein ſo helles Licht geſetzt, 
daß uͤber dieſen Punkt nichts, oder doch wenig 
mehr Neues zu ſagen uͤbrig bleibt. — Ich halte 
es daher fuͤr das Beßte, um meinen Leſern einen 
wahren und zugleich deutlichen Begriff von den 
Kunſteigenſchaften Rafagels geben zu Finnen, 
die diefen Mahler hauptfächlich charakfterifirens 
den Stellen, aus der obgemeldten Mengfifchen 
Abhandlung aussugsmeife woͤrtlich anzufuͤhren: 
„Rafael Hatte dag Gluͤk, in der Zeit der 
» Unfhuld und Kindheit der Kunft geboren zu 
„ werden. Alfo lernte er im Anfange nichts ale 
„ die pure Wahrheit nachahmen. Diefe brachte 
„ ihn zu einer großen Richtigkeit des Auges u. f. w. 
„Bis dahin wußte er nicht, daß eine Wahl wäre ; 
„ da er aber die Werke des Leonard da Vinci 
„und Michael Angelo gefehen, machte fein 
„ großer Geift auf, weiter zu denken, als auf 
„ die bloße Nachahmung. — Diele Werke hatten 
„ zivar eine Art Wahl und Größe; da fie aber 
⸗ nicht fchön genug an fi) waren, blieb er noch 
„ einige Zeit in einer Art Dunfelheit, — Da & 
„ aber die Werke der Alten gefehen, da fand 
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„ fein Geift zum erfienmale etwas, dag mit ihm 
. „ übereinftimmte , und feinen Berfland erhigen 
» fonnte. Er hatte die Nichtigfeit des Auges, 
„ als einen feſten Grund geleget 5; es war ibm 
„ daher nicht ſchwer, die Antifen nachzuahmen, 
„ wie er die Natur nachgeahmt hatte: doch vers 
„ ließ erinie das Augenmerk, der Natur zu fol 
„gen; fondern lernte durch die Antifen nur aus 
„der Natur zu wählen. Er erfannte, daß eine 
„der Haupturſachen der Schönheit der Antifen 
S in ihren Berbältniffen beftand; daher verbefferte 
„ er erftlich die Kunft in diefem Stuͤcke. Er fah 
„eän, daß in dem menfchlichen Baue die 
» Kuochen und ihre Gelenke die Urfache ihrer 
„ Beweglichkeit wären, und daß die Alten auf 
„ diefe auch ihren größten Fleiß gewandt; alfo 
„ erforfchte er die Urfachen der Schönheit der AL 
„ ten, und begnägte fich nicht, wie nach ihm ans 
„ bere große Meifter gethan, an der äufferlichen 
„ Nachahmung. Ich zweifle nicht, daß, wenn 
Rafael Gelegenheit gehabt hätte, lauter 
» ibealifche Bilder vorzufielen , er den Antiken 
„ nicht noch näher gekommen wäre ; da aber die 
„ Gebräuche feiner Zeit von den Gebräuchen der 


\ 
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„ alten Griechen fehr unterfchieben , und ſchon 
„ damals die hohen Gedanken in niedrige vers 
'» Mandelt waren, fo fonnte ge, nach feinem ho; 
„ hen Seifle, nichts in den Gehräuchen feiner Zeit 
„ fuchen, als die Bedeutung; diefe fand er 
„ theilg in den Antifen, am meiften aber in der 
„ Kenntniß der Natur ; von jenen begnügte er fich, 
„ die Hauptformen zu gebrauchen ; viel öfter aber 
„ wählte er in dem Leben dag, fo jenen am 
„ nächfien kam; alsdann führte ihn fein hoher 
» Geift weiter bis zur Unterfuchung der Bedens 
„ tung jeder Formen. Er erfannte, daß gewiſſe 
„ Gefichtsftriche auch gewiſſe Bedeutungen hätten, 
„ und inggemein ein gemiffes Temperament mit 
„ fich führten, und daß zu einem folchen Gefichte 
„ eine gewiſſe Art Glieder gehören, wodurch er 
„ die Geftalten der Regung und Figur gemäß 
„ machte, — Bey der Zeichnung dachte er von 
„ neuem auf die Hauptſache; erſtlich an die Maffe, 
„ folglich an die Hauptformen, hernach an die 
„ Knochen und Gelenke, dann an die Haupk 
„ musfeln und Sehnen u. ſ. w.; allemal aber 
„leuchten in feinen Werken die Haupttheile vor⸗ 
„zuͤglich hervor ; mag daran mangelt iſt allezeit 
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„ Wenig , gegen Das, was da ift; das Noͤthige 
„ mangelt nie, das Leberflüßige immer. In der 
„ Are feiner Striche ift er auch bedeutend ; fein 
„ Sleifh ift rund, feine Sehnen gerade, feine 
„ Knochen eigt , fo, daß alles wahr in ihm 
» if. — Diefes iſt genug von Rafaels Zeichs 
„ nung geſagt. 


Erfindung, Bedeutung, Kompofizion. 


„» Wenn Rafael ein Bild erfann, fo dachte 
» ee erſt an die Bedeutung deſſelben; namlich : 
„ Was es vorftellen ſollte; fodann, wie vielerley 
„ Kegungen in den gebildeten Menfchen feyn 
» könnten, melche die flärfften und die ſchwaͤch⸗ 
„flen wären; in was für Menfchen diefe oder 
„ jene angebracht; was für welche Menfchen und. 
„ wie viel da eingeführt werden Eönnten ; 100 
„jeder , nämlich ‘wie nahe und ferne er von der 
„ Hauptbedeutung fieheu muͤſſe, um dieſes oder 
„jenes Gefuͤhl zu haben; ferner dachte er, ob 
„ fein Werk groß oder klein feyn würde. Wenn 
„ein Werk fehr groß war: wie viel die Haupt 
» gefchichte,, oder die Bedeutung der Haupfgrups 
„pen, die andern angehen koͤnnte; ob die Hands 
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„ fung augenbliflich oder fortdauernd war ; ob 
„ vorher etwas gefchehen,, fo die jegige Handlung 
„ angeht, und ob aus biefer bald eine andere 
„ Gefchichte floß; ob es eine fanfte ordentliche, 
„ Oder ſtuͤrmiſche unordentliche traurig ſtille, oder 
„traurig verwirrte Geſchichte war? Wenn er 
„dieſes erſt bedacht hatte, ſo waͤhlte er das Noth⸗ 
„wendigſte, darnach richtete er ſeine Hauptab⸗ 
„ſicht, und dieſe machte er deutlich; alsdann 
„ſezte er ſtufenweiſe alle Gedanken nach ihrer 
9 Würde, immer die nothwendigern vor den uns 
„ usthigern ; blieb alfo fein Werf mangelhaft , 
„ fo blieb nur das Geringere weg, und dag 
„ Schönfte war da; da bey andern Künftlern oft 
„ das Nöthigfte fehlet, und die Artigfeiten im 
„ Unnäßen gefucht find. — Wenn er aber anfing, 
„ auf die Figuren insbefondere zu denken , fo 
;, dachte er nicht wie die andern; erſtlich an die 
„ fhöne Stellung, und ob die Figur zu der Ges 
» Ihichte taugen könnte, fondern er Dachte gleich, 
„ mie fich die Seele des Menfchen befinden würde, 
„ wenn er wirklich dag fühlte, was die Gefchichte 

„ erzähle. Alsdann fing er an zu denfen, wie 
| diefer 
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; biefee Menſch fich Fönnte vor biefer Regung 
s befunden haben, wie fich die, worin er ihn 
„ dorgeftellt, zeige, und mag für lieber er zur 
Ausfuͤhrung feines Willens brauche, — dies 
„fm gab er alsdann die meilte Bewegung 5 
„die andern aber , welche dazu unnäz waren, 
seh ee file: Daher kommt es, daß man in 
„Rafael vft ganz gerade, und faſt einfältige 
„ Stelungen ſieht, die Doch eben fo ſchoͤn an 
nem Orte, als die fehr rührenden an einem 
„ anden find; weil die eihfältige Geſtalt vick 
5 Wiche eine Bedeutung hat, u. ſ. w. Auf diefe 
Weiſe Dachte Rafael in jedem Werke, in je 
„der Gruppe, Figur „Gliede und Sliedesgliede, 
bis auf. die Haare und Gewaͤnder. — Redet bey 
Am jemand, fo ſieht man, ob er mit Stille 
„der Seele, oder mit Wallung rede, auch an dem 
Geſichte u. f w. In allen Leidenfchafteh,. die 
ſtarke Bedeutung haben, ſieht man, ob es der 
Aufang, Mittel oder. Ende der Regung ſey⸗— 
| 5 €8 wäre allein ein Buch von der Bedeutung 
»Rafaels zu ſchreiben. 





— 
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Drapperie 


F Rafael fah , daß die Alten die Getwänder | 


nicht als eine Hauptſache, fondern als eine 


„Nebenſache angeſehen, das Nackende damit 


„bekleidet, aber nicht verſteckt haben, — Er machte 
» die Gewaͤnder groß , naͤm lich ohne überflüßige 
„Falten, mif ihren Brüchen an den Orten der 
„ Gelenke, ohne jemals das Bild gar zu durch⸗ 
s fehneiden. — Die Form feiner Salten richtete 
„ er nach dem Nackenden, welches darunter war. 
> Sn feinen Gewändern hat er nicht. alle Halten 
„ausgeſucht, nur ums fchöne anzubringen, fons 
„ deen blog die, ſo zur Bezeichnung des dar 
„ unter fich befindenden Nackenden nöthig waren, 
„ gewählt. — Seine fliegenden Gemwänder find 
» bewundernsmwurdig ſchoͤn. — Man fieht, dag 
„» fie eine allgemeine Urfache ihrer Regung haben, 
„ nämlich die Luft. — Alle Salten haben bey 
„ ihm ihre Urfache, es fen durch ihr eigenes 
„ Gewicht, oder durch die Ziehung, fo von den 
„Gliedern kommt. Manchmal fieht man in ihnen 
„ Wie fie vorher gewefen: Er bat fogar in bie 
„ fen Umfländen Bedeutung gefucht, u. f. w. 


| 
I 
Ü 
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Kolorit, Harmonie 


> Rafael fing erftlih an, nach damaligen 
> Gebrauche mit Wafferfarben mahlen zu lernen; 
da in diefer Weife etwas ſchwerer, als in ans 
derer Art Mahlerey, zu Foloriren ift, fo war er 
gleich feinen Meiftern von einem rauhen Ges 
„ fhmade in dieſem Theile — Hierauf fam er 
„ zum Fresfomahlen,, mo man ſich des Lebens 
„ nicht leicht bedienen kann, und viel auswendig 
„ arbeiten muß; wodurch er fich einen gewiſſen | 
o Gebrauch angewoͤhnte, der ihn von der Zar | 
„ beit der Natur etwas abzog. — Bey Fra 
» Bartolomeo zu Florenz nahm er einen gu⸗ 
„ ten Hauptton an, den er auch behielt ; nnd 
„ da er zu eben ber Zeit das Delfarbenmahlen 
„ Wohl erlernte, verbefferte er feine Farben, und 
„ beachte auch feine Fresfomahlerey in einen 
„ſchoͤnen Geſchmak; doch blieb er allezeit gegen 
andere dik und ſchwerſcheinend in feinen Bars 
„ ben — Da Rafael nie aufdie Gefälligkeit, 
w fondern nur auf bie Bedeutung bedacht war, 
> fo hat er auch in der Harmonie ſehr wenig 
* gethan; und wenn er etwas davon it feine 


Werke gebracht; ſo iſt es mehr in Unterfachung 


» 
* 
» 
» 
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eigenſchaft Rafaels darin nicht berührt worden, 
die das vorzaͤglich Charakteriſtiſche dieſes großen 
Mannes ansmacht, und die meines Erachtens 
dnrch deine Regeln, durch. keinen Fleiß und Stu⸗ 
dium xxlangt werden kann, und auch von kei⸗ 
nem jenar großen Mahler je erreicht worden iſt, 
die wirllich einige andere meſentliche Nunſteigen⸗ 
ſchaften in gleichem Grade mit Rafael beſeſſca 
haben; naͤmlich die ganz auſſerordentliche und ‚ugs 
beſchreiblich eindringende Anmuth, Grazie, Ge⸗ 
wanbtheit nud Leichtigkeit feiner Figuren uͤberhuuxe 
vbeſonbere aber feiner. Räpfe. Dieſer einzige Mann 
feier: et hatte ſich wie ich ſchon bemarkt 

‚babe., Susech: eine ausnehmend gluͤkliche Berbins 
Mung. des Schönen ber. Antiken mit dem Schönen 
Der Natuny eine Menſchengattung eigen gemachc, 
"die:sasch "an: ihren niebrigften : Charakteren ine 
. sgeiuiffe Waͤrde und Feſtigkeit in: fich hält: die fie 
‘Sog allen andern kennbar macht. — In allen ſei⸗ 
nen Köpfen, von ben: bedeutendſten bis zu den 
unbedeutentſten betrachtet, herrſcht ein: gewiſſes 
nachdeñkendes und Doch. freymuͤthiges Weſen, 
das ſich,im Ganzen senommen; m dem Köpfen 


DILL EN a Nꝛt. 
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feines andern geoffen Meiſters findet. ) Insbeſon⸗ 
dere. ift die Anmuth und Grazie feiner weiblichen 
Köpfe einzig, und von jener des Guido darin 
unterschieden, daß fie mit mehr Ernſt und mit 
mehr Beſtimmtheit des Charakters verbunden iſt; 
ba hingegen Die Grazie des Leztern mehr Fluͤch⸗ 
figes und Unbeſtimmtes in fich hat. — Endlich 
find auch die Wendungen der NRafaelifchen Köpfe 
einzig, und bisher ungrreichbar geblieben. — Bey 
ler Kopfivendungen der andern großen Mahler, 
wen fie auch wirklich wie bey jenen des Guido 
"eine ſehr anfcheinende Leichtigkeit haben , iſt die 
Berbung entiweder ohne befondere Drehung des 
dalſes und Geniches gewählt, und tar. falglich 
shue viel Studium auch leicht vorzuſtellen; oder 
wenn ihre Wendungen befondere Drehungen: dies 
fer. Theile erforderten, fo wird man faſt überall 
das muͤhſame Studium des Mahlers, und etwas 
hart Gelenfiges, muͤhſam Gedrehtes und Zwang⸗ 
ähnliches fpüren Finnen; — da man hingegen bey 
Rafaels Kopfwendungen aͤberall eine ſo hoͤchſt 


* Domenidino alein erreichte sumellen in feinen 
Sxfen jene charaftörikifche ſeelenvolle Ideale, die 
Mman in Rafaels Werten bewundert. Fuͤger. 
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leichte/ und ſo vollkommene Gelenkſamkeit, mitt 
Io wenig Widerſtrebendem am Halfe und 
Benidke bemerkt, daß man fich bey jeder ſeiner 
Figuren, in was immer für einer Handlungwmrb 
Gtellung. folche. Dem. Hauptgegenftande gemäß 
vorgeſtellt ſind, Eeine angemeffenere, natuͤrlichere, 
leichte -und ungezwungenere Koofwendungen 
benten kann. © 1 
Rafaels Kunftcharakter iſt alſo im Ganzgen 
beitachtete Zieffinn. und Bedeutung in der Erftn⸗ 
dung; mahr Verſtand als Reichthum in der Roms 
poſizlon; hohe Elegany mit der vichtigften Zeich⸗ 
nung in feinen Formen; eine mit geoffem Geſchiunak 
verbundene Wahrheit in den Drapperien 3ein⸗ 
auſſerorbentliche Stärke und Wahrheit ii Aus⸗ 
druck? dee Charaktere und Leidenfchaften‘, und 
endtich ine: Würde mit Anmuth und Leichtigkeit 
in feinen. Köpfen, bie ſeicher kein Mahle out 
erreichen koͤnnen. 

Dieſe Hauptkunſteigenſchaften Rafaels haben 
uns- Anker einer Menge Kupferſtecher aller kulti⸗ 
virten Nazionen, die nach ihm geſtochen haben, 
aur ſehr wenige, und auch dieſe meiſtens nur 
zum Theil, kennbar geliefert. Der erſte, welcher 
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nach ihm ſtach, war der berähmte Mare Ans 
ton Raimundi, zu einer Zeit, da die Kupfer 
ſtecherkunſt noch in ihrer Kindheit war, — Diefer 
Batte das Gluͤck, unter den Augen biefeg groſſen 
Mannes ſelbſt arbeiten zu Können; weil aber die 
upferſtecher felbiger Zeit noch feine Begriffe hats 
tm, :Die- Gegenſtaͤnde nach ihren unterfcheidenden 
Eigenſchaften Durch Anwendung verfchiedener Bes 
handlungsarten der Linien und Punkte darzuflellen , 
ns far: dasjenige, was wir. Haltung nennen, 
gar tete Gefaͤhl beſaßen: fo mar ihr ganzes Be 
Reben blos auf die möglichft richtige Darſtellung 
der Umriffe, der Schattirungen aber nur "in ſo 
weit beſchraͤnkt, als erforderlich war, die erſtern 
denflicher zu machen, — Sie betrachteten Dabet 
nd Die Gemählde, wenn fie nach ſolchen arbeis 
kten ; irur als kolorirte Beichnungen, und fuchten 
| in folchen "dasjenige nicht, was eigentlich. ein 
wohl ansgearbeitetes Gemaͤhlde, von einer auch 
ſorgfaͤltig "ausgeführten Zeichnung unterſcheidet; 
and weil bie beftinnmenden Charakterzuͤge in Ge⸗ 
ſichtern, und ſelbſt Die Umriſſe ganzer Formen 
der Natur der Sache nach, nicht ſo ſcharf bes 
"Rinne in einem ausgeführten Gemälde, als in 
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Haxrmonie und der Zierlichkeit der Ausfihrung. 
feyn wird; wenn er nämlich, wie ich - vorausſetze 
wahres Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne in jedem Theile der 
Kunſt beſizt. Ich fage daher mit Mengs: 
darf ſich nicht beklagen, daß man —8 
» nicht kennen koͤnne, man muͤßte denn in Nom 
» fenn; man kann ihn in den Rupfern von Marc 
„Antonio u. f. w., obſchon geſchwaͤcht, wenn 
's.man zu denken weiß, finden; und wer ihn ba 
„ nicht findet , wird ihn auch weder in feinen 
BGemaͤhlden, noch in der Natur felbft fehen.„ 
Unter einee ſehr beträchtlichen Anzahl Kupfer⸗ 
füche, die Marc Anton nach Rafael geliefers 
‘Hat; und von denen fich die merkwaͤrdigſten in 
ſehr guten Abdruͤcken in der K. K. Bibllothek bes 


finden, find nach meinem Erachten, in Kaͤkſicht 


"auf die Kunſt, folgende die vorzuͤglichſten: 
vita a Te 
Das legte Abendmahl Chrifft mit-feie 
wen Juͤngern. Eins der vornehmſten Stuͤcke 
Marc Antons, Man kann in dieſem Blatt des 


merken, daß die Behandlung des Grabſtichels 
"dem Kupferfiecher noch fehr ſchwer gefallen fen 


man 
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"fe, weil alle Linien und Schrafierungen das 
Bihfame und Widerfirebende in ihren Zügen ans 
zeigen. Deſto mehr aber ift zu bewundern, daß, 
ungeachtet biefer großen Schwierigkeit, Marc 
Anton gleichwohl nicht nur die Umriffe allee 
Sermen überhaupt, fondern auch das Charafteris 
filche der ausdruksvollen Köpfe, in einem fo kleinen 
Formate, mit einer Genauigfeit, Nichtigkeit und 
Wahrheit geliefert hat, daß in diefer Ruͤkſicht 
wirt zu wuͤnſchen übrig bleibt. Sogar die unter 
Dem Tiihe im Schatten liegenden in mannigs 
faltigen Lagen und Wendungen befindlichen Füße 
der fißenden Perfonen, find mit fo viel Wahrheit 
und Genauigkeit ausgezeichnet, und in fo unge; 
wungenem nnd einleuchtend natürlichem Verhaͤlt⸗ 
u mit der Bewegung jeder Figur über dem 
diche, daß man leicht bemerken kann, Rafael 
abe anfänglich alle Figuren ganz ausgezeichnet, 
Mer durch Hinzuſetzung des Tifches und des 
m folchem berabhangenden Tuches einen Theil 
be ſitzenden Körper bedekt hat. — Dieſes vor⸗ 
kefliche und ſehr ſeltene Blatt iſt 

Hoch: 11. Zoll, 4. Linien. Breit: 1. Schuh, 4. Zoll, 
| 6. Linien; und mit M. A, F. beleichnet. 
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ten Schäler ſey; ‚und Kunſtkenner werben: diefed 
auch bey genauer Betrachtung beyder Blätter 
ſehr wahrſcheinlich finden; indem das erſtere weit 
richtiger in der Zeichnung und leichter in der 
Behaͤndlungsart iſt. Beyden dieſen Blättern hat 
die Liebhaberey zum Sonderbaren und Seltnen in 
der Kunſt einen verhaͤltnißmaͤßig ſehr übertriches 
nen Werth beygelegt, indem das eine und das ans 
dere mehrmalen fchon um hundert und mehr Guls 
den verkauft worden iſt; da doch ſowohl die Er⸗ 
findung als "die Anordnung des Ganzen, jd 
ſelbſt Her Ausdruck der meiften handelnden; (eins 
zelnen Schoͤnheiten unbefchadet ) imerflich meit 
von Rafaels andern erhabenen ımd richtigen 
Ideen entfernt ifl. — Sein für das Erhabene 
and für die Grazie vorzüglich empfänglicher Geift 
fcheint durch das Schrefliche und Wilde, das bey 
einem vorfezlichen allgemeinen Kindermord gebacht 
werden Tann, ganz niedergedruft geweſen zu 
feyn. 

Diefes Blatt, fo wie auch bie bemeldte Kopie, 
find jedes : Ä | 


Ä 


. —gGg ]o0ch: 11. ßoll, 5. Linien: 
> Breit: a⸗ Schuh 4. Zoll 4 42inien, 
\ IV: 


— 
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Vorſtellung det Peſt. Diefes Blatt iſt ia 
Mükficht anf die Erfindung und die Wahrheit 
des Ausdruks merkwürdig: 
Im Bordergrunde iſt ein neben. einem tobt 
bingefallenen Weibe ſtehender, und fi) mit der 
einen Hand die Nafe Juhaltender Mann, befchäfz 
figet, mit der andern Hand ein Kind, welches 
kb; an der Bruft des todten Körpers zu ſtillen 
nit, davon abzuhalten. — Nikolaus Pouffin 
hat duſen ttägifch finnreichen Gedanken in feiner 
Borfelung des naͤmlichen Gegenſtandes benun. 

Hohe 9. Zoll, 9. Linien. 

Breit: 7: Zoll, 8. Linien: 


V. 

Kafaeis Bildniß. In einen Mantei einge⸗ 
baue fi ist er auf der Schwede deg Eingangs eines 
Haufes, in einer febr bequemen aber edeln Stel⸗ 
Img. Das Geficht if ohne Bart; und die hinter 
ml liegenden Mahler; Werkzeuge laffen vermuthen,/ 
daß er ſich, als von einer Fresko⸗ Mahlerey aus⸗ 
euhend ; habe vorfellen wollen. Man fann fich 
feine fimpiere und dabey eblere Stellung , keinen 

R 
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Knaben zu heilen, angebracht find ; folglich ha; 
hen wir in pieſem Stücke. imo - gleichzeitige, im 
weſentlichen gber gar nichts ‚mit. einander gemein 
Habeude, Begebenheiten vor ‚ung. Diefe Art,, zwo 
gleichzeitige Begebenheiten , tweun ſolche quch auf 
nahe beyſammen gelegenen Standoͤrtern gefchehen 
find, unter Einge Kompoſizion zu bringen, iſt mei⸗ 
nes Erachtens der zeichnenden Kunſt nur unter 
ver Bebachtuchmung erladubt, daß die miunder 
wichtige Begebenheit der wichtigern dergeſtalt weiche, 
vaß die Aufinerkſantkeit des Anſchauers nicht gieich 
anfangs getheilt und zerſtreut, ſondern gleich‘ beym 
| riſten Anbluck auf die eigentlicje Hauptſache ge 
heftet werdeee | 
| Nun iſt es aber in dieſem Meiſterſtüt RXafaerls 
ang umgekehrt: Die große und erhabene and, 
iung der Verklärung Ehrifti if tief im Mittel⸗ 
yrundey'die weniger wichtige und nicht ſo erha⸗ 
bene Handlung der Juͤnger mit dem befeſſenen 
Knaben aber, gang im vordern, und in Einem 
gufammenhange. bis in. ben Mittelgrund auges 
bracht; 3 wodurch das Auge, un fo mehr von den 
entfernten Hauptgegenſtande, naͤmlich von dem ha 
der Luft ſchwet ebenden verllarten Chriſtus abgezogen 


ar Lu? 
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dird, als alle Figuren des vordern Grundes fo 
anichend fchön gruppirt und fo vollkommen fchän 
andgeführt find, daß baben nichts u’ wůnſchen 
Arig bleibt. Wenn man- nun erwaͤgen WR, wie 
tief gedacht und wohl aͤberlegt ſonſtalle Rafaeli⸗ 
ſchen Vorſtellungen ſind, ſo kann man mite Grunds 
unthmanßen, daß es nicht in feiner Willkuͤhr ges 
ſanden Haben muͤſſe, bey dieſer Vorſtellung nach 
aigenem Gefühl . firtzugehen. Man wird in 
Br Vermuthung befturft,, wenn man zur linken 
Sein ug verklaͤrten Chriſtus zwo halbe knieende 
Monche⸗Figuren erblikt, bie der fo erhabenen 
Hhaudlung zuſehen; : Denn Anachronismen von 
perden / und iR daher qu Fehlifien , daß der 
goßße Mann ſich in ‚der ganzen Wabl der Eins 
heilung. feines Gemaͤbldes, nach dem Eigenſinn 
ber. Mönde, für. Die es gewecht werden Bo 
habe, fügen muͤſſen. n 

Digſen wirklichen ehke in ve Cinspeitung 
ahgeserhnet,. und jede der zwo Handlungen allein 
‚ bewachtet s enthoͤlt jede derſelben ſo viel Shin 
heiten daß es unmoͤglich ſcheint, in der Kunſt 
weiter zu gehen. — Eine erhabenere und 
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gtiſtreich exe Figur, als die des verklarten Chriſtus 
iſt loͤßte ſich gar nicht denken; ſie ſchwebt üben 
ber. Erde. in: einer hochſtrebenden Beinegung „ 
gleichſam wie durch einen. fonıpathetifchen: Zug den 
hoͤchſten Altmacht aufwaͤrts gerogen; das Geſicht 
iſt ein wahras Ideal von koͤrperlicher und geiſtiger 
Schönheitz:die: Augen find: ſcharf aufwaͤrts gerich; 
Et x vdverrathen, ſo wie Der Mund: und uk 
wirkenden Dhelle des Geſichts, ein wonnevolles 
GEL: ernſten Vergnuͤgens und hoͤchſter Selig) 
keit. OienStelluag Dir: in vie Hoͤhe ſtrebenden 
Arme, and bie: horchende Aufwaͤrtsweudung · dig 
Hauptes zeigen/ Saß der Mahler zu ſeiner Weir 
King gerabe Ven Jeltpnke gewaͤhlt Habe „two; 
laut der Gefchichte, eine“ Suͤmme von oben "dad 
sähe" Wöhigefütten‘ an "dir Gortitenfchen er⸗ 
klaͤrce? Zur techten Seite dieſer erhabenen do 
ſchweht in" ener Mankell Bensegung Moiſes, v 

zur linfen Elias, mit ihren Rennzeichen/ —* 
gegen Chriftuin gewandẽr veh beyden iſt das Tha⸗ 
rakelriftiſchr der Kopf unbe Wendungen⸗ dei Idee 
die Wan fi von ihnen. aus ber Geſchichte machen 
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kan, nollfommen angemeſſen *). Das Schweben 
dieſer drey vortreflichen Figuren, und die zu rau⸗ 
ſchen ſcheinende Bewegung ihrer Gewaͤnder giebe 
Ihnen gang beivunderungsnnirdigg Leichtigkeit, und 
lontroſtiert auf eine ſonderbare Ars mit der ſchuper⸗ 
falligen Lage und dem muͤhſamen Aufwaͤrksſtreken 
der bekannten drey nur halb wachenden Jünger, 
die. der Verklaͤrugg Chriſti beygewohnt ‚Haben, 
uud den Glanz beh dieſer erhabenen Handlung 
wer wit Halb ıbedeften. Augen anbliden Konuten. 

Die zweyte Scene, nämlich die Gaſchichte mit 
dem heieffenen Knaben, iſt vom Fuße des Bergen, 
vom Mittelgrunde des Gemaͤhldes, his an den 
naͤchſten Vorgrund, in einer zuſammenhasgenden 
Reihe tweflich gruppirter Figuren Hargefiellt. — 
Die Joͤnger, die in mannigfaltigen Lagen und 
Stellungen bie Zucätkunft.ihres Meiftschseivarten, 
And, Reis beſchaſtiget, ‚den von ſeinen Vater 


mie en an A 

) Das Geſicht des erfierh hat das Ernfie und Strenge 

des Geſezgebers, und der Schwung der ganzen Figur 

etwas beftiges an:fich; da im Gegenfatze das Geſicht 

nund das Schweben Des andern etwas ſanſtes und id frohes 
zeiget. 
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_ Berben: gebrachten befeffenen Knaben zu betrachten, 
theils ſich über feine Heilung zu unterreden ; das 
Mitleiden und die Theilnahme an dem traurigen 
Zuflande des Knaben iſt in jeder Sigur, dem Ihe 
gegehmen Eharafter gemäß, mit bewunderungs⸗ 
wuͤrdiger Wahrheit und Verſchiedenheit ausge⸗ 
druͤkta). Allo Köpfe der Juͤnger haben ſtarke 
unb vielbedeutende Charaktere; der beſeſſene Knab⸗ 
wird ‚von feinem. Bater gehalten, welcher wink 
Zugen: de tieffien Schmerzen in banger Erwa⸗ 
tung: zu ſeyn ſcheint, ob feinen ungluͤklichen Rinde 
geholfen werden koͤnne. Die Mutter, eine elegänte, 
weibliche Figur, deutet eitiem nahe ſitzenden Mmzu 
auf den Knaben, in deſſen Figur, nad) meinem 
Erachten;; die Kunſt gleichſam erſchoͤpft il. GEr 
iſt oben: in dem hoͤchſteu Paroxismus eonvulftoi⸗ 
cher Buchungen vorgeſteltt; das Haupt ruͤkwaͤrts 
gegen den HUN‘ haltenden Vater gedruͤle, die As 
genſterne in verfehiedener Richtung aufwaͤrts ge⸗ 
drehet; der Mund ſchief aufgefpannt; die Ge; 


%) Beſorders In der Figur bes Johannes, die ſich durch 
die ſanften Züge des Geſichtes, und liebreiche Bewe⸗ 
gung gegen ben Knaben, treflich auszeichnet... . 
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ſichts⸗Muskeln aufgetrieben,, erfcheinet ein nicht 
wildes oder wuͤthendes, fondern ein geplagtes, 
gemartertes und wider eigenen Willen aus den 
gewöhnlichen Verhaͤltniſſen gegogenes, wehmuͤthi⸗ 
ges Geſicht, defien Anblik nicht: Entiegen und 
Eckel, ſondern wahres Mitleiden und Bedauern 
umwelt. — Sogar die Umriſſe, und dag Muskeln⸗ 


und Nervenſpiel ber geſpanuten Arme und dei 


aufgetriebenen Leibes, ftellen den wahren Ausdruk 
das Durch bange Leiden unh heftige innere Ex 
fchätterangen: :untoillführlicd bewegten Körpers; 
einlauchtend dar; und Dennoch mußte Rafael 
mit alten dieſen tragifchen duͤgen der. Figur etwas 
fo feines und anzuͤgliches zu geben, daß ‚man 


ſcch innmigſt für Me intereſſtren muß. Mie weit 


ſiad micht andere, auch große Mahler, bey ber 
Vorſtellung des namlichen Gogenflandes yuräfger 
blieben F’—: Asch) alles. übrige dieſes vortreflichen 
Bildes, bie Wärhe und Mannigfaltigfeit der Cha; 
raktere der Köpfe, die Haltung der. Gruppen. in 
Kaͤlſicht auf. die Wirkung: des Ganzen, bie Ele, 
ganz und Nichtigkeit in dee Zeichnung, das Con 
kaftivende. in.den Formen, und das Wahre und 
Gefaͤllige in den. Drapperien, alles iſt fo. ausge 


taz Rafarl Sanyie, 


führt , daß dem unbefangenen Kenner nichts iin 
wiemnſchen übrig Biel. .. . 88. | 
:,Diefes Gemaͤhlde iſt feit mehr als. weittholb 
frinbert Jahzen von. vielen Kupferſtechern heraus⸗ 
gegeben worden; allein, nur etliche menige. davon 
waren fähig, die .uben  entwifeltee, Schoͤnheiten 
beffeiben, den Kennen und. Liebhaheen; zum. Theil 
And im: Ganzen fuͤhlbar⸗ zu machen 5 Jen 
De erſte Maus non Faͤhigkeit, Dar. ſich zig 
Rom ſelbſt an dieſt Arbeit wagte, warCoxn. 
Eont;-äberfaupeiscin geſchikter Rupfecheche und 
guter Zeichner, der aber, wis feine Werke zu je 
gen ſcheinen, mehr-äuf-den Effekt Anes Atuüches 
Im Ganzen, als auf die genaue Ueberlieferung 
jener individuellen Schoͤnheiten vdedacht · war⸗ die 
dem Kenner nun much. genauen Betrachtung ein⸗ 
leuchten, und Rafs ed. beſonders zeigen Wannen, 
Das "von. ihm mach obigen. Gemahlde-geftochene 
Blatt: giebt Daher: tine richtige Idee von Der Er⸗ 
nbung , der-Anprduung des Figuren, dem großen 
Styl der Zeichmung- und. Drapperin; hingegen 
md Die Charaktere‘ det Köpfe ,. und beſonders 
Bas Erhabene im Geſichte des nerklärten. Chriftt, 
nur. mittelmaͤßig überliefert 5 und in..der Figur 
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bes befefienen Knaben ſcheint Cort das Feine, 
Edle und Anzͤgliche gar wie gefühlt zu haben, 
wovon ich oben ſprach. * 
Der zweyte war Simon Thomaffin, wel⸗ 
her dieſen Gegenſtand in einem noch größten 
Blatte, auch: nach Dem Original, geftochen hat, 
Er hatte mehr Gefühl für DaB Feine Des Ausdrufg, 
und mehr Abwechslungen in der: Behandlung.deg 
Geabſtechels, als Eort; daher findet man in feis 
un Blatter, nebft einer korrekten Zeichnung ,.eint 
tuanerec lieberlieferung der Charaltere und de⸗ 
Ausdruks in ‚den: Geſichtern, nebſt mehr Ausfuͤh⸗ 
ng der einzelnen Theile;doch vermißt man noch 
immer, das hoch Erhabene in dem Geſicht Chriſti, 
uud das · auſſerordentlich Feine und Bedeutende 
in: bee Figur des beſeſſenen Knaben. 4 

Alles dieſes uns fo vollkommen zu uͤberlie⸗ 
fen; als die Kupferſtecherkunſt es zu thun faͤhig 
iſt, marıdem Niko laus Dorigny vorbehalten. 
Seine: Manier. war eine ſo gluͤtliche Verbindung 
des Grabſtichels mit der Rapiggngdel ., daß, feine 
meiſten Stuͤcke fowmohl;, dir. Stärke glg ah die 
 Daltung der. Gemählde hahen. — Er war ein ref; 
licher. Zeichntr , hatte ein ‚ungemein feines oͤſhe⸗ 
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tiſches Gefühl, und wußte den Geik:der Meiften, 
nach welchen er ſtach, ganz zu faſſen. — Seins 
mechaniſche Behandlung war ein gzluͤklicher Mit⸗ 
telweg, zwiſchen gar gu: großer Kuͤhnhoit, und 
zwiſchen beſonderer Feinheit und Zlerlichkeit den 
Schrafierungen: — und”. wuͤrkt ſowohl beym et⸗ 
ſten Anblide, als bey laͤngerer Verachtung; 
gleich ſtark auf das Auge. Dieſer hat und das 
Meiſterſtuͤck Rafa eise in einem großen Blatt: ge⸗ 
liefert, deſſen Volllvmmenheit kein anderer Mu 
pferſtecher bisher 'evreicht hat: Man: finder: darin 
alle jene Schoͤnheiten, deren ich oben dewaͤhneẽ 
habe ;' fo weit fie dom Kupferſtecher etdeichbat 
fen: koͤnnen, ih? einem: ſo hohen: Grade: ausge⸗ 
druͤckt, daß mah nit Addiſon fagen: Tamm; 
Daß dieſes Blaͤtt der beßte Kupferflich”, nach dem 
ſchönſten Gemaͤhlde in der Welt, ſey. 

* Dieſes Blatt iſt hoͤhh 2. Schuhe‘; gi 9 
8. Linien; breit 1. Schuh, 7. Zoll, 1. Linit) 
es iſt 1705. geſtochen, und dem Herſog von 
Hrleang zugeeignet worben. Die Platie dieſes 
Meiſterſtuͤkss der Kunſt befand ſich 1770. noch 
in Paris, und min konnte damals noch gute 
Abbruͤcke davon fuͤr 24. Livres befohrimen; ſeither 
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kam folche nach London, wo fie, wie es heißt, 
‚aufgefiocgen. ‚worden iſt; daher. gute Abbrücke 
immer feltener werden mäfflen. 
. Die Borftellung diefes Stuͤcks von Simon 
Thomaffin, iſt hoch: 2. Schub, 4. 300 ; 
breit 1. Schub, 5. Zoll, 7. Linien; und iſt dem 
Miniſter Colbert zugeeignet. 

Jene endlich des Cornelius Cort, iſt 
hoch: 1. Schuh, 10. Zoll, 2. Linien; breit 1. 
Sqhuh, 3. Zoll, 2. Linien. *) . | 


9 fr haben noch einen Kupferftich von dieſer beruͤhm⸗ 
ten. Vorſtellung, von 9. Dravet beynahe in gleis 
&er Größe , wie jener des Simon Thomaffins 
— Als Kupferftich allein betrachtet, übertrifft dies 
ſes Blatt alle drey vorherbeſchriebnen ohne allen Vers 
gleich an Feinheit und Zierlichleit des Stiches, und 
in der auſſerordentlich ſorgfaͤltigen Ausfuͤhrung; allein 
eben dieſe, in Verhaͤltniß mit der Groͤße des Stuͤ⸗ 
ts, gauz ausgezeichnet feine und zarte Behandlungsart, 
hat meints Erachtens der noͤthigen Energie jener eins 
dringenden Charakterzuͤge, die das weſentlichſte in 

dieſem Werte find, viel eutzogen, und das beſonders 

Geiſtige in den⸗Geſichtern verarbeitet. Weil auch die 

... @eihichte der beßten Kupferſtecher leine Meldung 

“macht, daß dieſer geſchickte Kupferſtecher jemals in 
Rom geivefen fen, fo in ſehr wahrſcheinlich, daß 

er das Blatt" rg * Beim eiues auders 9 


kochen Denen. mike, 22 Eng: 
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Die ehemals ſogenannten fieben Rafaelt, 
(hen Cartong zu Hamptoncpürt, die fich 
aber jegt in dem Pallafte Der Königin in Engs 
Tand, su London befinden, und fo viel Hands 
Tungen aus dem Leben ehe und ſeiner Janger 
Lorſtellen. | ”- 

Das Erfte iſt der Sifäfang Pet, wel⸗ 
her, uͤber das. Wunder in Erſtaunen geſetzt, 
den neben ihm ſitzenden Chriſtum mit Inbrunß 
anbetet. — In dem Geſichte Chriſti iſt ein ruhi⸗ 

ges Bewußtſeyn von. Allmacht, in jenem des 
Petrus aber Erflaunen mit Dantgefähl vortref⸗ 
lich ausgedrückt. — Die Scene iſt ein See, und 
die Handlung 'gefchiehet auf - verhältnißmäßig ſehr 
‚Heinen Schiffen, welches der Kompoſtzion des 
Ganzen ein unangenehmes Anfehen verurfacher. 
Das Zweyte felle Chriftum vor, wie er 
Petro die Geivalt über die Kirche ertheilet. — 
Chriſtus Bat einen Arm und Geite. entblöffet , 
daran man die Zeichen feiner Kreuzigung bemers 
fen ‚und folglich einfehen kann, Daß die gegens 
waͤrtige Handlung nach feiner Wieberauferfiehung 
gefchehen, und eine aufferordentliche Erſcheinung 
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ſey. — Sein Geficht hat einen holden und an⸗ 
muthsvollen Ausdrud ; Die eine Hand iſt anf 
den vor ihm fnienden Petrus gewandt ‚- und 
ist auf die Schlüffel die diefer hält; die -am 
dere Hand macht eine Bewegung ſeitwaͤrts, und 
deutet auf eine im Hintergrunde angebrachte: wei⸗ 
dende Heerde Schaafe. — Die übrigen Apdftel mas 
chen: eine befondere Gruppe aus, und find fe 
ausdrucksvoll karakteriſirt, daß man bey jedem 
verlesen den hoͤhern oder mindern Grad der Zu⸗ 
friedenheit aber den Vorzug, den Petrus bey 
dieſer Haudlung erhält, "Deutlich bemerken Hard. 

Die: Dritte Vorſtellung ifl, wie Paul und 
Yarnabas in der Halle des Tempels eineh 
Lahmen heilen. — Die Handlung gefchicher‘ zwi— 
ſchen einer Reihe gierlich getvundener Säulen‘, 
neben welchen fich das Volk hindraͤngt, theils 
um zu fehen, Was mit dem Lahmen vorgöße, 
Heid wi Dpfergaben nach dem Tempel zu tras 
gen. ⸗ Der: Lahine der zuerſt geheilet werden 
fo, far mit kreuzweiſe Uegenden Fuͤſſen vor dem 
Yörel, der ihm bie eine Hand bietet, um ihm 
uvfzuhelfen, mit Dee ‘andern aber ihn zu fegnen 
ſeine. Die Figur dieſes Lahmen iſt, ber Form 


e 
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des Geſichtes und Leibes nach, aus. ber. niedrigs 
gen und unangenehmfen Menfchengattung, genom⸗ 
men, und mit einer bewunderungswuͤrdigen Wahr⸗ 
heit, auch mit ihren Gebrechen vorgeſtellt; den⸗ 
‚noch aber hat Rafael diefem unförmlichen Körs 
2er, und befonders dem Gefichte einen ſo lebhaf⸗ 
ken und geifigen Ausdruck zu geben gemußt, daß 
die. förperlichen Mißverhaltniffe gar feinen unan⸗ 
genebmen Eindruck machen , und man. fich für 
dieſe fonderbare Figur mürklich intereffiren: muß. — 
Diefe. ihren äufferlichen Verhaͤltniſſen wach unbe 
haͤlfliche Fleiſchmaſſe, ſcheint durch das Anfapfen 
des Apoſtels ganz elektriſirt zu werden, . und 
ſtrebt, mit einem lebhaften und zuverſichtsvollen 
Blick auf den ihn hebenden Apoſtel, ſich ‚auf-die 
Fuͤſſe zu bringen. — Der lebhafte Ausdruck eines 
innerlichen Vergnuͤgens, in. dem Gefichte des 
Sahmen , feheint anzuzeigen, daß er ſchon wirks 
lich den Anfang. der Heilung feiner Gebrechen 
fühle. — Nahe bey diefer Figur iſt ein anderer 
an den Fuͤſſen lahmer Menfch, an, einer Kruͤcke halb 
anfgerichtet vorgeſtellt, der. mit gierigen Auge 
auf die Handlung des: Apoſtels hinblicket, und 
am ähnliche Huͤlfe zu ſtehen ſcheint. — Auch die 

Men⸗ 
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hergenbmmen; und dennoch. bat Rafael den 


Geſichte, ungeachtet ſeiner Mißverhältniffe, eine 
gewiſſe Bedeutung im Blicke zu geben gewußt/ 
wvodurch man zur Theilnahme An ihrem Schick⸗ 
fl bewogen wird. Die Figuren der Apoſtel find 
mit Wuͤrde und edler Einfalt ausgeführt — und 
änige hoͤchſt anmuthige weibliche Figuren, mie 
degant geformten Kindern, die Rafael mit fei 
ur gewöhnlichen Scharffinn unter die Zuſchauer 
geſteut hat; machen gegen die Figuren der Lahr 
nien / und gegen das Ernſte und Haſtige der zus 
öringenben übrigen Menfchengattungen ; einen 
Kiitraft , der jedem Kenner angenehm feyn witd. 
Die vierte Vorſtellung iſt, wie Paulug 
ad Barnabas, wegen der Heilung eines Lah⸗ 
nien, zu Lyſtra, goͤttliche Ehre vom Volke em⸗ 
Hangen ſollen. — Die Scene iſt auf Einem! Pla⸗ 
be der Stadt, und an dee Schwelle eines Tem⸗ 
eis. — Das zulaufende. Volk feheinf die Apo⸗ 
ſtel, nach gefchehener Heilung des Lahmen, zu 
dieſem Tempel bingedrängt zu haben, um ihnen 
formlich als. Göttern zu opfern, weil man das 
Opferthier ſchon bis zu ibnen hingezogen hat,” 
J 
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und im Begriffe. iſt, ſOches vor ihren Fuͤſſen 
zu fehlachten. — Pank. fieht auf der. Schmelte: 
des Tempels, gegen das Bolf: gekehret, und iſt 
mie einem wahren Ausdrucke von Wihermilen: 
und Beſtuͤrzung, in. einer ‚heftigen Bewegung und 
im. Begriffe Tein Kleid. zu zerreiſſen, vorgeſtellt. — 
Hinter. ihm fieht- Barnabas in einer ruhi⸗ 
gern ‚ ober: furchtſamen Stellung, und ſcheint fuͤr 
das ineghaubige Volk gen: Himmel zu fichem.: — 
Unter dem. zum Opferplatze zulaufenden Mokte: 
ift: der. geheilte Lahme vorzuͤglich ausgezeichnet; 
er ſcheint voll innigſter Freude gegen feinen: Wohl⸗ 
thaͤter in. einer anbetenden. und danfenden: Wen⸗ 
dung. zueilen gu wollen. Ein ehrwuͤrdigke alter 
Mann,,. der‘ von Bedeutunig bey deu Volke zu 
fenw:: feheiut, ‚hebt, gehend zur Seiter dessßeheils: 
ten deſſen untere. Bekleidung in die Hoͤhe, und: 
entdeckt mit Verwundberung‘, ein vom Knie. am, 
vollkommen wohlgebildetes ſtarke umd Fehr. rger. 
lenkſame Muskeln zeſgendes Bein ;..mit-einen- 
eben ſo wohl geſtalteten Fuß; wodurch das ‚ges 
wuͤrhte Wunder: noch weit, einledchtende, :: Ale 
durch Die. neben: dem Geheilten auf der Erde'lies. 
senden Kruͤcken vorgeſtellt wird. u. einer. 


“ 
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Das fünfte Stuͤck ſtelt den Tod Ana’ 
ins. aus der Apofielgefchichte vor. — Die Se 
wtf: eine Art von Gerichtsfaal, welcher in der 
Bitte einen erhabenen Plag für die Apoftel hat, 
vor welchem Schranfen gezogen und in der Mitte 
xoͤffnet ſind — um welche herum fich die ihre 
Baarſchaft hinbringenden Chriften beyderley Ges 
ſchlechts befinden. 

Bey diefer Defnung am Vorgrunde, ſinkt 
Auanias in einer Art von Erſtickung ruͤckwaͤrts 
nieder — und fcheint eben die letzte Bewegung 
gu machen. — Die Zeichen des wuͤrgenden Tos 
des, bemierft mar zwar ganz deutlich an der 
Drehung des Hauptes und der Augen, und Aber; 


| haupt · an dem Ziehen und Zucken der Arme und 


—8 


Sie — hauptſaͤchlich aber an dem gewaltigen 
Anfichwellen des Halſes, welcher die Erſtickung 
ummeifelhaft macht. — Ungeachtet alles Schreck⸗ 


lchen was die Idee eines ſolchen Gegenſtandes 


mie ſich führet ; und welches mit ‘dee. Auſſerſten 
Wahrſcheinlichkeit vurgeftellt iſt, Hat: dieſe fon, 


derbare Figur dennoch nichts wildes, nichts eckel—⸗ 


haftes, nichts heftig: fräubendes an ſich; ſon⸗ 
bern fie ſcheint die: Todesſtrafe mit: Reue Aber 
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dag Verbrechen zu leiden. — Nur Rafael konnte 
einer folchen Figur zugleich Bas Wahre und audy 
den Anftand geben, den man in Diefer finder; 
Der den: Tod ausſprechende Apoftel ſteht im Mit⸗ 
telgeunde, dem Sterbenden: gerade gegen übery 
und fiheint, nach der Bewegung det Hände As 
urtheilen, eben geſprochen zu haben. — Die äbris 
gen Apoſtel ſtehen in einer vortreflichen Gruppe 
bey ihm; tiefere Ernſt mit Unwillen, iſt im Ge⸗ 
ſichte des Petrus, Erſtauner und Wehmuth in 
den Geſichtern der uͤbrigen Apoſtel vortreflich und 
kontraſtvoll ausgebruͤckt. Die zunaͤchſt bey Annas 
nias befindlichen Figuren geben heftige Beſtir⸗ 
zung und Schrecken zu erkennen; da hingegen | 
die etwas enfferntern vor den Schranke. fiehend 
den Figuren noch ruhig mit Dargebung ihrer 
Banrfchaften befchäftiget find, und vom dem ploͤtz⸗ 
lichen: Borfalle noch nichts zu Hören fcheinenz 
wodurch. der tieffinnige Mahler die Schnelligfeis 
des Todes des Verurtheilten gleich nach dem 
Ausſpruche des Apoſtels hat ganz. deutlich. me 
hen. wollen. | 
Die ſechste Veeſtung. iſt, wie Yan 
Ins in Gegenwart eines zu Gerichte figenden 
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Mmifchen Praͤfelts, Simon den Zauberer mit 
Blindheit ſchlaͤgt. — Die Handlung gefchieht 
por dem Gerichtsfiuhle des Roͤmers, mel 
der auf folchem fitend, mit den gewöhnlichen 
Seichen feiner Würde, und vom Volke umgeben 
iR; auf einer Seite fieht Paulus, und auf ber 
eben der Zauberer, gegen welchen der Apoſtel 
wit einer, Eifer und Unwillen ausdruͤckenden 
Bindung den firafenden Arm augfiredet. Der 
Zunhezek giebt durch eine ſchreckenvolle und furchts 
Game Bewegung, und durch Das vpr fih hin 
Tappen feiner ausgeſtreckten Yerme und Hände 
deutlich zu erkennen, daß er plöglich blind ge⸗ 
worden fen, und die Bewegung feines fich oͤf⸗ 
wenden Mundes laßt laute Klagetöne vermu; 
den. Die Beſtuͤrzung eines alten Mannes, der 
dem Zauberer nahe- in das Angeficht fchauet, iſt 
bortreflich ausgedruͤckt, und giebt dem Ganzen 
noch mehr Deutlichkeit, ber Mömifche Präfekt 
iR eine edle Figur; der Ausdrud von Entfeßen 
und Verwunderung, den ihm Rafael ſowohl in 
der ganzen Stellung, als auch befonders im Ges 
führe gegeben hat, iſt zwar heftig, aber bennody - 
mit Auftand und Würde verbunden; und fo if 
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auch das. Karakteriſtiſche aller übrigen Figuren 
‚der Idee gemäß; die wir und aus der Gefchichte 
mit Wahrfcheinlichkeit von ihnen "machen fönnen. 
Der fiebente und: letzte Diefer Cartons 
ſtellt vor, wie Paulus auf dem Areopag zu 
Athen, eine oͤffentliche Rede von der Gottheit 

haͤlt. Der Apoſtel ſteht ganz allein, ſeitwaͤrts ⸗ 

Am Vorgrunde “auf: dem hoͤchſten Standpunkte, 
‚gegen. das im mittlern und hintern Grunde tief 
ſtehende Volk gekehret — und daher ift fein Ges 
fichte kaum: im Profil fs fehen. : Dem ungeachtet 
wußte Nafael biefer Figur 'einen fo erhaßeneh 
und ſo eindringenden Ausdruck zu geben⸗daß 
man darinn gleich beym erſten Anblick den hoch 
begeiſterten Lobredner der Gottheit bemerkt. Bey; 
de Arme und Haͤnde ſind durch eine ſehr ſchnelle 
Bewegung gerade aufwaͤrts gehoben; welches der 
Mahler durch ein vortreflich kontraſtirendes Fal⸗ 
tenſpiel des Gewandes ganz deutlich ausgedruͤckt 
hat; er ſcheint laut und mit Anſtrengung zu re⸗ 
den / und aus dem geiſtvollen und ſcharfen Bli⸗ 
cke des Auges ſchimmert Eifer und innere Ueber⸗ 
zeugung hervor. Das Einfache; ungezwungene, 
und! doch Ausdruckvolle und Geiſtreiche dieſer 
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en Figur, mebft der Wahrheit und Eleganz 
ihrer ganz einfachen Drapperie, macht folche nach 
meiner Empfindung zu einer der ſchoͤnſten und 
merkwuͤrdigſten, die aus Rafaels finden 96% 
fonmen find. 


xvm. 


. Die-Schule von Athen, oder eine. allego- 
sich ⸗hiſtoriſche Vorſtellung der Philofophie mit 
im ihren Hauptzweigen. Die Scene ift ein 
offenes praͤchtiges Gebaude, von Bögen und 
Saͤulengaͤngen, die fich- in einer fchönen Perſpek⸗ 
Abe bis tief in den Hintergrund verlieren ; vom 
Vorgrunde an führen eine Reihe Staffeln bis 
auf den Mittelgrund. Im erften oder Vorder⸗ 
grunde bemerkt man den Pythagoras mit feinen 
Schülern , welcher fitend feine, aus den harmo⸗ 
sifchen DVerhältniffen der Töne in der Mufif her 
genommene Philofophie ‚niederfchreibt — wie man 

‚aus den Schreibtafeln mit denen er und einige 
‚Schüler befchäftiget find, fehen Tann. Auf der 
andern Seite it Archimedes mit der mathe; 
matiſchen Schule vorgeſtellt, welcher in gebuͤckter 
Stellung, mit dem Zirkel in der Hand, ſeinen 
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Schaͤlern einen geometriſchen Satz zu erweiſen 
bemuͤhet iſt N. Nahe bey dieſer Gruppe find 
zwey ehrwuͤrdige Männer, deren einer die Him⸗ 
meld: Sphäre, der amdere aber eine Erdkugel 
hält, | und die Bemerkungen Darüber gu machen 
fheinen ; dag Sonderbare ihrer Kleidung ‚und 
das Eigene und nicht Griechen Aehnliche ihrer 
Genchtern Laßt ſchlieſſen daß durch ſie Die Chab 
daͤiſchen Aſtronomen vorgeſiellt werden ſollen· — 
Auf der Treppe die zum Mittelgrunde führt, fitst 
Diogenes mur halb bekleidet, in einer ſehr 
nachlaͤßigen und forgenlofen Stellung, ohne mit 
irgend einer andern Gruppe in Verbindung zu 
ſtehen. "Auf dem 'erbobenen Mittelgrunde ſtehen 
Plato und Ariftoteles, deren jeder eines 
feiner beruͤhmteſten Werke hält; der Erfiere hält 
den einen Arm in die Höhe, und deutet mie dem 
Zeigefinger himmelmärts sg" der Andere fentt den 
freyen Arm, und fcheint den Beweis eines Sa 
Bes eben gegaben zu haben. Zu beyden Seiten 
und hinter dieſen zwo Hauptfiguren , befinden ſich 


% Diefe Gruppe wird in der Gradation des Ausdengs 
fuͤr eine der vollkommenſten gehalten, die Raf aeis 
Geiſt erſchaffen hat. 8ůuͤter. 
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ihre Schüler und verfchiedene andere Philoſo⸗ 
phen,, unter denen ſich verzäglih Sokrates | 
ausnimmt, welcher mit Alcibiades in einem 
eifeigen Gefpräche begriffen iſt. Die äbrigen Per 
fonen find von mehr oder minderer Bedeutung 
auf das Ganze; endlich fchlieffen auf beyden 
Seiten des Gebäudes die Statuen Apolls und 
der Minerva die ganze Zufammenfegung , und 
breiten noch mehr Klarheit über den Sinn dee 
Bauen aus. | 

Ss iR der Hauptbegrif von diefem beruͤhm⸗ 
sem Gemaͤhlde Rafaels; moraus man auf die 
dichterifche Erfindung fchlieffen kann. Die Kom 
poſition des Ganzen iſt fo weiſe, und mit fo 
vieler Bedachtnehmung auf dir mehrere oder min; 
dere Wichtigfeit der handelnden Perfonen ange 
‚ordnet, daß die erften immer vorzuͤglich ind Au⸗ 
ge fallen, ohne dag das erforderliche Auſehen 
der andern im geringfien gefchwächt wird; 
und obfchon die Lehrer jedes einzelnen Haupt 
theiles der Pbilofophie mit ihren Schülern ber 
fondere Hauptgruppen ausmachen, fo find fie 
‚dennoch im Ganzen auf eine fo finnreiche, unge 
zwungene, und mit angenehmen Ruhepunften. für 
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das Auge ausgedachte Weiſe zuſammen verbun⸗ 

| Den, und anydie zwo auf dem erhabenen Mittel, 
geunde: ſtehenden Hauptperfonen Plato und Ari, 
ſtoteles angefchloffen, daß man in dieſem ſchoͤ⸗ 
neu Blatt, dem Gange des yhilofophifchen Stu 
Diamg, Han der Arithmetik an big zu der höch, 
fien Stufe des menfchlichen Wiſſens folgen Fann.- 
Hebrigens findet man darinn fo viel mannigfalti⸗ 
ge; Sphönbeiten jr als. Figuren darinn. vorhanden 
find; unter denen ſich Die deg Plato, Des 
Antfkoteleg, des Archimedes, und zeines, 
nahe..ben. letzterm in einer tief ‚ nachbenienden 
Stellung” figenden Philofephen , wegen. her: nuſ⸗ 
ferordentlichen Stärfe der Karaktere ihreu: Möpfe, 
‚wegen ber. edeln Naivetaͤt ihrer Wendungen, und 
ber Wahrheit im Ausdrucke, vorzüglich auszeich⸗ 
nen. Ueberhaupt aber ift Keine Figur, bis. .in 
den hinterſten Grund zu finden, die für dag Gan⸗ 
ze entbehrlich zu ſeyn ſchiene; alles, und auch. 
:die: Heinften Gegenflände haben Bezug auf die 
Hauptſache, und find ſowohl mit hohem Geſchma⸗ 
de, als mit vollkommener Wahrheit vorgeftellt. 
Dieſes vortrefliche Werf Rafaels iſt im I. 
1550. von Georg Mantuan in einem ı Schuh 
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5 300 2 Linien hohen, und 2 Schuh 6 Zoll brei⸗ 
ten Blatt, mit viel Kunfgefühl und mit einen 
leichten und freyen Behanblungsart herausgege⸗ 
ben worden; aus dieſem kann man zwar die 
finnreiche Erfindung und weiſe Anordnung Ras 
faels, nebft dee Schönheit feiner Sormen und 
Drapperien, und zum Theil auch dag Hohe feines 
Styls und dag Karafteritifche feiner Koͤpfe über⸗ 
haupt nicht verfennen; es fehlt aber Den einzelnen 
Milen jene forafältige und harmonievolle Ausfüh- 
rung, welche die. Kupferfiiche des jeßigen von ienen 
des vorletzten Jahrhunderts fo fehr unterfiheider; 
ind Die ung nicht blog das Beſtimmte der For; 
men in Ruͤckſicht auf ihre Zeichnung, fondern 
auch das Unterfcheidende und Rontraſtierende in 
den Beſtandtheilen derſelben darſtellen. 

Auf dieſe Art hat uns Volpato, nach einer 
Zeichnung, die Cades nad) dem. Gemaͤhlde Ra; 
faels gemacht bat, ein in mancher Rüͤckſicht 
vorzüglich ſchoͤnes Blatt von diefem Gegenftan; 
de geliefert;. wo einige jener individuellen Schoͤn⸗ 
heiten / die wir in dem Kupferſtiche Man; 
tuans vermiſſen y mit viel Sorgfalt und Ge⸗ 
ſchmat ausgefuͤhrt ſind. | 
" Hoch: 1. Schuh, 9. Zoll; breit: 2. Schnh, 4. Soll. 
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Weil, nah meinem Erachten, des erbabene 
amd eindringende Geift Rafaels am meiften aug 
‚feiner Verftellung der Berklarung Chrifti,- ferner 
aus den fieben in England befindlichen, gang 
mit eigener Hand von ihm verfertigten Cartons, 
und aus der jebt eben befchriebenen Schule von 
Athen erfannt werben fann, und ung zum Gluͤ⸗ 
cke diefe Meiſterſtuͤcke von vorzüglich gefchichten 
Kupferſtechern überliefert worden find, fp find 
auch meine Bemerkungen darüber meitlänftiger 
geworden, als es der Plan eines blefien kritji⸗ 
(hen Verzeichniſſes von Kupferflihen zu erfor⸗ 
dern feheint. Wenn man aber die Meiſterſtuͤ⸗ 
de eines Rafaels, non fo gefchichten Mär 
nern geſtochen vor fich hat, fo wird eg ſchwer 
ſich dießfalls einzufchränfen,, tweil man bey jedem 
wiederholten Anblick neuen Stoff zu Bemerkuns 
gen zu finden glanbt, und bey genauer Betrach—⸗ 
tung auch mirklich findet. 

XIX. 


Die Theologie, oder eine Verſammlung der | 

| Chriftlichen Kirchenlehrer um die Lehre von der 
wirklichen Gegenwart Chriſti im Sakramente feft 

zuſetzen. Die Hoſtie ſehet auf einer Art Altar, 
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in der Mitte des Stüdes; über folder ſchwebt 
die Gottheit, nach ihren drey finmbildlichen Zei 
chen perfonifiziet; ‚um folche her erfcheinen aͤthe⸗ 
zifche Wefen, deren Formen fich auch in dem 
Aether verlieren. — Zu beyden Geiten Chriſti iſt 
Marta und Johann der Täufer, und weiter 
le Propheten, Heilige und Märtyrer , deren 
Schriften und Lehren, nach der Auslegung der 
Kirchenvater, das Wunder beſtaͤtigen, mit ihren 
Srunzeichen, in mannigfaltigen Bewegungen vor⸗ 
geſut. Obſchon diefes Stück das erfie Öffentliche 
Beat von befonderer Wichtigfeit war, welches 
Kafael für den Vatikan verfersigte, und obs 
ſchon die mancherlen fonderbaren priefterlichen 
Kleidungen, fowohl der Schönheit der Formen, 
als auch der Leichtigkeit ihrer Bewegungen, und 
iberhaupt der Grazie gar nicht vortheilhaft find; 
fo wußte Rafael dennsch alle dieſe Schwierig? 
Seiten dergeftalt zu heben, und felbft zum Bor; 
theif feineg Stückes zu benußen, daß man gar 
feine Spur davon findet: Die Erfindung und 
Zufammenfegung des Ganzen ift groß und fon. 
kraftvoll 5 die einzelnen Figuren haben, ede 


2 Jeboch zeigt bie gar zu fommettifhe Anordnung der 
Bolten, auf benen bie Patriarchen und Apoſtel u: ſ. f. 
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die ihrer Beſtimmung angemeſſenſte, ungezwun⸗ 
genſte ˖ und leichteſte "Stellung ; die Karaktere der 
Köpfe find ſtark, voll Geiſt und Wuͤrde, leicht 
in ihren mannigfaltigen · Wendungen, "und von‘ 
vielbedeutendem: Ausdrucke ; die Drapperien ends 
lich find nach’ der Verſchiedenheit der Stoffey 
mit eben fo viel Wahrheit als. Eleganz, unb 
init einer betsunderungswürdigen! ganz ungefuch? 
ſcheinenden Bezeichnung der damit bedeckten Kor 
per ausgeführt. X 
Dieſes Blatt iſt, wie dag verherbeſchriebene 
nach der Zeichnung des Cades, von Bolpatd 
ſorsfaltig geſtochen, ünd hat auch gleihe Soft: 


* > 0: ur 
s HERE . 


oe RX. 


4. Die. Gichtigumgn Deliodere: im Dumpa 
Bon Bernhawdı Mochi nah Rafael gu 
geichnet, und von Volpato geflochen; 

- Wollte man, diefes DBlatt.blog .ald:eine. hiſto⸗ 
riſche Vorſtellung betrachten, ſo wuͤrden die Annas 
chronismendarinu gar nicht zu entſchuldiger 
ſttzen, noch: einige Anhaͤnglichkeitn anVven aͤlteru⸗ 

an das Gothiſcht ‚spenden Styl feines Lehrmei⸗ 


ſters, wovon man in feinen folgenden: Werlen gar 
nine Om meht fer 


8 me . . . n 
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| mn. — Heliodor, der bis an das Allerheilige 
fe des Tempels gedrungen ift, Ctwelches.-ducch 
die biblifchen Merkzeichen deffelben kennbar ge 
macht" wird) ift zur Erde gefallen, und -fcheint 
| ben durch einen auf einem fleigenden und. fchnaus 
benden Pferde fisenden, und drohenden bewafne⸗ 
a Engel niedergeſturzt worden zu feyn., ‚gegen 
den er mit Entfegen und Furcht aufwaͤrts bli⸗ 
At; die Zeichen feines Raubes find neben ihn: 
Waller , und zwey in der "Luft gegen ihn ‚her 
Fahne: mit. Ruthen beivafnete Engel , find in: 
heſh gegen ihn fchlagenden Wendungen vorges 
kt, und - auf. die Schnelligfeit ihrer Bewegun⸗ 
sen kann aus dem Flüge ihrer Haare und Eier 
winder. leicht gefchloffen werden. Das Gefolge 
deliodor s flieht mie Zeichen der Furcht nad! 
des Entfeßens; das · Volk aber betrachtet::diefe 
skernatärliche Begebenheit mit Erſtaunen und 
Iubenmmig:: : Im Mittelgrunde endlich knleet der 
Hohepklefter in eifrigeni "Gebete vor dem Altar. 
Diefe nun wäre bie bifforifche Vorftelung: bes 
beſtraften Tempel⸗ Raͤubers; worinn des groffe- 
Geiſt Rafaels, ſowohl in der Erfindung. und 
Aſammenſetzung des Ganzen, als auch ſn der 
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Ausfuͤhrung jedes einzelnen Theile unverkenn⸗ 
bar if. Ä 
Nun erfcheint aber auf der linfen Geite des 
Slückes Pabſt Julius II. von verſchiedenen 
in damaligem Koſtum gekleideten Maͤnnern da⸗ 
her getraͤgen, und ſcheint mit Dem ausgeſtreck⸗ 
ten Arme, und mit drohendem Gefichte , den 
Bannfluch über die Kirchenraͤuber auszuſprechen — 
Der Kontraſt den dieſe Grupye mit den im Go 
ſchmacke des Alterthums, und zum Theil mie 
ibealifcher Schönheit gezeichneten und drappir⸗ 
ten andern Figuren machet, iſt zu auffallend, 
und waͤre zu anſtoͤſſig, wenn man das Ganze 
bios als eine hiſtoriſche Vorſtellung betrachten 
wollte: Dieſes dem Scheine nach. Anföffige 
füllt aber meines Erachtens weg , wenn man Dies 
fe ganze geoffe Kompofizion als eine allegoriſche 
Deutung der damals noch faſt unbezweifelteten 
Strafgewalt der Pabſte über die Weltlichen, die: 
den Kicchengütern zu nahe. fommen wollten, bes | 
trachtet, und wenn man annehmen will, daß das 
Hifiorifche des Stückes eine bloffe Anfpielung: | 
auf diefe Gewalt, Pabf Julius aber, deffem | 
heftiger Eifer gegen alle Anmaaſſungen dev melts: 
lichen 
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Ä Ihe Regenten befannt iſt, die Hauptfigur der 
Vorſtellung ſey. Diefes Blatt ifl Pebſt Pius 
dem VI. zugeeignet. 

Hoch: 1. Schuh, 10. Zoll. 

Breit: 2. Schub, 4 Zoll, 6. Linie: 


XXL \ ve 4 


r Der Parnaß. Die Scene iſt be. "Gipfel 
| bes Berges, auf welchem im Mittelgrunde Apgit 
w ben Mufen umgeben, neben Lordeerbaumen 
fügen, y. mit aufwaͤrts gerichtetem lid pr. auf 
einer Biolin ſpielt. unter. ſeinen Füfen ent⸗ 
feringt, die Duelle Hippolrene; zu feiner Rech⸗ 
im he Homer, Der fein. Gert, fi ingen 
. — gegen "den —* een 
Befichte ‚ beſchaͤftigt, den Geſang niederzufghreis 
ben; Hinter diefem bemerkt man Peirard, der 
, fi mit etlichen Dichtern über Homers Geſang 
je unterhalten fcheint ; ; andere siehen fih, teils 
R im Geſpraͤche begriffen , theils nachdenkend , bie 
in den Fuß des Berges , oder den —5 
vᷣe auf einer Seite vindat, und ans ans 
bern Sappho die Ko bmoͤſton ſchuieſen. J 
Rafael war bey der Hömpofzien — 5 — im 
K 
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der nachfolgenden: in den Logen des Vatikans 
gemahlten Stücke ſehr eingefchränft, weil fol 
he theils über, theild neben groffe Oeffnungen 
der Mauer gebracht werden mußten, die mitten 
bis an den: : halben. Horizont -einfchneiden, und 
wo folglich der Vordergrund nur auf beyden Geis 
ten angebracht werden lonnte; dennoch hat Ra⸗ 
dal dieſt Gchwdierigkeit dergeſialt zu heben ge⸗ 
Anke; va man ſolche hitgenbS bemerfen kann, 
njib' die zane Einthellung ſo unge zwungen and 
natuͤrlich in dle Augen fät, daß jede Gruppe 
und jede‘ ingelne Figur dem Hauptzwecke· der 
Vorſtellung eben ſo ‚semäß ind 'anpaffend‘, ; "und 
in gehörfgem Büfansmehhänge mie dem Ganzen , 
geftelt" if, als wenn der Kunſtler dben“ unbe; 
feränttäten Spielraum ‚für feine Einbilbungeträft 
schaßt 5 Güte J— | 
‚wörghen hat biefes ‚Sthd nach. einer Zeich⸗ 
hing de Soffa nelti in dem Verlag des Vol⸗ 
pᷣato 'gefiochen ; man fi eht, daß das Blatt nach 
eine Aufferf forgfältig und beynahe angſtlich 
AuSgsgrbeiteten, Zeichnung. gemacht iſt; und auf 
gleiche At iſt auch, ‚der. Kupferſtecher verfahren, | 
TR fnden wir im "Sanjen zwar piel Richtige 


En] 
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kit in der Zeichnung , viel Ausdruck und Wahrs 
beit“ in den flarf begeichneten männlichen Geſich⸗ 
tem, und eine geſchmackvolle Behandlung der 
Deapperien; bingegen wird Rafaels Anmuth 
und Grazie in deu Gefichtern der Muſen faft 
ganz sermißt, und in der Figur Apolls fin 
det man weder Würde und Erhabenheit im Ge 
ſicht, noch Eleganz und Schönheit im der gan⸗ 
sa Form. 

Hoch: 2. Schub, 4.300, 6. RE 

Breit: 1. Schub; 9. Bol, 20. Linien... 


wi 

ie Petrus und Paulus durch: zwey En⸗ 
se ans dem Kerker erlöst werden;-von Bol 
pato nach einer Zeichnung des Zoffanelli 
geſchmackvoll gefiochen, Auch zu Diefer Vorſtel⸗ 
inng mußte Rafael feine Kompofizien nach ei 
tage in die Mitte. des Gemäldes einfchneidenden - 
Oefnung einrichten, welches er auf eine eben 
fo fiinveiche als glückliche Art zu bewerlſtelligen 
wußte. u 
:Yeber diefer Defnung iſt der eigentliche Ver⸗ 
wahrungsort ber Gefangenen angebracht. in. wel⸗ 
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fich ſchon auf den Platz damit gerettet haben, 
wenden ſich an ben in der Ferne ſichtbaren Pabſt, 
um Hilfe von ihm zu erbitten. Ein Sohn der 
feinen- alten. Vater aus dem Brande trägt — 
Eine Mutter‘ die ihr Meines Kind einem Hülfe 
leiftenden Mann über eine Brandmauer subietet — 
Ein nackter junger Dann der: fi an eben biefer 
Mauer, ganz ausgedehnt herabläßt — Die jams 
mernden weiblichen Figuen mit ihren geretteten 
Kindern im VBordergrunde, find, fowohl einzeln 
als in Verhaͤltniß mit dem Ganzen betrachtet, 
in Rückſicht auf Groͤſſe, Gelehrtheit der Zeich⸗ 
nung, Staͤrke und Wahrheit des Ausdruckes, 
Eleganz und Gewandtheit der Formen, und auf 
die eben fo weife als ungefucht fcheinende Kontra 
firung der mannigfaltig handelnden Figuren und 
ihre Gruppirung, wahre Meiſterſtücke der Kunſt. 
Der Kupferftecher hat alles dieſes in einer 
ſehr zierlichen und geſchmackvollen Behandlungss J 
art überliefert. 
Koh: 1. Schuh, 9. Zoll, 10. Linlen. 
‚Breit: 2. Schuhe, 4. Zoll, 6. Linien. 
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Das Meßopfer zu Bolfena, mit dem ba; 
bei erfolgten Wunder der blutenden Hoſtie. Der 
marmigfaltige, und jeder Figur nach ihrem Ra; 
rafter gegebene wahre Ausdruck von Staunen ‚ 
Anbrumft und Andacht, iſt vie wichtigſte Schön; 
heit dieſes Stuͤcks, welches fich doch auch durch 
Lebhaftigkeit des Kolorits unter allen groͤſſern Fres⸗ 
wsMahlereyen Rafaels auszeichnet. Morg⸗ 
hen hat ſolches nach der Zeichnung des Tof⸗ 
farelli ſehr fchon geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 3. Sol, 6. Linien. 
Breit: = Schuhe, 4. Zoll, zo. Linien. 


XXV. 


Attila, der, auf ſeinem Zuge nach Rom, 
durch die Entgegenkunft des Pabſtes, von fer⸗ 
nexem Vordringen abgehalten wird. Der Zeit⸗ 
punkt iſt, wie der Pabſt dieſen Heerführer anzu⸗ 
reden im Begriffe iſt. Beyde ſind reitend vor⸗ 
geſtellt; der Pabſt auf einem Maulthier, der 
Hunne auf einem. rüſtigen Pferde, Der Pabſt 
firecdt iu einer gelaffenen aber ernſtlichen und 
warnenden Stellung die rechte Hand ‚gegen ihn 
aus; Attila aber, welcher die zween „über 
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dem Pabfte in der Luft: ſchwebenden und ihm mit 
enthloßten Schwerdtern drohenden Apoſtel De 
trüs und Paulus erblickt macht eine gewal⸗ 
aufwoͤrts — und. & allein ſcheint auch nur dieſe 
fürchterüche Erſcheinung zu ſehen; das ganze bey⸗ 
derſeitige Gefolge richtet ſeine Aufmerkſamkeit le⸗ 
diglich noch auf dep: herankommenden Pabſt, 
deſſen Figure voll Anſtand und Würde iſt. Attig 
la iſt, ngch dem Vegriffe den man allgemein von 
ihm hat, ſehr gut karakteriſiret; etwas ungeſtü⸗ 
mes und milbeg blickt, ungeachtet der ihm über 
fallenen, Furcht, auß feinem Gefichte hervor. Der 
Kontraft in dem Koſtum, in den Geſichtsbildun⸗ 
gen und Bervegungen zwoer fo fehr unterfchie, 
denen Nazfönen, als bie Italieniſche und Yun 
niſche waren, macht eine beſonders gute Wir⸗ 
kung „, welche jedoch durch die Betrachtung der 
vielen nothwehdis angebrachten ſehr ſchwerfalligen 
Pferde vermindert wird, deren Zeichnung Ras. 
faele Sache nicht geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Und da dieſer groſſe Mann bey dieſer Vorſtellung 
nur wenig Gelegenheit hatte, ſeine Staͤrke in 
| Darſetuns rihabener ı und edler Raraftere ans 
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menden, und den Figuren die ihm fonft ganz 
eigene Anmuth und Grazie zu geben — fo miıl 
fen dieſe Daupteigenichaften Rafaels, in Dig. 
fem Bilde nicht, wie in den meiffen feiner an; 
‚den Werfe, gefucht werden, 
Volpato hat 28 nach einer Zeichnung des 
Nocchi geflochen. 
Hoch: 1. Schuh, 9. Zoll,. 10. Linien. 
Dreit: 2. Schuhe, 4. Zoll, 6..Linien, 


u XXxvlI. 


Das Sinnbild der Klugheit, mit den ge⸗ 
wöhnlichen "Kennzeichen umgeben ; von Mor; 
shen nach einer Zeichnung des Toffanelli ge 
Rochen, 

Hoch: 1. Schuh, 4. 300, 9. Linien. 
Breit? 2. Schuh, 4 Zoll, 8. Linien. 


| | XXVII. 

Die Gerechtigkeit im Sinnbilde vorgeſtellt, 
auch von Morghen, nach einer Zeichnung des 
Nocchi. = 
Hoch: 1. Schuh: 4. Soll. 

Breit: Schub, 2. Zoll, 6. Linien. 


EI 
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Die Philoſophie ebenfalls im Einnbilde, 
pon obigen gezeichnet und geflochen. 
Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, = Zell 6.Linien, - - 


XXIX. XXX. 


Die Lentfeligfeit, und die Gerechtig: 
keit, in zwey Blättern von R. Strange nach 
feinen eigenen Zeichnungen geftochen. 1765. 
Jedes Blatt ik hoch: x. Schuh, 7. Zoll, 3. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 1. Zoll, 3. Linien. %) 

An diefen allegorifchen Vorſtellungen, die ab 
le im Vatikan befindlich find, findet der Kenner 
erhabene und finnreiche Ideen, einen groffen und 
eleganten Styl in der Zeichnung, mit einer, dies 
fer Gattung Gegenftänden ganz eigenen Karakte⸗ 
riftif fomohl in den Formen überhaupt , als auch 
befonders in den Gefichtern ; woraus man fo; 
gleich bemerken kann, daß fie feine Gegenftände 
aus der phnfifchen, fondern idealifirte Bilder 
aug der moralifchen Welt vorftellen. 


=) Diefe beyden Figuren find die einzigen die Nafaelin 
den Sälen des Vatikans in Dchl gemahlt hat. 
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xXXXI — XXXVII 


‚Die fteben Planeten, und der Weltfch6s 
pfer, in acht Blättern, nach) den in Rom be; 
findlichen Fresko⸗ Mahlereyen Rafaels, von 
Nicolaus Dorigny geſtochen. 

Hoher poetiſcher Geiſt in der Erfindung und 

im Ausdrucke, groſſer Styl in der Zeichnung, 
Wuͤrde und Grazie in Geſichtern und Formen, 
nd das Weſentliche dieſer Blaͤtter Hoch 10. 
6, Io. Einien ; breit 8. Zoll, 2. Linien. Das 

Blatt fo den Weltfchöpfer vorftellt, und ale dag 
ja erreichen möglichfte deal der perfonifizivten 
Gottheit betrachtet werden kann, iſt: Hoch 11. 
Zoll 2. Einien ; breit Io, Zoll, 2. Linien. 


XXXIX — XLVIII, 


Die Vermählung ber Pſyche mit Amor, 
nach der Fresko⸗Mahlerey Rafaels, die fich 
in dem Fleinen Sarnefifchen Palafte in Rom be 
findet ; in einer Folge von 12. Blättern von Wis 
folaus Dorigny i. J. 1693. geflochen. Die 
Vorftelungen find folgende: 1. Pfyche wird 
den Grazien ‚vorgeftellet. 2. Venus auf ihrem 
Wagen, die Pſyche zu ſuchen. 3. Zuſammenkunft 


/ 
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ber Benug mit Jupiter. 4. Merfur befchäfs 
figeg, die Goͤtter zufammenzurufen. 5. Pſyche 
mit dem erhaltenen Becher, 6. Pſyche giebt den 
Becher Der Venus, und Amor liebkoſet den Ju⸗ 
piter. 7. Merkur führe Pſyche zur Feyerlich⸗ 
kit. 8. Die Berathſchlagung der Götter, 
9. Die Bermählungsfeyer Zum Anhange ift 
noch der im namlichen Gebäude yon Rafael vor 
geftelfe Triumph der Galathea beygefügt, und 
macht dag zehnte Blatt. Diefer Folge aus, Das 
Merk ift in groß Folio, und die Hlätter find von 
ungleicher Gröfle und Form. Zwey Blätter enthal⸗ 
ten den Titel und die Befchreibung des Inhaltes. 
Da in Fresko⸗-Gemaͤlden die Ausführung 
aus befannten Urfachen niemalg fo genau als in 
Dehl; Mahlereyen feyn kann, fo findet man in 
diefen von No. 31. big 48. befchriebenen Bla. 
teen, jenes fanfte, elegante und. ſchineichelnde, 
ſowohl in den äuffern Umriffen als in der Zeich« 
nung der innern Theile der Formen, und in be 
Kimmter RKarafterifirung der Köpfe, in merk 
-fich geringerm ‚Grade, ald in den nach feinen 
Dehl: Mahlereyen und Cartons geftochenen Stü⸗ 
en. Dennoch aber. fioht man barinn überall 
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dein Mann: son erhabener Einbildungskraft, dest 
großen und richtigen Zeichner, und ben Vetehrer 
der Srazien, In der Zufammentunft der Venus 
mit Jupiter, und in der Uebergabe des Bechers 
an die Venus, find die Köpfe erhabene Ideale, 
und von einem bemundernsmäürdigen Ausdru⸗ 
de. — In der Berfammlmg . der Götter,. und 
in der Vermaͤhlungs Zeyerlichkeit, oder dem Goͤt 
wmahl‘, ift Sie Perfon jeder Gottheit, nach den 
kefſien Sinne der Mythologie, wicht etwa durch 
die m dee Kunſt ſchon aflgemein angensmmenen 
Lemzeichen — fondern durch die Art der For 
mm kiberhaupt, und befönder® die Karakterzuͤge 
der Köpfe, und durch eine ſo firmveiche Abſtu⸗ 
fung und Kontraſtirung von’ Warde, ' Kraft, 
Ernfi, Anmuth und Freude, auch ſelbſt im Ans 
Bande und der Bewegung jeder Figur, derge⸗ 
ſtalt Earafterifirt, daß man darin fordohl den 
hohen poetifchen Geift, als die Stärfe der Kunſt 
bewundern mn | 


"ur, i. J 


"Die Peorheten Daniel und David, 30 
* und. Habakuk; in der Kapelle Chigi zu 
Rom, von Courtois gezeichnet, und von 
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“ ate au gefiochen 5; zwey auf: einem Blatt, 
auf ber einen Seite gerundet. | 
Hoch: 1. Schub, 4. Zoll, 5. Linien. 
Breit: 10. Boll, 3. Linien, _ 


li — LIV; 


‚Die vier S obilfen, die von Chriſto geweiſ⸗ 
fagt haben ſollen, und in der Kirche St. Maria 
della Pace zu Rom gemahle find; Bon Bob 
pato geflochen. 

: a allen diefen Bildern herrſcht eine erhabene 
Einbildungskraft, ein mächtiger Ausdruck von. 
MWirde und Ernſt; und ſowohl die gelehrte 
Zeichnung der Formen, als die Schönheit der 
- Drapperien, machen folche auch in bloffer Rück 
ficht auf die Kunft merkwürdig. 

Hoch; 10. Zoll, 4. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 8. Linien; 


LV. j 
Die H. Cecilia, Magdalena, Paulus, 
Johannes und Auguſtinus, mit ihren ge⸗ 


woͤhnlichen Kennzeichen „ mit einem Chor von 
Engeln, Das Gemälde 4 in Bologna ‚und 


3 un! 
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nach ſolchem von Strange i. J. 1771. gezeichnet, 
und fehr forgfältig, aber zu ängftlich, geflochen. 
Eecilia fieht in der Mitte, ald Hauptfigur; 
die Abrigen find ebenfalls fichend , und zwar faſt 
ganz int geraden Sinien. vorgeftelt; melches eine 
unangenehme, und in das Gothifche fallende 
Kompoſizion ausmaht. Daher vermißt man 
auch in dieſem Stüde die Rafaeln Tonft fs 
digene angenehme Kontraftirung in den Foren 
md Wendungen. Hingegen find die Koͤpfe nach 
den Karafter jeder Perfon vol Würde und Ans 
much; und befonders ift das Geſicht der Ceci⸗ 
lia, Die eben ihren Gefang zu endigen fcheint , 
bon großer Schönheit und geiſtvollem Ausdrufe, 
Die Zeichnung, ſo tie die Drapperie, if in 
groſſem Geſchmacke, und ſorgfaltis in allen ‚ap | 
In ausgeführt. . 
Hoch: 1. Schuh, 7: Zoll, 6. Linien 
Breit? 1. Schub, 1. Zoll, 7. Linien. 
Maria mit dem Kind Jeſu, und Johann 
der Täufer als Knabe daneben; unter dem Nas 
‚men ber Madonna della Seg giola in Flo⸗ 


/ 
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renz bekannt. Mariannf Amar Stuhle ſitzend 
Halt das Kind mie Inbrunſt if dans: Schvoſſe, 
‚und hat ihr Haupt mit. nachdanfender: aber. zu; 
friedener Mine, bis an das Gefichs, deſſelben 
geſenkt. — Ernft, Würde und Anmuth find in 
ihrem. Gefichte ‚mit der fehönften Form vereinigt. 
Das Kind, welches ſich ruhig. an die Mutter 
ſchließt, und in einer ruhenden Wendung fig, 
feheint auch nachdenfend zu ſeyn, und fein: Ger 
ficht hat, ungeachtet der nothmendigen kindi⸗ 
fhen Form, etwas auſſerordentlich geiſtreiches 
in feinen Zugen, und beſonders im ‚feinem Bli⸗ 
em Joh annn der ſich an den Schaaf, ber 
Maria in .eingr:. anbetenden Stellungſehnt, 
und deſſen Gefichtägbge,:nur Unterwerfung und 
. nen Kontraſt in dieſer vortreflichen Gruppe, die 
uns Rafael Morghen in einem in allem Be 
tracht vorzüglich ſchoͤnen Kupferftiche,: als den 
Erſtling ſeiner florentiniſchen Arbeiten geliefert, 
und dem Marcheſe Manfredini zugeeignet hat. 
got. Schale BA, Unien! 21.0 
2Breit: 1. Schuhe, en et 
icli ä IE.. 


% 


- 
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Die berühmte H. Gamilie, in der che 
maligen fönigl. feanzöfifchen Sammlung zu Paris; 
von Gerhard Edelink vortreflih in Kupfer 
geſtochen. 

Maria ſizend, neigt fi fi ch mit einer ſanften Be⸗ 
wegung zu dem Kinde Jeſus, welches ſich aus 
einer Wiege gegen ſi ſie erhoben hat, und mit in⸗ 
brunfliger Geberde fie zu umarmen ſucht. Neben 
diefen ift Eliſabeth, die, mit einem Knie auf der 
ie, den Eleinen Johannes haͤlt, welcher mit 
gefaltter Händen und einer liebevollen unfchuldis 
sn Kine feine Bervunderung zu eigen ſcheint. 
Hinter dieſen Gruppen iſt Joſeph ſtehend, mit 
gefihztem Haupte, in einer nachdenfenden Sub 
king ; und über Maria und ihrem Kinde. find iwey 
Engel, deren einer Blumen ſtreuet, der andere 
aber fein Wohlgefallen über dieſe Handlung bezeis 
get. Liebreicher Ernſt, mit jungfräulicher Sittſam⸗ 
keit karakteriſtren das ſchön gezeichnete Geſicht 
der Maria; das Liebe⸗ und Sehnfuchtsvolle in 
dem Beſtreben ihres Kindes, fie zu umarmen, iſt 
tben fo geiftreich durch deffen lebhafte Blike, als 
duch Die Bewegung ber vollkommen ſchoͤn ind 

e 


- 
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edel gezeichneten Glieder, und der ganzen Wen . 
dung biefer eleganten Heinen Form ausgebräft, 
Die Figur bes Eleinen Johannes hat zwar wegen 
dem hier noͤthigen Kontraſte weniger Geiſtvolles 


im Geſichte, und weniger Elegantes und Schlans 


kes in der Form, als das Kind Jeſus, aber 
dennoch ausnehmend viel Sanftes, Frohes und 
dabey Gelaſſenes in Miene und Geberde; das 


Geſicht der Eliſabeth zeigt, in einer altlichen Zorn) 
Anmuth und Ernſt verbunden; dag Ernſte und 


männlich Feſte iſt in Joſephs Geſicht und gu 


zer Form treflich ansgedrüft, und kontraſtirt uns 


gemein mit der Leichtigfeit und fonderbaren Ges 


Mandtheit, die Rafael den zwey fchön gezeich⸗ 


neten Engelsformen zu geben gewußt hat. 


Ueberhaupt ift in diefem Stuͤke alles zu bewun⸗ 
dern. Erhabenheit in ber Erfindung, tiefe Ueber; 


legung in der’ Anordnung und Gruppirung der 


Figuren; Staͤrle und Wahrheit im Ausdruk, Eles 


‚gang und Kichtigfeit in der Zeichnung, und. eine 


Drappirung, ‚die nicht ſchoͤner und wahrer ge⸗ 
dacht werden kann. Alles dieſes hat und Ed e⸗ 
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link in feinen Kupferfliche auf eine Art übers 


liefert, die nichts zu wuͤnſchen übrig laße. 
Das Blatt iR hoch? 1. Schuh, 5. Boll, 6. Linien. 
Breit! 11.300, 7; Linien. 

Es ward für die Sammlung ber Kupferſtiche 
nach ben beßten Gemaͤhlden bes Koͤnigl. franzoͤſi⸗ 
ſchen Kabinets gemächt, und iſt ohne dieſe ganze 
Sammlung ſchwer zu bekommen; einzelne. gute 
Worüke Davon werden mif 50. und mehr Gulden 
Wahl Jakob Frey hat eine Eopie davon ger 

macht, Die Allgemein geſchaͤzt wird; aber auch 
yon dirfer find gute Abdrüfe fchon fehr felten, 


LVIII. 

Ber Prophet Feſaias, in der Auguſiiner 
Lirche zu Rom gemahlt, und von H. Golzius 
isg2. meiſterhaft geſtochen. Der Prophet iſt ſtzend 
vorgeftellt, und deutet mit der einen Hand auf 
äine auifgerofte Schrift, die eine Weiflagung auf 
Chriſtum bedeutet; das eine feiner Knie iſt ents 
bloͤßt, und bildet eine fehr Fünftliche Verkuͤrzung 
des ruͤkwaͤrts gezogenen Fußes; die Form Des 
Beficht® if ausnehmend fchön, und von erhabe⸗ 
mm Ausdruke. Die Drapperie von hohem Ges 


‘ 
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ſchmak, mit ungemeiner Leichtigkeit geworfen; nnd | 
die Zeichnung des nakten Armes und Kniees ge⸗ 
hoͤrt zu dem Schönften, was jemals aus Rafaels 
Hand gekommen iſt. Die’ Künfklergefchichte ſagt, 
daß dieſes Bild das erſte Produkt des erhoͤhten 
Rafaeliſchen Geſchmaks in der Zeichnung fey, 
wozn ihn die durch Bramante vermittelte gehei⸗ 
nie Betrachtung der Werke bes MichaelAngtto 
in der Sixtiniſchen Kapelle geführt habe (of; 
und daß lezterer folches fogleich an dem grof⸗ 
fen Styl dieſes Bildes erkannt habe *). 


Hoch: 1. Schuh. Breit: 7. Zoll, 5. 
LTIX. 

Die Kreuftragung Chriſti, under dem 

Namen lo Spasmo di Sicilia befannf; wovon ſich 

das Gemaͤhlde in der Sammlung des Königs 


in. Spanien zu Madrid befindet. Chriſtus auf j 
dem Wege su dem in der Ferne ſichtbaren Hügd 


) Diefem wiberfpricht ber Verfaſſer einer Lebensbeſchrel⸗ 
bung ber alten neapolitaniſchen Mahler , der die Aus⸗ 
‚ führung diefer Figur, nach einem Carton Rafaels, fe 
nem Sailer Andrea di. Salerno zuſchreibt. 
Fuͤger. 
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Calvarien, und fchon in ziemlicher Entfernung 
sog ber Stadt, iſt eben unter feiner Laft geſnnken; 
den einen Arm ſtrekt er abwärts auf einen etwas 
ahoßenen Erdfloß, um, den ermatteten Körper 
.» Rügen; mit dem andern fcheint er die Burde 
halten zu wollen. Er wird unbarmherzig von eis 
nem der Gerichtsdiener an einem Seile vorwaͤrts 
gungen; andere von ihnen ſuchen mit mehr oder 
weniger Rohheit das Fortkommen des: Verurtheil; 
tm befchleunigen, An dem Vordergrunde fnieet 
die Butter Chriſti, von ihren Freundinnen und 
Johann es umgeben, die fie zu unterflüsen und zu 
lroͤſten bemüht find, 

Das Angeſicht Chriſti iſt ein Ideal, welches 
über ‚pie gewöhnlichen, auch ſchoͤnen Geſichtsfor⸗ 
men gehet. Empfindung der Schwaͤche der Menſch⸗ 
heit, mit einem Gefühl goͤttlicher Kraft verbun⸗ 
den, iſt darin ſehr glüflich ausgedrükt. Das ſelbſt⸗ 
willige nicht gezwungene Beſtreben, die Laufbahn 
aM vollenden, iſt bey genauer Betrachtung in der 
Bewegung des ganzen Koͤrpers und jedes Gliedes 
ſichtbar; er ſcheint gegen die an ſeinem Wege 
knieenden und wehklagenden weiblichen Perſonen 
fu reden. — Maria die‘ Mutter, knieet in aͤuſſerſt 
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wehmuͤthiger Stellung, aber mit hoher Würde in. 
Mine und Geberde, gegen die rohen Gerichts⸗ 
diener, die ihren zum Tode gehenden Sohn miß⸗ 
Handeln, und fcheint einige Schonung erflehen zu 
wollen. Magdalena und ihre Freundin find mit 
Eifer befchäftige, ihre finfenden Kräfte zu unters 
fügen, Diefe weiblichen Figuren, und die des Jos 
bannes, find eine beivunderungswürdige Gruppe 
in Rüfficht auf die Schönheit der Fontraflirten 
Formen, des hohen und wahren Ausdruks ‚ der 
jeder derſelben, der Geſchichte nach, angemeſſenen 
Karaktere, und der eben ſo eleganten als natür⸗ 
lichen Zeichnung der Drapperien. Auf ahn⸗ 
liche Weife ift verhaltnigmäßig jede der Abrigen 
Figuren, ohne Ausnahme, voll Bezug und Be⸗ 
deutung für das Ganze; fo, daß keine desfelben 
entbehrlich zu ſeyn fcheint. Dom. Eunego hat 
biefes Blatt 1781. in Rom mit viel Sorgfalt und 
Geſchmak geftochen, 
0... Koh: 1. Schuh, 9. Zoll, 10. Linien, 
Breit: 1. Schuh, 3. Hol. | 


| LX. 
Maria mit Dem Kinde Jefuz ein Ges 
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wählde Rafaels, welches in Spanien unter dem 
Namen Sancta Maria del Pezzo befannt ift, 
mb Ach in dem Escurial befindet; eine Kom⸗ 
wBiton von fünf Figuren. Maria auf einem er; 
bekennen tbronähnlichen Size, hält mit majeflätis 
ſchem Auftande das auf ihrem Schooße fisende 
Kird Jeſus, welches mit aufferordentlicher An⸗ 
uuch feine Haͤnde gegen einen Fiſch ausſtrekt, 
den ihm ein Junger Fifcher in demuͤthiger knieender 
Ekitıng darbietet, welcher legtere von einem neben 
ihm ‚Aehenden Engel bergeführt worden zu ſeyn 
fiheigtz, ſeitwaͤrts ift der H. Hieronymus in einer- 
andachts⸗ und ehrfurchtsuolen Stellung , aber 
wahrfcheinlich nur auf Befehl, und mider bie 
Reigung Des Mahlers angebracht. Die Kompofis 
don dieſes Stüks ift für das Auge bie Gefalligs 
fe und: Angenehmfte, die ich noch von Rafael 
zeſehen habe; und unter. feinen vielen und mans 
uigfaltigen Borftelungen der Maria mit Dein Kinde, 
kenne ich keine, wo er das Ideal einer Mutter 
Gottes mit fo ernſter Winde, und auf eine fo er; 
habene Art in allen Theilen ihrer Form, und in 
allen Zügen des Gefichts, auch felbit in der Größe 
md Schönheit der Drapperie ausgedrüft hätte. 
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Reizend ſchoͤn iſt die Bildung und Bewegung dei 
Kindes, aus deſſen Geſichte Wurde mit Anmuth, 
und Vergnügen über das empfangene Gefchend 
hervorleuchtet. Die Figur des dies Geſchenk 
bringenden jungen Fiſchers iſt, meines Erachtens, 
einzig in ihrer Art. Bey einer ſolchen Figur aus 
der gemeinen und ſchwer arbeitenden Menſchen⸗ 
klaſſe, ein fo angenehmes, fo holdes Bild zu hil⸗ 
den, ohne daß das Charafteriftifche der. Naivitäs 
und Einfalt dabey gefchmälert wird ; eine junge 
ruſtikale Form fo zu zeichnen, daß man fie nicht 
elegant heißen, aber. wohl. bemerfen kann, daß fie 
e8 unter: andern Umftänden feyn wuͤrde; einem. 
Geſicht endlich: eine ſchoͤne Bildung , einen’ frey⸗ 
muͤthigen Blik, und dabey doch etwas Staunendes 
und der Einfalt nahe kommendes zu geben, ohne 
der Anmuth der ganzen Phyſiognomie etwas zu 
benehmen, dieſes konnte nur Rafael allein in 
Stande bringen. 

Ferd. Selina hat dieſes Blatt 1782. 904 
Rachen. | 
Hoqh 1. Schuh, 4. Zoll, & einjey, 
“ Breit 11. Soll, >. Linixn. 
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Bartol⸗ozzi hat eine Vorfielung davon in 
fleinerm Sormate geliefert. 


+ 


LXI. 


Der. Kampf Des Erjengels Michael 
mit Satan, oder eigentlich deffen Sieg über 
denfelben; nach einem Gemählde Rafaels, in der 
ehemaligen König. Sammlung zu Paris, von 
Egidius Rouſſelet, und auch von Nikolaus 

Larmeſſin geſtochen. Der Kampf ſcheint über 
der Erde geweſen zu ſeyn; denn Michael ſchwebt 
noch faſt ganz in der Luft, und berührt ſeinen her⸗ 
anter geſtoßenen Feind nur noch mit dem einen 
Fuße, um ihn tief niederzudrüken. Den einen Arm 
hebt er zu einem Lanzenſtoße drohend in die Höhe, 
mit dem andern hält er feinen Schild ; Satan iſt 
auf feinen Vorderleib geflürger, und hebt das. Gefiche, 
durch eine gewaltige Drehung des Halfes aufs 
waͤrts. Eleganz, Kraft und Schnelligkeit. ift in, 
der ganzen Sem, und in jeden Gliede, fo wie.in 
dem Schweben und ber Handlung des Engels 
bewundernswürdig ausgedrükt. Sein Geſichte 
ifl ein hohes Ideal von blühender männlicher Schön 
beit, und jeigt mit wenigen und durch Rafaels 
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tiefſinnige Kunſt faſt nicht merkbaren Charakter⸗ 
zigen den höchften Grad von Muth, Abſcheu und: 
Verachtung. Der Kontraft , ben das Geficht 
Satans dagegen macht, übertrift alle Einbildung. 
Auch diefes iſt ein Ideal hoher und fchrefficher 
Her. Die Form deffelben wäre an fich ſelbſt (un⸗ 
geachtet der gehörnten Stiene) ſchoön zu nennen , 
wenn nicht Die allerheftigſten Leidenſchaften alle 
eilt davon aufzutreiben und sis überfpannen 
fchienen: Alle erdenklichen Merkzeichen eines höchft 
boͤſen aber mächtigen Weſens, hanprfachlich aber 
trozender Stolz, Nachbegierde und Wurh, glaubt 
man in jedem Zuge, befonders in den aufwärte 
gegen feinen Ueberwinder fcharfablifenden Augen 
zu leſen; nur keine Spur von Furcht iſt darinn 
zu finden; ja man kann fich bey diefer Phyſſogno⸗ 
mie Die Zurcht nicht einmal denken. Die Zeichs 
nung ‘ft ini höchften Grade ſchoͤn, forgfäaltig aus⸗ 
defihre, und in genßen Geſchmak, und alles 
harmonitt in dieſem vortreflichen Silbe, 

Das Blatt von Rarmeffin if hoch: 

= 2. Schub, 5.300. Breit? 10. Zoll, 4. Linien. 
Das von Rouſſelet ift fall von gleicher 
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Groͤße, muß aber dem Larmeflinfchen im Aus 
drufe weichen. | 

Diefe 61. nach Rafael von ben beften Kupfers 
fiechern herausgegebenen Blätter find, nach meiner 
Einficht, die merfwürdigften unter 1500. Stäfen, 
die nach ihm geliefert worden find; eine Menge 
mittelmäßige und fchlechte Kopien ungerechnek. 
Die befondere Ausfirhrlichkeit, mit welcher ich 
die meiften diefer auserlefenen Blätter befchrie, 
ben habe, wird, wie ich hoffe, jener Gattung 
meiner Lefer , denen der Hohe Geiſt Rafaels und 
feine aufferordentlichen Kunſteigenſchaften nur noch 
im Allgemeinen befannt find, die fülche aber naͤ⸗ 
ber unterfuchen, und fid) grimdlicher damit be; 
fannt machen möchten, twillfommen feyn. Schon 
geübte Kenner aber werden vielleicht dadurch 
veranlaßt werden, tiefere Nachforſchungen in den 
Werken dieſes groſſen Meiſters zu machen und 
unſere angehende junge deutſche Künſtler dadurch" 
aufgemuntert , die erhabenen Schönheiten berfel; 
ben in den nach ihm vorhandenen Kupferftichen 
zu ſuchen und zu fiudiren, um bey'm Anfange 
ihrer gaufbahn den wahren Weg zum guten Ger 
ſchmak einiufchlagen. 
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. Kolgende nah Rafael auch von andern ge⸗ 
ſchikten Künftlern geftochene Blätter Fonnen, in 
Ermanglung der bisher befchriebenen, einen for, 
fchenden. Runftliebhaber .ngch immer mit feinen, 
erhabenen Gedanken, mit feinen weiſen Kompoſi⸗ 
zionen, mit ſeiner eleganten und gelehrten Zeich⸗ 
nung und ſchoͤnen Drapperien ganz bekannt 
machen; nur wird man in ſolchen (jedoch in meh⸗ 
rerm oder minderm Grad) jene Stärke und. Wahr⸗ 
heit im Ausdruk der Karaktere und Leidenſchaft | 
ten, und die aufferordengliche Anmuth ſeiner weib⸗ 
lichen Koͤpfe, nicht ſo eindringend wie in den 
meiſten obigen finden koͤnnen. 

J. Eine Sammlung von 19, hiſtoriſchen Vor⸗ 
ſtellungen, die von Raf ael im Vatikan in ver⸗ 
ſchiedenen Zimmern, vorhanden ſi nd, worunter 
ſich auch die namlichen befinden, welche Vo Ip ato 
und Morghen feither geftochen haben. Der 
Titel diefer Sammlung, die Roffi in Kom 
herausgegeben bat, iſt; Picture Raphaelis 
Sanctii Urbinatis J ex aula et conclavibus 
Palatii Vaticani in æręas tabulas nunc primum 
omnes deductz , explicationibus illustratze &c, 


—*8 


Franc, Aquila del, et incid. 1722. mit zwey Blattern 
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. Erläuterungen ; und einem Titelblatt ; zuſammen 
22. Blätter in groß quer⸗Folio. Die nämlichen 
Stiche find auch mit dem italienifchen Titel: Pitture 
di Rafaelle, nel Vaticano , intagliate da Fr. Aquila, 
befannt; und find famtlich in einer angenehrtien 
und geſchmakvollen Manier ſorgfaͤltig ansgeführt. 
Eie fielen ung Rafaels Mahlereyen im Vatikan 
fo, wie fie gwifchen ihren Einfaffungen und Ber 
jieeungen dafelbft angebracht find ; vor: 

II, Eine Sammlung von Köpfen aus den vor; 
zuͤglichſten Gemählden Rafaels im Vatikan, in 
gleiher Größe wie in den Gemählden, unter dem 
Sitel: Teste fcelte di. personaggi illustri, in 
lettere ed in armi, cavate gia dall’ antico, o 
dall’ originale, e dipinte nel Vaticano da Rafaelle 
d’ Urbino, ora esattamente disegnate ed incise in 
rame, secondo la loro grandezza, e divise in 
quattro Tomi da Paolo Fidanza Pittore, In- 
eisore Romano, In Roma 1757. Die ‚ganze 
Sammlung beſteht aus 144. Köpfen, wovon 134 
had) Rafael find, Sie find faſt ganz radirt; und 
obwohl die Behandlungsart einem an fchöne 
Stiche gewohnten Auge anfänglich fehe rauh vor⸗ 
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kommen muß, fo find fie dennoch mit viel Geift 
‚ausgeführt, und machen von dem, wegen ihrer 
Größe erforderlichen Sehpunfte aus, eine trefliche 
Wirkung. Vorzüglich fchön find die Köpfe Apolls, 
der Sappho und zwoer Mufen aus der Vorſtel⸗ 
ung des Parnaſſes; ingleichen jene des Plato , 
Ariſtoteles und Archimedes, aus der Schule von 
Athen; aus welchen, und mehrern andern, ber 
Wahre Geiſt Rafaels hervorblikt. | 


- I. Eine Sammlung von 90. Köpfen, aus 
denen in London befindlichen ſieben Rafaelifchen 
Kartons, die ich oben befchrieben habe, in 43, 
Blättern, nebft dem Titel: Recueil de 90 Tetes 
tirdees des sept Cartons de Rafael , dessinées 
par les meilleurs graveurs en 1722. Hein quers 
Folio. Die geſchikten Männer Dupuis, Duchans 
ge, Desplaces und Lepicie' haben die meis 
fin und fchönften davon in einer leichten und 
geſchmakvollen Manier geftochen, und man findet 
Darunter einige von hohem Geift und Ausdruk. 


IV. Die fogenannfe Bibel Rafaels, oder eine 
Folge der vornehmfien Geſchichten aus dem alten 
und neuen Teflament, die von feinen Schülern, 
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nach Zeichnungen von ihm, in den Gallerien des 
Vatikans, in Fresko gemahlt worden find. 
gLanfranc mit Badalochi, Fr. Aquila 
mit Santetti, und Nicl. Chapron haben bie 
Sammlung in verfchiedenem Sormas herausgege⸗ 
ben; allein die Ausgabe des leztern ift weit forgs 
fältiger und forrefter ausgeführt, als jene der 
erfiern. Man findet darin tıberhaunt viel Sin 
plicitket in der Erfindung und Anordnung, viel 
Mahrheit im Ausdruk der Karaktere, nebft einer 
in groſſem Styl ausgeführten korreften Zeichnung 
mannigfaltiger Formen. Diefe Chapronifche 
Ausgabe beftcht aus 54. Blättern in Hein quers 
Folio, und ift 1649. in Rom herausgefommen. 
V. Der Sieg Konftantins hber den Marens 
tius, nach Rafaels Erfindung und Zeichnung, 
im Vatikan von Julius Romanus gemahlt; 
eine ſehr große Kompoſition, die Petr. Aquila 
in 4. Regalblaͤttern geſtochen hat. Nebſt vielen 
weſentlichen Schoͤnheiten, die man in dieſem 
Stuük, in Ruͤkſicht auf Kompoſizion, Zeichnung 
und Ausdruk findet, ſcheint mir der Gedanke vor⸗ 
jglich merkwuͤrdig zu ſeyn, daß ein alter Soldat in 
dem Getlimmel Der Schlacht feinen gefallenen Sohn 


176 Rafael Sanzis: 
erkennt, und noch einiges Leben in feinem Körper 
zu ſuchen fich ‚bemüht; wodurch Rafael wahr 
ſcheinlich auf das befonder8 GSchrefliche eines 
bürgerlichen Kriegs hat. deuten wollen. 

VE Johann der Täufer in der Wuͤſte, auf 
dent Stof eined Baumes fiend; nahe bey ibm 
entfpringt eine Duelle. Er zeige mit der einen 
‚Hand auf ein -Eleineg aufgerichtetes Kreuz, wel⸗ 
ches einen matten Glan; von ſich giebt. Das Ge⸗ 
ſicht iſt von groſſer jugendlicher Schoͤnheit, und 
bat einen geiſtoollen Ausdruk. 

Das Original befand ſich in der chem; Koͤnigl. 
Sammlung zu Paris, und iſt von Simon Vale'e 
in Kupfer herausgegeben worden, Es iſt in mitt⸗ 
lem Folio⸗Format, und mit vielem Verſtande 
geſtochen. | 

‚VII Eine ahnliche Vorſtellung Johannes in 
der Wüfle; nach einem in ber ehemal. Herzogl. 
Drleanifhen Sammlung geweſenen Kafaelifchen 

Gemaͤhlde, von Franz Cherean ſchoͤn geflochen, 

"und faft in gleicher Größe wie das obige Blatt. 

Er iſt auch in der Geſtalt eines angenehmen und 

wohlgebildeten Junglings vorgeſtellt, und deutet 
cbenfaus mit einer Dane auf das in der andern 
| ‚gehaltene 
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Baltende Kreuz, jedoch in einer andern Wendung 
als in der erften Borftellung. 

VII. Maria, die das fchlafende Kind Jeſus 
dem Knaben Johannes mittelft behutfamer Aufs 
hebung eines Schleyers zeigt. Nach einem Ge 
mählde der ehemaligen Königl. franzoͤſiſchen Semm⸗ 
lung von Franz de Poilly gefiochen. Folios 
Größe. Diefes anmuthvolle Stüf ift in Sranfı 
reich unter dem Namen: le Silence de Raphael, 
befannt. | 

IX. Die vermuthliche Geliebte Rafaels, uns 
. Weiden Namen: La Sornarina befanntz nach 
einem im Barberinifchen Pallaſte in Rom befinds 
lichen Gemählde, von Cunego 1772. geſtochen; 
ein anmuthiges und reizendes Bild, in Flein Fo⸗ 
lio s Größe. Ä 

X. Der Traum, oder das Geficht bes Pros 
pheten Ezechiel, nad) einem ehemals in der 
Sammlung des Herzogs von Orleans befindlich 
geivefenen Gemählde Rafaels, von de Larmefs 
fin in SZolio;Größe geflochen. Erhabener Aus⸗ 
druk perfonifisieter Gottheit, mit feuriger Einbils ©: 
dungskraft, machen diefed Blast merkwuͤrdig. 

v rn | m 
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XI. Die Grablegung Chriſti, nach einem Ge⸗ 
mahlde aus der ehemaligen Arundelſchen Samm⸗ 
lung in England, von Lukas Vorſtermann 
1621. ſehr ſorgfaͤltig und zierlich geſtochen, ‚und 
der Koͤnigin Maria zugeeignet. Ein ſeltenes 
Blatt, in Quarto.. 

XI. Endlich find die von Hugo da Earpi 
nad) Rafaels Zeichnungen herausgegebene Holz⸗ 
fchnitte auf grauem und gelben Papier mit ew; 
hobenem Lichte und helldunkeln Schattirungen 
merkwuͤrdig, weil man in: folhen nicht nur die 
erfien Ideen und Kompoſtzionen mancher feiner 
Vorſtellungen, die er bey der Ausführung in Ges 
mählden oft zu verändern pflegte ‚ fehen kann; 
. fondern auch, meil ſie und. die Hauptmaffen der 
Formen, Gefichter, Drapperien und Schattiruns 
gen mit ungemeiner Leichtigkeit und mit wenigen 
Zügen, babey aber doch mit einer Genauigfeit,, 
und fo beſtimmten Karafteriftif darftellen, dag 
man darinn den erhabenen Geift diefes groffen 
Mannes gleich bey'm eriten Anblif erfennen kann. 
Die begten davon find : 1) Die Abnehmung 
Chriſti vom Kreuz. 2) Der Tod des Ananiag, 
3) Die Strafe Simons des Zaubererd. 2) Der 
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Kindermord zu Berhlehem. 5) Die Enthaupfung 
Goliaths durch David; und 6) Aeneas mit 
Anchiſes. Es find übrigens noch viele ſchaͤzens⸗ 
wrdige Kupferflihe von geſchikten Meiftern 
nach Rafael vorhanden ‚; unter denen bie von ©. 
YAudran, Fr. Perrier, 9. ©. Bartoli, 
vorzüglich zu fuchen find ; und endlich haben 
Zanetti in Venedig, Pond in London , und 
Caylus in Paris, viele feiner beßten Zeichnungen 
in einer leichten und gefchmafoollen Behandlungs⸗ 
Art herausgegeben. j 


Kultus Komanıs, 
nach dem Befchlechtenamen Giulio Pipi. 


Geboren 1492. Geflorben 1546, 


Jul lius mar zwar ber liebſte Schtiler Rafaels, 
und brachte e8 durch den neunjährigen Unterricht 
deffelben, und durch fein Benfpiel, in einigen 
wefentlihen Theilen der Kunft, auf einen hohen 
Grad. Er hatte aber eine fo ungemein frucht 
bare dichterifche Einbildungsfraft, daß er, um 
‚dem Drang feiner mannigfaltigen groſſen Ideen 
genug zu tun, ſich eine Art der Ausführung 
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. eigen machte ‚ bie zwar uͤberhaupt groß genannt 


werden faun, die aber von ber forgfaltigen . und 
ſchiklichen Wahl der Zormen, und dem wahren 


Ton der ſchoͤnen Natur feines Meiſters ſehr ab- 


wich, und deren Verdienft hauptfächlich in einer 
korrekten bochfiylifirten Zeichnung , und in einem 
getvaltigen Ausdrufe flarfer Leidenfchaften beſtand. 
Er hatte die Antifen nicht wie Rafael fudirt ,« 
eigentlich um dig in der Natur vorfindlichen For 
men zu berichtigen, und, nebſt dem ſchoͤnen Eben⸗ 
maaße, auch die Eleganz und Grazie für dieſel⸗ 


‚ben daraus abzuziehen; fondern er fludirte folche 


ohne viel Ruͤkſicht auf die Natur, blos um. fie 
nachguahmen , aber meifteng nur in der Größe 
ihrer Formen, und in der Richtigkeit ihrer Vers 
baltniffe, ohne in das Zeine und Elegante der⸗ 


ſelben einzubringen, wofuͤr fein fonf großer Geift 


nicht fo ‚mie jener feines Meiſters empfänglich 
gergefen zu feyn fcheint. Als ein geborner Römer 
ſcheint er eine befondere Vorliebe für alles, was 
eigentlich roͤmiſch war, gehabt zu haben ; und 


"man bemerkt, daß er die Gefchichten, die Sitten 
und das Koſtum der alten Römer genau fludirte, 


and ſolche auch in ihren übriggebliebenen Kunfks 
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werfen vorzüglich vor den Griechen nachahmte. 
Seine Formen find die nemlichen, die wir an 
den Trajanifchen und Antoninifchen Denkſaulen 
finden, nemlich groß und richtig geseichnete, aber 
mehr ſtarke als edle Formen, mit etwas zu fleifen 
Kopfimendimgen. Geine Drappirungen find ſel⸗ 
ten wahr; immer zu ſchwer, und zu ſehr an das 
Naͤfte geklebt. Seine Erfindungen find immer 
groß imd bisweilen erhaben, eben fo ift auch der 
Ausdruf und die Karakteriſtik feiner Bilder. Seine 
Farbung endlich hatte weder Wahrheit noch) Ans 
hehmlichfeit, und von Schatten und Lichte twußte 
er felten einen vortheilhaften Gebrauch zu machen. 

Es iſt nur wenig wichtiges von guten Mei; 
fern nach ihm geftochen worden; die vorzuglich⸗ 
fen Stüke, die ich kenne, find folgende: 

| 

on I. F 

Die Anbetung der Hirten. Ein Gemählde 
in dem ehemal. Koͤnigl. frangöfifchen Kabinet. 
Diefes Stift if in Rüfficht auf den hohen Karak⸗ 
tee der Maria, den fahren Ausdruk der Ehrfurcht 


der Hirten, die ſchoͤne und groſſe Zeichnung, 
eier Achtung wert, Wenn man aber gerade i im 


Inn 4. ara 0 
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Vorgrunde auf einer Seite den Heil. Longin in 
Kriegsruſtung 1 und auf der andern den Evange⸗ 
liſt Johannes mit einem Kelch in der Hand er⸗ 
blikt, fo verliert ſi ch um ſo mehr gleich jede 
Idee von Wahrheit in der Erfindung, weil diefe 
zwo Perſonen erſt lange nach der Anbetung der 
Hirten gals dem eigentlichen Stoffe dieſes Bildes, 
eriftiet, haben. und diefer gar zu auffallende Ana⸗ 
chrouſsmus mit gar keiner ſchiklichen Alufion. ‚auf 
Chriſtum entſchuldigt werden kann. uebrigens 
iſt das ‚Blatt bon Ludwig Desplaces [ 
a geiochen,. an 

m ungen „geb: ı. Su, But, 7. Einen, 

Breit: 1. equh. 


LA IL-: 

Der Triumph des’Defpafians und des 
Titus, nac der. Eroberung, Jerufalems; von 
Ludwig Desplaces nad) einem Gemahlde in 
der ehemal. Koͤnigl. franzoͤſiſchen Sammlung fer 
gut geſtochen . 

Dieſer Gegenſtand iſt gang im altromiſchen 
Geſchmake behandelt; ‚bie unterjochte jüdifche Ras 
fion, oder Palaftina, wird in meiblicher Geftalt 
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gewwaltfam hinter dem’ Triumphwagen der Im⸗ 
peratoren nachgefchleppt, und zeige Jammer und 
Verzweiflung in Geſicht und Gebehrde. Veſpaſitan 
und! Preis find mit Winde, und nach ben von 
ihnen noch eriffirenden  Bildniffen fennbar vorge 
ſtellt. ‚Allee was zu Erflarung der Urfache dies 
fer Feyerlichkeit etwas beytragen kann, iſt mit 
genauer Beobachtung des Koſtums, und in ho⸗ 
hem Geſchmake angebracht. Die Zeichnung aller 
Figuren iſt groß und korrekt, und die Karaktere 
Der Köpfe haben alles dag Kühne und Strenge 
an fi), wovon ung die römifche: Geſchichte die 
Joe dicht. . 

DE Blatt iſt hoch: 1. Schuh, 5. Zoll. 

rc Weeit: 1.Bqubi.so. Zoll, 6. Linien. - 


1ir. 


Pen Beſchneibung Chriſti im Tempel; 
nach- einem Gemaͤhlde auß-dbiger Sanmlung, von 
B. Lepicie geftochen. -Die Handlung, die auf 
die gewöhnliche Weiſe vorgeſtellt wird‘, geſchieht 
in einem prächtigen auf‘ gewundenen und fchön 
gegierten "Säulen fichenden Tempel, in welchem 
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Poilly meiſterhaft gefforhen. Die Gruppirung 
iſt · ſinnrtich, die Karaktere der Kepfe groß, der 
Ausdruck der Wolluſt reizend, und die zeichnung 


| ebel ˖ und in großem Sl. ° 1... 


Hoch: 11. Sol; 3: Linien: 
re Weitz 15. Zoll, y.Linten. 


ir) c. IE VII XII. 


Sechs Borftellungen aus der Romiſchen Ge⸗ 
ſchichte, in der Form, hon Bildern 2 bie ehmals 
über Geſimſe der gänge nach gemacht Wurden ; 
nach fo viel Cartons, "Die fih) auch in der Drs 
taniſchen Sammlung 'Säfaliden.: : Die Berfkelluns 
gen-findifolgehdes 3 Can nn nm linnd. ı 
IP DIE Familie Cortolaus, die Inn bewest, 
"DIE Belagerung RE: aufzuheben. .ı. 

2 Der Raub der Sabtnerinen:'l: 

3: Die. Vermittlungudes Friedens zwiſchen den 
Roͤmern und Sabinern, durch die Weiber. 

4. Die Enthal ſamkeit dẽs Sciplo nach ſeinen 
Siegen n Spanien, - Term 

5. Deffen Eroberung von Carthago. 

6. Die Belohnung (einge Krieger, las 

‚Da ale, dieſe Silber, als | Modelle w Virge⸗ 
rung hoher Geſimſe zu betrachten find , Tann 
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man darin auch keine genaue Ausarbeitung der 
einzelnen Theile der Formen ſuchen. Sie haben 
aber übechgupt das Verdienſt in Rükſicht auf 
Erfindimg , Zelchnung „Anordnung und Karakte⸗ 
riſtik, ganz in dem alteömifchen Geift und Ge⸗ 
ſchmak zu {eh Jedes Blatt iſt hoch: 8. Sol, 
3. Einien; breit, 2. Schub, 3. ‚Bol .7. Einien, 
Fa Tu 2. KU. Te ' 
Wie “Jupirer bey: Altinene von Zitgeh 
gefanget. wird z von P. S. Bartholi ſehr ai 
geſtochen. De Erfindung if ebenfalls ganz: im 
antiken Geſchmake; Die ſigurenſind korrekt 
aber eitwas ſteif gezeichnet, die Deappoerien ſchwer⸗ 
fallig, und das Karakteriſtiſche der Figuren hat 
mehr Kühnes als Anmuthiges in ſich. 


Hoch: 9. Zoll, 4. Linien. 
Breit; 1. Schuh, 1. Zoll ‚ % Linien. 


“ XV. 
. 
. Die Einnapme von Reusibarthage bunah 


27 


Die. Roͤme IT don Georg, Pens nach. einer 
Zeichnung dr8. Julius Komanıg sehr ſorg⸗ 
faltig und ‚genau geſtochen; bie Jahrzahl des 
Stiches iſt mit MDXIXKKXIK. lexeichnet In 


“ 
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dieſem Blatt kann man ſowohl die Stärke des 
Julius in dee Zeichnnng, und den Keichthum 
feiner Ideen in, Küfficht auf die Mannigfaltig- 
keit der menfchlichen Formen, md ihrer Mens 
dungen, als auch) ſeine große Kennenif der krie⸗ 
gerifchen Gebräuche. . und überhaupt bes altroͤ⸗ 
mifchen Koſtums/ vorzüglich ‚bemerken. Die Er⸗ 
findung und Anordnung. ift groß und ſinnreich; 
die Zeichnung ſchoͤn und korrekt, und der Aus⸗ 
heut; don Much, Kührheit, Vorſicht md Behut⸗ 
Sanıkeif, der unter den: vielen handelnden Perfor 
men xverhaͤltnißmaßig angebracht iſt, erregt, bey 
genauer Betrachtung; Bewunderung und Ver⸗ 
‚mägen. Dieſes fchöne,. und in guten Ahdrüken 
Aeltene Blatt iſt hoch? 1. Schuh ar« A breit: 
I. Schuß , 9. 30; 3. Linien. le 


. .. . XV. 


Fa . min 
Eine 9. Tamilie, nah einem in der 
. Dresdner; Gallerie befindlichen Gemälde ‚. von 
J Jac. Flipart gut geſtochen "Maria iſt 
mit Ania‘ beſchaͤftigt, das in enein Badege⸗ 
ſchirr ſtehende Kind Jeſu zu waſchen wozn der 
Junge Johann Waſſer wei. Obſchon dei⸗ 


v, 
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gleichen eingefchränkte Kompoſizionen mit Bor 
ftellungen ruhiger und fanft handelnder Perfonen, 
dem fruchtbaren, feurigerr und bildervollen Geiſte 
des Julius nicht am angemeffenften waren; 
fo ſcheint er dennoch in diefer Vorſtellung fich 
mehr als in feinen meiften übrigen Arbeiten 
nach den Grundfagen feines großen Meiſters, 
und nicht nad) feiner gewöhnlichen Manier ge; 
richtet zu haben; bie Kompoſizion ift wohl über; 
dacht, und giebt einen angenehmen Kontraſt der 


Formen und ihrer Wendungen ; die Karaftere 


der Figuren haben in hohem Grade Würde und 


Anmuth, die Zeichnung iſt groß und edel, und 


die Drapperie mit Geſchmak und Wahrheit augs 
geführt. u 
Hoch: 1. Schuh, 8. Zoll. 
Breit: 1. Schub, 9. Linien. 
XVI. 


Feyerlicher Zug Silens su dem Gene 
Del des Bachus, von C. Bos, noch beffer 


und korxekter aber, von einem Ungenannten, mit 


der Bezeichnung chez le Blond 4 Paris, ge 
fiochen. In diefer Vorftelung bat Julius feis 


' ner warmen Einbildungsfraft den freyen Lauf 
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/ 
gelaſſen. — Alles iſt vom Safte der Neben ber 
geiſtert, und von MWonnegefühl faſt auffer ſich 
geſetzt; und dieſer Idee hat ſi ch Julius be 
dient, ſeine große Geſchiklichkeit in der Zeich⸗ 
nung, und ſeine Kenntniſſe der Mechanik des 
menſchlichen Koͤrpers zu zeigen. — Mannigfaltige 
Drehungen und Wendungen der Koͤrper, die nur 
durch heftige innerliche Aufwallungen der Lebens⸗ 
geiſter verurſacht werden koͤnnen, ſind hier mit 
bewunderungswuͤrdiger Geſchiklichkeit und Leich⸗ 
tigkeit ausgeführt. Jedes dieſer zwey Blätter 
iſt hoch: 11. Zoll, 4. Linien. Breit: 2. Schuh,“ 
8. Zoll, 6. Linien. 
Auuſſer dieſen 16. Blättern, die ich fir bie 
merkwurdigſten Kupferfliche nach diefem Meifter 
halte, verdienen auch folgende in mancher Ruͤck⸗ 
- ficht den Beyfall der Kenner. 
I. Wie Regulus zur Hinrichtung geführt wird, 
von G. Mantuan., 
2 Und: mie eben diefer Römer gemartert wird, 
von eben demfelben geſtochen. Zwey große 
Blätter, in denen man, ungeachtet de ſchwa⸗ 
hen Stiches, die befondre Karakteriſtik be; 
wundern muß. ’ 
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8:7. Einige Theile der von Julius zu Man— 
tua in dem Pallatte Te in Fresko gemahlk 
ten Plafonds. 

In fünf Blättern ron mittlerer Größe, 
duch 9. S. Bartholi geflochen. Zwey 
Blatter. ſtellen die Beſturzung der verfammel; 
ten Götter über den Sturm der Rieſen, und 
Jupiters flrafenden Arm dagegen vor. Zwey 
andere zeigen den Sturz der Niefen, und die 
unter dem’ Schutte der Berge erdrückt mwers 
denden Erden Kinder. 

Sin dem fünften Blatt, kehrt Pluto von 
ber Erde wieder in bie unterirrdifchen Ge⸗ 
genden hinab, und wird von den Furien 
beym Eingange des Schlundes begrüßt. In 
allen diefen fünf Blättern, herrſcht erhabene 
Einbildungsfraft, hoher dichterifcher Geift, 
Größe in der Kompoſizion und Zeichnung, 
und ein Dem Gchredlichen der KHauptidee 
angemefiener flarfer Ausdruck, 

8. Die bey einer Bachanalifchen Luſtbarkeit ver⸗ 
ſammelten Goͤtter, von Diana Ghiſi, nach 
der Mahlerey des Julius in dem obige 
Pallaſte, auf einem croßen Blatte geſtochen 
Ferner: 
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9. Sophonisbe, die dem Mafiniffa vorge 
flene wird; ein Blatt in mittlerer Größe, von 
P. ©. Bartholi gefiochen , und 
10, Neptun auf feinem Wagen, nah eis 
nem Plafond » Stüd, von P. del Po geſto⸗ 
hen, fönnen auch dienen, einen Liebhaber 
mit dem hohen Geifte dieſes Mahlers bekannt 
iu machen. 


Polidor von Caravaggio. 
(Gebohren 1495. geſtorben 1543.) 


Wenn man die niedrige Geburt und Auferzie⸗ 
hung Polidors in Erwegung zieht, und wenn 
man betrachtet, daß er von dem Stande eines 
Maͤurerhandlangers in einer Lehrzeit von kaum 
7. und in einem Alter von kaum 25. Jahren, 
nicht nur in Rückſicht auf Kompoſizion, Zeich⸗ 
nung und Ausdruck, der beßte Schüler Ra⸗ 
faels geworden, ſondern daß er ſich, in die⸗ 
fer kurzen Zeitfriſt, fo erhabene Ideen fir feine 
Erfindungen, ein fo feines Gefühl für das 
Große ſowohl als für das Leichte, Edle und Ans 
muthige in Sormen und Ausdruck, zu eigen 
gemacht Hat, dag manche feiner Werke, felbft 

Rafaels 


} 
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Rafaels würdig wären; fo geraͤth man in Ver⸗ 
fuchung zu vermuthen, daß diefer aufjerordentlis 
he Mann , unter gleichen Auferziehungss und 
Gelegenheits umſtanden, feinem großen Meifter 


. wenigfieng gleich geworden wäre, 


Keiner von Rafaels. Schülern hat fü mie 
Bolidor das Studium der Antifen mit genauer 
Kuchficht auf die Natur angewandt. Da feine 
weiten Vorſtellungen Gegenftande aus der Alt 
geiechifchen und Römifchen Gefchichte find , wo 
ſich der große Maler ganz in den Geift des Al⸗ 
terthums zu verſetzen ſuchen muß, und wo folg⸗ 
lich das Studium der Antiken vorzüglich erfors 


“ dert wird, fo wußte diefer große Mann ſich fos 


wohl bey der Erfindung, als auch bey der 


zeichnung der Formen und SKaraftere gang in 


| den Geift der Alten zu verfegen, ohne dag man 


diefes Studium anders, als nur in der Eleganz, 
Leichtigkeit und Gewandtheit feiner Formen, und 
der genauen Beobachtung des Koſtums bemerken 
konnte; da man im Gegentheil in den Werfen ſei⸗ 
nes Mitfchülers, des Julius Romanus, bie 
gar zu unbedingte Nachahmung der alten Statien | 

R 
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und halberhobnen Arbeiten, in den Formen uͤber⸗ 
haupt, beſonders aber in den Kopfwendungen 
und Drapperien leicht bemerken kann. 

Polidors Figuren vereinigen daher das 
leichte, weiche und gewandte Weſen der Natur, 
mit der Schönheit, Eleganz und Nichtigfeit der 
antiken Formen, und geben mithin, im Ganzen 
beteachtet , jenen feines großen Meiſters tvenig 
nah. Die Karaftere feiner Köpfe find groß, 
edel und anmuthsvoll; auch die Wendungen der⸗ 
ſelben ſind ungleich leichter und kontraſtvoller, 
als die ſeines Mitſchulers, des Julius Ro; 
manus. 

Er hat faſt nichts mit Farben, ſondern blos 
auf Kalk grau in grau gemahlt. Dem dama; 
ligen Geſchmacke zu folgen, mußte er feine Kunft 
meiſtens an die Auffere Verzierung der Pallaͤſte 
und anfehnlicher Häufer verivenden, die er mit 
Mahlereyen aus der alten Gefchichte, auf Art 
der halberhobnen Arbeiten ſchmückte, und die 
Kunft daran big zur Täufchung ausübte. — Die 
Anwendung des Heldunfeld ift darin auf den 
hoͤchſten Grad getrieben; und es iſt su bekla⸗ 
gen, daß fo vortreflihe Werfe der Kunſt, von 


Ü 
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Zeit und Witterung ſchon meiſtens zernichtet ſind, 
und die noch übrigen das nämliche Schickſal has 
ben werden; ein Glück jedoch, daß manche der 
wichtigfteri davon, durch gute Kupferflecher der 
Vergeſſenheit entriſſen worden ſind. 

Fir die wichtigſten Blatter, die nach ihm 
geflöchen worden , halte ich folgende: 


L 


Die Schöpfung dee erſten Menſchen ‚ von 
therubin Albert gefischen. Die Erfindung 
iſt die namliche, mie fie in der Vorſtellung der 
gleichen Handlung von Michael Angelo bes 
ſchrieben worden iſt. 

Heh: 7. Zoll. Breit: 10. Zot, 6. Linien. 


1 II. 


Die Vertreibung der erſten Menſchen aus 
dem Paradieſe, von obigem Kupferſtecher; und | u 
tben diefe erfien Menfchen mit zwey Kindern 
nach ihrer Vertreibung , auch von ihm geflochen. 
In diefen. zwey Blaͤttern find bie fchönen und 
edeln Formen, befonders jene dee Eva im zwey⸗ 
Kir Blatte, zu bewundern. | 
Jedes iſt hoch? 10. 30h. Breitz 6. Zoll, 2 Linien. 
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Die Anbetung der Hirten, ein großes Blatt, 
son Corn. Eort meifterhaft geflochen. 

Maria fie mit dem Kinde an den Ueber; 
bleibfeln eines fchönen Gebäudes, melches nun 
aber zu einem Viehſtall gebraucht morden zu fen 
fcheint; einige Hirten fommen von drey Sets 
ten ber, das Kind zu: befehen. — Die Mutter 
hebt ein Tuch, womit. es bedeckt geweſen, in 
die Höhe, und zeigt es den Hirten, die «8 
mit Zeichen der Bewunderung, theils .gebücke, 
theils knieend anbeten. Das Kind ſcheint Durch 
die Aufhebung des Tuches aus einem füfen 
Schlummer erwacht zu feyn, und macht eine 
lebhafte Bewegung gegen die vor ihm befindlis 
chen Hirten, Die e8 mit einer mit Ernft verbun; 
denen Anmuth anblicken. Hinter der Marta iſt 
Joſeph, in einer ernfien denfenden Stellung; 
. und von dem NHintergrunde des alten Gebäudes 
ber, kommen auch verfchiedne männliche - und 
weibliche Perfonen herbey, Die Gefchenfe bringen 
zu wollen fcheinen. Endlich wird die Kompoſi⸗ 
zion mit einer in bie Ferne gehenden ſchoͤnen 


Sandfchaft geſchloſſen. 
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Dieſes Blatt zeigt in aller Ruͤckſicht den groß 
fen Geiß des Polidors. Die Erfindung ift finns 
reich, und hat in allen Theilen das Gepräge ber 
Wahrfcheinlichfeit. Die Anordnung des Ganzen 
ift fo wohl überdacht, dag Licht, Schatten und 
Helldunkel eine” große "und angenehme" Wirkung 
duf bag Auge machen. Er hat feine Hirten nicht, 
iole alle "andern' "Mahler gethan Haben,” in vols 
gebrängten und aneinafider hangenden Gruppen 
dorgeftelte , wodurth melſtens die zwo Hauptfi⸗ 
guren, wenigſtens die der Maria, entweder 
halb verdeckt, oder ‘doch ‚in "einer gebieten, und 
oft knleenden Stellung’ erfcheinen ; fondern er 
hät nur drey derfelben etwas näher als Die ans 
dern , aber doch noch In einiger Entfernung ge⸗ 
gen die zwo Hauptfiguren, und zwar ſo getheilt 
vorgeſtellt, daß Marla in ihrer gamen; edel und 
groß gegeichneten Perſon hochſitzend mit dem Kins 
de erſcheint und dadurch ſamt dent’ Kinde mehr 
Wurde und Anſehen erhält, unt ach fJugleich 
Mutter wahrſcheinlicher gemacht wird. Die zeich⸗ 
nung aller Figuren iſt groß und korrekt der Aits⸗ 
druck voll Wahrheit, Dikfes ſchoͤne Blatt iſt hoch: 
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Schuh, + Bol, 6. Linien. Breit: 1. Schub, 
9.300, 8 einien; und gute Abdrücke dabon ne 
fein zu ſinden 

v. 
J Vorſtellung eines unter ſeinen Soldatin ‚es 
benden Generals. der Veſchreibuns des Inf 


t 


Pac Ar Bu 


ber K. K. Sammlung am ‚Ende bengefügt iſt, — 
glaubt Herr Mariette, daß dieſes Blatt den 
ältern Scipio vorſtelle, der in der Schlacht 
om Trebi a verwundet, durch die Tapferkeit ſei⸗ 
nes Song aber aus dein Gemenge bey Seite 9% 
bracht worden ſey. — Allein zu geſchweigen/ daß 
die Ruſtung der hier vorgeſtellten Krieger nicht 
roͤmiſch Pi fondern griechiſch iſt, ſo konnte der 
Funſiler unmöglich einem überwundenen geid⸗ 
herrn Siegegzeichen geben, bie doch der hier 
Vorgeſtellte um ſeinen Helm geflochten hat; wo⸗ 
durch zu erkennen gegeben wird, daß der Ster⸗ 
bende Sieger ſey. ⸗¶ESs iſt daher nicht zu zwei⸗ 
feln, daß 8 den ſterbenden Epominondag 
| norfielle, der der kraftlos, bon. Soldaten gehalten ; 
gegen einen | feiner Vertrauten ſich ſenket, welcher 
ihn mit Zeichen innigſter Betrubniß zu unterſtüt 
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tm ſucht. — Die Figur des ſterbenden Helden 
at ungemein viel Wurde, fo wie Die feines 
| ih gegen ihn bückenden Freundes. Alle Figuren 
ſind in einem hohen Styl gezeichnet, und der 
Geſchichte gemaͤß karakteriſirt. Beſonders kon⸗ 
traſtirt mit den ſamtlichen übrigen Figuren, die 
alle warmen Antheil an der Begebenheit nehmen, 
die Figur eines Halb prieſterlich gekleideten Arz⸗ 
tes, der mit anfcheinender ſtoiſcher Gefühlloſig⸗ 
keit dem Sterben des Helden zuſchauet. Hoch: 
9. 304, 9. Linien. Breit: 1. Schuh, 1. Zoll; 

von Saenredam nach .der Zeichnung des 
Solzins geſtochen. 


VI. 


Die Geſchichte der unglücklichen Niobe mit 
ihren Kindern, auf Art halberhobner antiker Ar⸗ 
. beit, in Rom gemahlt, und in einer Folge von 
ur zufammenzuffigenden Blättern von 2. Gol⸗ 
| zius geeichnet, und von Saenredam ge 

ſtochen. 

Da dieſes Stud eine fortlaufende Verzierung 
eines Geſimſes iſt, und gms in dem Geſchmack 
des Alterthums gemacht werden mußte, ſo hat 
Polidor auch nach der Art der Alten, die ganze 
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Gefchichte ber Niobe, nemlih ihr Vergehen 
gegen Latona, und Die Veftrafung deffelben 
ununterbrochen vorgeftellt, und folglich Begebens 
beiten, die fich in fehr verfchiedenen Zeitpunften 
ereigneten, in einem Zuſammenhange gebildet ; 
und daher kann über die Erfindung des Ganzen; 
als einzelnes Gemählde betrachtet, bier nicht 
geurtheilt werden. Betrachtet man aber die eims 
jenen Gruppen, fo findet man in jeder derfels 
ben’ einen hohen und dichterifchen Geiſt in der 
Erfindung ‚ eine eben fo elegante als gelehrte 
Zeichnung , hohe, Fühne und edlere Karaktere in 
ben Köpfen, flarfen und wahren Ausdrurk der 
geidenfchaften, eine angenehme Kontraftirung der 
Formen, gine ungemeine Leichtigfeit und Ge— 
wandtheit in ben Bewegungen ber Figuren über; 
haupt, Geſchmack und Wahrheit in den Drap⸗ 
perien, and endlich eine befondere Anmuth und 
Grazie in den weiblichen Figuren. So ſchoͤn 
inzwiſchen dieſe Blätter in Rückſicht auf das 
Kühne und Glaͤnzende des Stiches ſind, und 
obſchon in den meiſten Figuren die Richtigkeit 
der umriſſe, das Karakteriſtiſche der Köpfe, 
und dag teichte in den Drapperien gut genug 


- 
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dargeſtellt if, daß man die obbemeldten hohen 
Eigenſchaften Polidors ganz. wohl darin be; 
merken kann, fo würden diefe Schönheiten ben; 
noch weit merkbarer feyn, wenn die gar zu große 
Einfoörmigkeit der beftändig in. Parallelen fich- 
windenden, oft gar zu flarken Schrafirungen / 
nicht größtentheils die ganz genaue Beſtimmtheit 
der Umriffe und Karafterzüge ſchwaͤchte, und 
wenn nicht der überall gleih glänzende Stich 
dem Werk jenen Ton der Wahrheit in Nachahs 
mung halb erhobner Arbeiten Mm Stein, faft 
ganz benähme, wodurch feine Werke diefer Art 
eine fo reigende optifche Würfung machen ; wo⸗ 
gegen man fich bey Betrachtung diefer, und aͤhn⸗ 
licher Blätter Saenredamd nach Polidor7 

ſtatt einer Nachahmung halb erhobner Steinarbeit, 
die Nachahmung eines metallenen und vergolde⸗ 
ten Werkes denket. Jedes dieſer acht Blaͤtter 
iſt hoch: 1. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien. Breit: 
1. Schuh, 9. Zoll, 6. Linien; folglich hält die 
Fänge des ganzen Blattes 9, Schuh, 9. Zoll, 
4. Linien. 


VII. 
Die naͤmliche Vorſtellung in 3. kleinern Blaͤt⸗ 
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teen von Galestruzzi in einer freyen und geiſt⸗ 
reichen Manier radirt. Ungeachtet dieſe Stüke 
nicht fo genau wie die obenbemeldten ausgeführt 
find, fo gewaͤhren fie dem Liebhaber" Boch den 
Vortheil, daß er das Ganze leichter überfehen , 
and fich von ber Stärke Polidors in der Anz 
wendung. des Helldunkels einen deutlichern Begriff 
machen fann. Jedes ift Hoch: 4. Zoll, 5. Linien; 
die Breite oder Lange iſt ungleich, weil das größte 
13. das Tleinfte aber nur 4. Zoll, 5. Linien haͤlt. 


VIII. 


Camillus, der den Schluß des erkauf⸗ 
ten Friedens mit Brennus verhindert ; auch 
auf Art halberhobner Arbeit, und von Saen⸗ 
zedam nach einer Zeichnung ded Golzius in 
feiner getwöhnlichen glänzenden Manier geftochen. 
Camillus, ber eben bazu gekommen war, wie 
dem Brennus das Gold vorgemogen ward, 
iſt zu Pferde, mit mwiderfezlicher Gebehrbe, im 
Begriffe, mit feinen Kriegern den Waffenſtillſtand 
zu brechen und zurüfzufehren, vorgeftellt. Der. 
Gallier, der rükwaͤrts in einer fühnen und heftis 
gen Wendung ſteht, zeigt dem Römer fein Schwerdt, 
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. welches er in die Waagſchale zu legen im Bez 
geiffe ſteht. Die Karaktere der Römer und Gallier 
fand kontraſtvoll ausgedrükt; die Zeichnung iſt 
' überhaupt in hohem Styl, und befonderg die Fi⸗ 
gur des Brennus, der den Nücen gegen dem 
Zuſchauer kehrt, von geoffer Schönheit. 
Zooch: 2. Schuh, 1. Boll, 3. Linien. 
Breit: 1. Schuh , 9. Zoll, 6. Linien. 


De vornehmſten männlichen Sotthek 
ten der Alten, in 8. Blättern, auf Art fo. dies 
ler in Niſchen freyſtehender Statuen vorgeſtellt, 
von H. Golzius gezeichnet und geſtochen. Weil 
Solzius ein weit beſſrer Zeichner als Saen⸗ 
redam war, ſo iſt aus dieſen Figuren Polidors 
groſſer Styl und Richtigkeit in der Zeichnung 
vorzůglich zu erkennen. 

Jedes Blatt iſt hoch: r. Schuh, 1. Zoll, 6. Linien. 
Breit: 8. Bol, 2. Linien. 


RVIL 
Zwo auf ähnliche Art ſtehend vorgeſtellte 
Sybillen; aud) von Golzius gegeichner und 
gefochen, Die Köpfe find edel und anmuthig, 
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Die Zeichnung: groß, und die Drapperien mit. viel 

Geſchmak und Wahrheit ausgeführt. R 
Hoch: 9. Zoll, 3. Linien. Breit: 6. Balıı Zu 

XVill« XXIIL 

©. Sechs verfchiedene Vorſtellung en ; 8 der 

Fabel und alten Gefhichte, nach Art hilb 

erhobner antiker Arbeit, von J. B. Galestruzzi 

geſchmakvoll radirt. Die Gegenffände find: 

DD Saturnußg, der ſeinen Sohn Coelus ver: 
ſtuͤmmelt. 2) Die. Niederlage der, Armee des 
Spargabiſes durch die Truppen des Cyrus, 
3) Numa „der den Romern Geſeze giebt. 
9 Die Enthaltſambkeit des. Scipio; 5) 3wey 
römifch eSenatoren, die mit zween übertounde: 
nen Königen. ſprechen. 6) Der Raub der Gabi; 
uerinen. In allen Diefen Stüken herrſcht der 
Geiſt der alten Kunſt. Jedes Blatt iſt hoch:. 4 
Zoll, 5, Linien; die fünf erftern find breit, jedes 5. 
Zoll, 6. Linien; dag legte aber 6. Zoll, 6. Linien, 


Romulus, der feinen Römern befiehlt, 
die Sabinerinen zw entführen; eine Ge—⸗ 
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fimsverzierung nach halberhobner Art, in vier zu; 
fammenhängenden Blättern, von Cherubin Als; 
bere fehr gut geftochen. Hier findet man fchöne 
een in der Erfindung, eine trefliche Zeichnung 
fehöner Formen, nebft einem wahren und ſtarken 
Ausdtuk. Jedes Blatt it hoch: 6.200, 3. Li 
nien; breit: 19. 300; folglich hat das Ganze in 
der Lange: 6. Schuh, 4. Zoll. | 
WFT XXV | 
Perſeus, der mittelft des Kopfes dey 
Medufa den König Atlas verfeinert, der 
ihm den. Eingang in die Garten der Heſpe⸗ 
riden vermehren wollte. Eine ähnliche Geſims⸗ 
versierung in zwey zufammenftoßenden Blättern , 
von P. ©. Bartholi gefiochen, ebenfalls ganz 
in dem Geifte des Alterthums ausgeführt. Vor⸗ 
zuͤglich fchön find die in dem Garten vorgeftell 
ten Hefperiden. Jedes Blatt iſt hoch: 6. Zoll; 
breit: 11. Zoll, 4. kinien. Das ganze ift hoch: 
6. 300; breit: 1. Schuh, 10. Zell, 8. Linien, 


L) 


XXVI = XXXVIL 


Zwo Zolgen, jede von 6 Blättern, von an⸗ 
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titen Tropheen, nach Urt halberhobner Arbeit, 
von J. B. Galestruzzi fehr geſchmakvoll ra; 
Birk: Die eine Folge hat ein Titelblatt mit zwey 
Kindern , und jedes Blatt ifi hoch: 4. Zoll, 6. 
£inien; breit: 5. Zoll, 2. Linien. Die Blätter 
der andern Folge ſind um einige Linien kleiner. 


XXXVIII-XLLIII. 

Eine ähnliche Folge Tropheen im ſechs Blat⸗ 
tern, nach den Zeichnungen des Erhards von 
Lochon geſtochen ‚ und ber Koͤnigin Chriſtina 
in Rom dediciet. Jedes Blatt ift hoch: 8. Zoll 3 
breit: 11. Zoll. Mar kann ſich in bieſer Art 
keine ſinnreichere Zuſammenſetzung, keine zierlichere 
Zeichnung und keine angenehmere optiſche Wir⸗ 
kung denken, als die, mit welcher dieſe ſammt⸗ 
chen Tropheen vorgeftellt find, 
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Geboren 1528. Geſtorben 1612. 


Baroccio kam 1548. im zwanzigſten Jahr 
feines Alters nach Rom, ſtudierte einige Zeit die 
dafigen Werke des Rafaels „Michael Angelo, 
und des Correggio; hielt ſich aber, im Ganzen 
betrachtet, an feinen dieſer Meiſter, ſondern abs 

ſtrahirte ſich eine ganz eigene Art, die von feis 
sem derfelben etwas wefentliches an ſich hatte, 
und nur von dieſem lestern, nämlich dem Cor⸗ 
reggio ſcheint er in der Anwendung des Lichtes 
and Schattens, in ber Größe und Rundung der 
Sormen, und in der optifchen Annehmlichfeit der 
Sarbenbehandlung, etwas angenommen zu haben. 
| Barvccio hatte eine lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft, und eine geſunde Beurtheilungsfahigkeit 
bey der Erfindung ſeiner Vorſtellungen; allein, 
obſchon feine Erfindungen, uͤberhaupt betrachtet, 
finnreich und mahrfcheinlich find, fo reichen fie 
dennoch bey weitem nicht an die vielbedeutenden, 
erhabnen und tieffinnigen Erfindungen der Stif⸗ 
ter der röntifchen Schule. Auch war er nicht fo 
empfanglich für dag Edle und Feine der menfch? 
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lichen Formen, als ſeine bemeldten Vorfahren; 
und er ſcheint aus den Antiken nichts als die 
Kenntniß des Koſtums gezogen zu haben. Seine 
Figuren ſind zwar in einer großen Manier und 
meiſtens korrekt gezeichnet; es fehlt ihnen aber die 
Eleganz und Gewandtheit der Rafaeliſchen und Po⸗ 
lidoriſchen Figuren. Seine Drapperien ſind für 
die Wirkung des Ganzen groß, aber auch nur 
idealiſch, und blos zufällig wahr. Was endlich dieſen 
Meiſter am meiſten zu feinem Vortheil auszeichnet, 
iſt dag Sinnreiche und Anmuthige feiner Kompo⸗ 
ſtzionen, und die optiſch⸗gefaͤllige und angenehm 
auf das Auge wirkende Vertheilung des Lichtes 
und Schattens, verbunden mit einer, obſchon 
nicht ganz wahren, doch ſehr anmuthigen und 
harmonievollen Farbung. Die beßten Stuͤcke, welche 
von und nach ihm geſtochen worden, und die ich 
kenne, ſind folgende: 
| I1. 

Die Abnehmung vom Kreuz; nad) ei 
nem Altarblatte, von Sr. Villamena gut 9% 
fiochen. — 

Die 
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De Erfindung in dieſer Vorftelung hat viel 
ähnliches mit jener deg Daniel von Volterra, 
nur: iſt die Eintheilung dee Gruppen und Perfos 
nen verfchieden. Maria liegt in Ohnmacht unter 
dem Kreuze, und ihre Freundinnen beflagen 
ihren Zuſtand, und ſuchen ihr Hülfe zu Feiiten.— 
Die Figur und das Geficht der Maria hat viel 
Würde y und einen wahren Ausdruk; hingegen find 

N ihre jammernben. Freundinnen’ in allzuheftigen Des 
wegungen vorgeſtelit. Sowohl der Leichnam, den 
man abnimmt, alg auch die damit befchäftigten 
männlichen Figuren, find in groffem Stil, und 
forceft gezeichnet; die Drapperien haben mehr 
Geſchmat als Wahrheit und die Lichtmaſſen ſind 
zu wenig auf die Hauptfiguren beſchraͤnkt. 

Hoch: 1. Schuh, 9. Bol, 4. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 8. Linien. 

IL. 

Die Grablegung Chrifli; von E. &ades 
ler ſchoͤn geftochen. Die Kompofizion ift etwas 
fonderbar, aber Doch von guter Wirkung; der 
Kopf Chriſti ift edel und anmuthig; der Ausdrug 
der Trausigfeit und des Schmerzes der an dieſer 

8 


. 
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Handlung theilnehmenden Derfonen ift wahr und 
| fontraftuoll, die Zeichnung groß und forreft: s die 
-Drapperien aber find mehr. nach der gewöhnlichen 
Manier, als nad) der Wahrheit ausgeführt, 

Hoch: 1. Schuh, 10. Zoll, 6. Linien. 
Breit? 1. Schuh, 1.300, 8. Linien. 


III. 


Chriſtus, der der Magdalena im Garten 
erſcheinet, oder das ſogenannte: Noli me tangere, 
von Lukas Eiamberlano geflochen. Chriſtus 
iſt an dem Geländer des Gartens in einer mit 
dem Leibe fich zurükbiegenden , und mit einer 
Hand die voll Eifer gegen ihn langende Mag: 
dalena zurukweiſenden, Stellung vorgeftellt. Der 
Ausdruk in beyden Siguren hat viel Wahrheit; 
and ungeachtet der Drittelmäßigfeit des Stiches, 
bemerkt man dennoch den groffen Styl und das 
Korrefte in der Zeichnung. . 

Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll. Breit: 10.30, 5. Linien. 

IV. 

Eine Heil. Familie. Maria halt das Kind 
an dee Bruſt; der junge Johannes, flieht neben 
hm, nnd Hält einen Vogel in der Hand , den 
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er einer Katze weiſet, welche ſich begierig dage⸗ 
gen in die Höhe hebt; das Kind wendet ven 
Kopf etwas von der Bruft, und fieht lächelnd 
den Spiele zu; Maria, Yofeph und Johannes 
ſcheinen ebenfalls Vergnügen daran zu finden. 

Die Kompofizion dieſes Stüks ift von guter Wirs 
fung , die Zeichnung groß und richtig, die Drap⸗ 
perien fchön, der Ausdruf voll Wahrheit; allein 
man vermiße dag Sroffe und Edle in ben Kas 
tatteren der Köpfe Corn. Cort hat dieſes 
Blau meifterhaft geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 6. Linien. 
Breit! 9. Zoll, 3. Linien. 


V. 

Die Ruhe in Eghpten. Marid , bie das 
Kind Jeſu an den Rand eines Baches nieberge; 
ſezt hat, nimmt Waffer aus demfelben,, mittlers 
weile Joſeph fleine Zweige von kinem Kirfchen: 
baum bricht, und dem Kinde einen bavon dar 
reicht. Die Erfindung und Kompoſizion iſt fehr 
anmuthig, und macht eine angenehme Wirkung; 
die Zeichnung if ſchoͤn und richtig, der Ausdruk 
vol Naivität, und die Gegend, wo die Hands 
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lung vorgeht, reizend vorgeftelt. Corn. Cort 
hat diefes Blatt ebenfalls ſehr gut geftochen. 

| Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 

Breit: 10. Zoll, 9. Linien. 


VI. 


Aeneas, der feinen Vater dus den 
Brande von Troja tagt; von Auguſtin 
Carracci 1595. vortreflich geſtochen. Aeneas in 
feiner Kriegsrüſtung haͤlt den alten halbentbloß 
sen Mann über der Erde, und fcheint durch eine 
anftvengende Bewegung feine Laft mehr aufwärte 
gegen die Schultern bringen zu wollen; Kreuſa, 
die eben auch dem Feuer mit enfgangen zu ſeyn 
fcheint, kommt mit beftürzter und halbverwirrter 
Gebehrde herbey gelaufen, und der Meine Ntya⸗ 
nar halt mit der einen Hand die Kleidung des . 
Vaters , und Die andere mit Zeichen der Angſt 
am Haupte. Neben Aeneas iſt das Feuer fchon 
heftig ausgebrochen, und: in der Terme: erblift 
inan-Brand und Morden. Die Erfindung dieſes 
Stüuks, ſo wie die Anordnung der Gruppe, iſt 
mit Weisheit überdacht, und macht im Ganzen 
eine groffe Wirkung. In dem Gefichte de Aeneas 
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iſt Kummer mit Heldenmuth, und in ſeiner gan⸗ 
jm: Form Staͤrke mit Gewandtheit meiſterhaft 
wögedeitt. Die Figur des Anchiſes zeigt Weh⸗ 
muche und männliche Ergebung in das Schikſal, 
nebſt den Merkmalen ehemaliger Schoͤnheit und 
Starke des Koörpers. In der Kreufa endlich if 
hoher Grad der Beflürgung und des Schrekens, 
fo wie bey dem Knaben bange Furcht meifterhaft 
ausgedrüft. Ucherhaupt ifi die Zeichnung groß, 
richtig und ‚edel, Licht ımd Schatten’ auf dag 
vortheilhafteſte benutzt, und das Ganze war 
wirdig, von einem fo groſſen Mann, wie Au⸗ 
sur Earracci, gefiochen zu wetden. 
Hoch: 1. Schuh: 3. Bol, Amin srl 
2 Breit 1. ea 7. ol. 
at ni. oo. FaPEa Bu 5 Bo a 


VIA, nn 


Die Verkuͤnbigung Maris vonBarser 
io: ſehr forgfaltig radirk.: Die. Krfmdumg. hat 
nichts Erhabenes; die Geſichter der Maria und 
des Engels, der vor ihr knieet, find zwar anmuthig 
u ſchoͤn, aber Femme: Ideale; bie Anordnung 
der Gruppe :ifd groß, und auf optifche Wirkung 
aigetragen; die Zeichnung ift richtig, die ꝛ Drap⸗ 


' N 
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perie aber hat mehr Manier, als Wahrheit, Inz 
itsifchen ift dieſes Blatt, fo wie alle, die von 
Baroccio ſelbſt radirt find, wegen der ‚ge, 
reichen und mahlerifchen: ehandlungsam ee | 
del, beſonders ſchaͤzbar. 2 
Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 7. Linien. 
Breit; 11. Sof, 8, Linien. FE 


VII 


Wie Chriſtus dem Franziskus von Acliſt 
in. der Portiunkuls⸗-Kapelle erſcheint. Auch 
von Baroceio felbft fehr geiſtreich radirt, Die 
Anordnung des Ganzen, und die Anwendung von 
Licht und. Schatten, ift groß, nämlich in. Küfficht 
auf die Wirkung fir Das Auge. Chriſtus erfcheint 
von oben herab, auf einer binnen Wolfe warn: 
delnd; zu einer feiner Seiten ift Maria, zur an 
dern ‚ein. Heiliger der Legende ; er macht eine 
fegnende Bewegung mit der Hand gegeh den um 
fer ihm Inieenden und. in die Höhe blickenden 
Franziskus. Die ganze. Figur des Chriftus Hat 
zwar in Mine und Geffalt viel Würde, iſt auch 
ſchoͤn und edel gezeichnet und drappirt; allein 
mon wuͤnſcht dennoch ein höheres Ideal darinn 
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gu finden... Die Figur des Franziskus hingegen, 
wo Fein folches Ideal erforderlich war, hat ei 
ven vortreflichen und hoͤchſt wahren Ausbruf von 
Inbrunſt⸗ innigſter Sehnfucht und Ehrfurcht ges 
gen den über ihr ſchwebenden Heiland. 

Hoch: 1. Schub, 8. Zoll, 5. Linien. 


Breit: 1. Schuhe, 4. Linien. 


I X. 
. \ 
Die Stigmatifirung eben diefes Heili— 
gen, auch von Ihm felbft radirt. Er empfängt 
Die Bezeichnung der Wunden mit dem naͤmlichen 


Ausdruk, wie in dem oben befchriebenen Blatt. 
Boch: 8.300, 7. Linien. Breit? 5.300, 6. Linien. 


x. 


"Eben diefer Gegenſtand, mehr ausgeführt, 
und mit Hinzufügung eines der fonderbaren Bes 
gebenheit -zufehenden Mönches, in einem Nacht: 
ſtuk vorgeftellt. Die Erfindung, die Wendung 
and der Ausdruf der Figuren find die nämlichen, 
ie in der obigen Vorſtellung ; nur macht bie 
ſinnreiche Anwendung des Lichts und Schattens 
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eine groͤſſere Wirkung in dieſem von Tre Billa; 
mena ſorgfaͤltig geftochenen Blatt. 
te Hoch: 1. Schuh/ 70 Holl, 8. nie 1: 
og. Bit 1. Schuh.cʒ. Soll, 4. Linin. 


ET SUP SP N BR TU Baer 
Thaddäus. Züghern., J 
Par u Ve Er . ahnen. re 
Geboren 1529. Geſtorben 1566,. 

u " d 


ws Friederich Zue chero. 
J J Gehoren 1543. Gefgrben 1609,. J 


ESo wie die Abnahme der hoͤhern Theile Der 
Kunſt in der römifchen Sthule ſchon unter -Ba; 
roccio merfbar war, ſo ward fie noch weit auf 
fallender nach deffen Tode, da Thaddäug Zucz 
Hero, und fein Schuͤlet und Bruder Friederich, 
‚allein auf dem Schauplaße, blieben. ..Sie hatten 
zwan , dm Ganzen betrachtet, den, groſſen Styl dar 
shaufchen Schule, in der Zeichnung der, Formen, 
und; in der Anordnung den Kompoſiztonen bey⸗ 
behalten; allein. ihre Erfindungen waren mehr 
„ſonderbar, als ſinnreich; die Karaktere ihrer Köpfe 
unbeſtimmt, meiftens: ſehr gemein und unbeden⸗ 
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tend , und die Stellungen und Wendungen ihre 
Figuren.ihefonders des’ Thaddäug, mehr aufs 
ſerordentlich, als der Wahrheit gemäß. — Ueber⸗ 
hanpt fehilderiem fie die gemeine Natur, mit ich 
ner großen, aber mehr kühnen:als wahren 'Mab 
aier; in der Farbung endlich waren ſie anch feine 
wahren Nachahmer der Raw‘, mußten: aber ih⸗ 
ven: Gemählden im Ganſen eine gefaͤllige Harmo⸗ 
nie zu: geben. Thaddaus Abertraf ſeinen Bru⸗ 
der in der Gelehrtheit der Zeichnung, da hin; 
gegen dieſer mehr Leichtigkeit in der Behanb⸗ 
Jung des Pinſels Hatte, und: ſeĩnen Figuren meht 
Wahrheit im Ausdrucke zu geben mußte. 

Die merkwuͤrdigſten Blaͤtter, weiche nach dem 
erſtern geſtochen worden, ſind folgende: 


a 1 —3 . Sr EEE 775 3 
De Anbetung der ‚Hirten, nah "bern N 


' " V— 
Tpadoäus, don Corn, ot 1567. ‚geflohen, 
eine große, ! ſchoͤne im — angenehm auf das 
Auge wiirkende Rompaſton Das Rind ‚ie 
einen Guͤnt von ſi ch, der ‚oder, wei de Sand, 


fung, bey Tage vorgeſtetui⸗ ik , feine mablerifche 
Würtung macht. Dem Sf ichte der ‚eria,. die 
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ſicht habe ich ſolches hier ausführlich beſchrieben. 
Rliprand Capriolus hat es geftschen. | 
dm 2: hr, Schub, 1, Zoll. in 
Be eu, 2, N Linien. 

Yen gan un Der DEE VE 


J — in 
+ 


mad lnan fr ni NL. 

nr ereelungesKhrifliz eine große, mit 

ſchoͤner Acchiteftue gezierte Kompoſtzivn. Chriſtus 

fan, eine Saͤule gebunden, und im: Begriffe in 

Ohnmacht zu fair. > Bein. Beficyt hat zwar 

DAR Ausdruck eines : geduldigen Leidond, aber auch 

ſpuſtienechts Grbßes tin fich. MWerfchredene Maͤn⸗ 

ner eſind mif-iän ſchlagend vorgeſtells; undre ſind 

defchaͤftigt, Ruten: zu dieſem Ende zut binden. 

Buch: Hier iſt Ser Ausdruck nichtmurt: ſehe Arber 

trieben, indent dien Stellungen dieſer Leute "ganz 

rampfartig undo gewaltſam verdreht ſinde, ſon⸗ 
we man bemaiftiinuth die wenige Neberlegung 

in⸗der Kompoſtzion idarinn, Daß die Junt Schla⸗ 
betr Aufgehobenen Arme dieſer Leute ſo gerichtet 
ſnd daß beym Ausſchlagen Die Schläge fie. uns 
a ſich ſeibſt orrffen würden. — Gonfl: ift- die 
agonipofizion Im Ganzen von großer Wuͤrkung, 
und die Zeichmung in: großem Spk; ſehr gelehrt, 
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aber auch: fehe überladen. Cherubin Alben 
bat dieſes Blatt geflochen: 


Hoch: 1. Schuh, 8. Zoll, 4. Linien. 
Breit! i: Schuh, 3. Sol, 10. Linien, 


IV. 


Die Himmelfahrt Mariä, eine große and 
ausnehmend fehön würfende Kompofision: Ma 
ria iſt fihon in einer Wolfe in die Höhe gehur, 
bean, mit einer Glorie bon mannigfaltigen Ens 
geln und arherifchen Weſen umgeben. Gie ‚hebt 
mit ſehnſuchtsvoller Gebehrde ihre auggebreiteten 
Arme in die Höhe, und fcheint den Bosthmad 
der Seligfeit zu ‚empfinden, 


Die dieſer Begebenheit zufehenden Apoftel und 
Junger zeigen in wohlgeordneten Gruppen und 
in mannigfaltigen Bewegungen ihre Ehrfurcht 
und Verwunderung, doch nicht mit der zu win; 
fchenden Wuͤrde und Naivetãt ſondern in MN 
flatfen und gemeinen Ausdrücken. Sonſt iſt die 
Zeichnung der Formen, ſo wie die Drapperie 
in großein Styl, und die Vertheilung des Lich⸗ 
tes und Schatens mit vielem Geſchmak aus⸗ 
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gefübhrt. Aliprand Capriolus hat dieſes 
Blatt meiſterhaft geſtochen. 
J Hoch: 1. Schuh s 9. Zoll. 
Breit es, Schuh/ 3 Zoll 8 Linien. 
V. 

Die Bekehrung Pauls. Paulus der über 
fein geftürztes Pferd gefallen iſt, und mit auf: 
wärts gekehrtem Gefichte und geblendeten Augen 
auf Dem Rüden. liegt, fcheint von dem Glanz 
und der Stimme Chrifli, der aus den Wolfen 
auf ihn herab ruft, : ganz betaubt zu ſeyn. — 
Ein Kriegsknecht ift bemüht, ihm aufzuheben, 
und ein andrer mehr bedeutender junger Kriegs; 
mann eilt mit Beflürfung, und mit einem Aus: 
druck von inniger Theilnahme an dem Gefale; 
nen, um ihm beyzuſtehn. — Auf dem vorderften 
Grunde flieht ein Mann von Pauls Gefolge 
mit allen Zeichen der Angſt und des Schreckens; 
fein übriges Gefolg zeigte ebenfalls, auf verſchie⸗ 
dene Art, Furcht und Beſturzung über dieſe aufs 
ſerordentliche Begebenheit. Bey dieſer Vorſtel⸗ 
lung hat Thaddeus gezeigt, daß es ihm an 
großem Talente nicht fehle, wenn er das Wahre 
in der Runf ſuchen, und ſeiner Phaniaſi e Schran⸗ 


— - 
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ken ſetzen wollte. Dieſes Stück iſt mit Ueberle⸗ 
gung angeordnet, und macht im Ganzen. den 
gehörigen. Eindrud ; das Karafteriftiifche aller 
Figuren ift verhaͤltnißmaͤßig, mit Wahrheit und 


Beſtimmtheit ausgedrädt, und die Zeichnung ift 


ſowohl in einem großen Styl, als auch mit 
viel Genauigkeit ausgeführt; befonders ſchoͤn, 
in Ruͤckſicht auf die gelehrte Zeichnung , iſt die 
fliehende und fich das Geficht zuhaltende mann 
liche Figur feitmärts im Vorgrunde. 

Cherubin Aldert hat dieſes Blatt meiſter⸗ 
haft 1615. geſtochen. | 

Hoch: 1. Schub, 6. Sof, 
Breit! ı. Schuh, 20. Linien. 


VI. 


Mufarum offieia. Die ueun Mufen ſitzen and 
fiehen in einem Kreife auf dem Parnaf, und 
find mit einem muſikaliſchen Conzerte befchäftis 
get. Die Kompofision dieſes Stücks iſt anges 
nehm und mit vieler Kunſt angeordnet, auch die 
Wendungen der Figuren find wohl fontraflirt ; 
allein die Karaftere der Köpfe find fo gemein 
und geſchmacklos, daß die Vorftellung leicht für 
eine Parodie auf die Mufen angefehen werden 
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konnte. 9. anndius, hat biefes Blatt ge⸗ 
ſtochen· — ar. ’ 


BETTER >. 22 1. Sand, 3: pm 6; zb. 
‚Breit: 1. Ban. Fr 


"Der deignane Chriſti, in ſeiner ges kn 
Stätte, ‚ der von einem trauernden Engel sehab 
ten wird; vier andere Engel ſtehen zu beyden 
Seiten mit brennenden Lichtern. Rad) einem in 
der Eathedralficche zu Rheimg befindlichen AL 
targeniahlde von J. Raimond ſorgfaltig ge⸗ 
ſtochen. — In dieſem Stüuücke hat Thabdeus 
wieder ſein gutes Talent gezeigt. Der Leichnam 
Chriſti iſt nicht nur ſehr edel und gelehrt gezeich⸗ 
net, fondern das Charakteriftifche des Gefichts 
bat: auch Würde und Anmuth; die Betrübniß 
in den Geſichtern der Engel iſt mit vieler Wahr⸗ 
heit ausgedruͤckt, ihre Formen find edel und 
ſchoͤn, und daB Ganze ift mit vielem Verftand 
and Harmonie ausgeführt. 

Hoch: 1. Schuh ‚.6: Zoll, 3. Linien. 
Breit: 9. Zoll, 9. Linien. 
Nach Triederich. Zucchero find folgende 


Blätter die merkwürdigſten. | 
I. 


{ 
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Moiſes und Aaron, die dem Pharaon 
zureden, die Hebräer aus der Sclaͤverey zu ent 
laſſen. Mofes tft die Hauptfigur, ſpricht mit 
Eifer gegen den auf dem Throne fikenden Kö . 
nig, und Aaron neben ihm weiſet mit ber 
Sand Auf die in der Ferne im fchmerer Arbeit 
vorgeftellten und mißhandelten Hebraͤer, auf die 
uch Pharaon mit einer Gebehrbe hindeutet, 
weiche die Beharelichkeit in der Tiranney zeige 

Die Anordnung ind -Schattitung dieſes Stüs 
ckes iſt einfach, ſchoͤn und von flarfer Würkung; 
die Kigur des Moifes ift in großem Geſchmack 
gezeichnet und drappirt, und im Ausdruck herefcht 
viel Wahrheit. C. Eort bat es i. J. 1567; 
meifterhaft gefiochen. 

Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 2. Linien 
Breit: 9. Zoll, 9. Linien. | 
11. 


Die Geburt Johannes des Täufers, Die 
Mutter liegt in anfcheinender Mattigkeit auf eis 
kem Bette, hinter welchem zwo meibliche Pers 


| : fonen füch liebloſend befprechen; vier andere weib⸗ 


P 
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liche Perfonen find befchhftige, dag neu gebohr⸗ 
ne Kind zu waſchen; und dren Fleine wohlgebil⸗ 
dete Engel.fuchen ihnen Dabey behülflich zu ſeyn. 
Die Kompoſition dieſes Stücks iſt ſonderbar, 
weil ‚fie. von einem auſſerordentlich hohen Hori— 
zonte iſt; dennoch aber macht fie wegen ‚der ge⸗ 
ſchickten Austheilung des Lichts, Schatteng: und 
Helldunkels ‚eine höchft ‚angenehme Würfung. auf 
das Auge. «Alle Figuren find mit. großem ‚Ge 
ſchmack gezeichnet und drappist; ihre Wendun⸗ 
gen ungesiyungen, und der Ausdruck ‚voll Naive⸗ 
tät and Wahrheit Corn. Cort bat, ‚Diele 
Blatt geftochen. | 
00.0. oh 1. Bol, 5 Linieun. 

_ Breit: 7. Zoll, 9. Linien. 


III. 


Die Berfindigung Mariä, in 'einer großen 
Kompofizion , in welcher die eigentliche Vorſtel⸗ 
lung der Begebenheit den kleinſten Theil aus⸗ 
macht, und in der Mitte des Blattes auf die 
gewoͤhnliche Weiſe, ohne viel Erfindungsgeiſt 
vorgeſtellt if; über der Geſchichte ſelbſt iſt die 
perſonifizirte Gottheit mit einer großen „Anzahl 
Engel aller Art; im Vorgrunde aber zu beyden 
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Seiten hat der Mahler die vornehmſten Prophe: 
ten, die von Chriſto geweilfage haben, ange 
bracht ; und diefe machen eigentlich) die Haupt 
figuren des Stückes aus. Diefe, und. die ſamt⸗ 
lichen Figuren, find in einem großen Styl ges 
jeichnet und Drappirt; Die Karaftere ihrer Ge 
ſichter aber find gemein, und der Ausdruck übers 
haupt matt und unbedeutend. C. Eort hat bag 
Blatt 1571. ſehr fchön geflohen; 

Hd: 1. Schub, 5. Boll, 8. Linien. 

Breit: 2. Schuh, 9. Linien. 

IV. 

IJeſus, der den Sohn der Wittwe zu Naitt 
som Tode aufwecket. Die Szene iſt unter einent . 
Thore der Stadt, durch welches der Leichenzug 
gehen follte. Die Todtenbaare ift zu den Fürffen 
Jeſu zur Erde geſtellt, welcher in einem ernften 
aber ruhigen Anftand, mit Senkung de ausge 
firecht gewefenen Armed, den Ruf zum Leben 
eben gethan zu haben fcheint. — Der Tüngling 
bat fich ſchon mit dem Oberleibe gehoben, blickt 
wie von einem Traum erwacht gegen Jeſum, 
und macht mit den Haͤnden eine anbetende Be 
Megung. — Am Vorgrunde liegt die Mister mis 
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etlichen andern Weibern in Trauerkleidern halb 
verhuͤllet auf den Knieen, und beten Jeſum an. 
Die übrigen Perfonen zeigen auf mannigfaltige 
Art ihre Erfiaunen und ihre Ehrfurcht gegen den 
Wunderthaͤter. | 
Dieſe Vorſtellung iſt mit vieler Ueberlegung 
angeordnet; die Gruppen ſind auf eine geſchickte 
und gefallige Art eingetheilt und verbunden ; 
Licht, Schatten und Helldunfel machen eine ars 
genehme Winfung des Ganzen; Zeichnung und 
Drapperien find in einem großen Styl. Sin den 
Hauptfiguren ift Würde und Ynfland, und der 
- Ausdruck des Karakterifchen jeder handelnden Fi- 
gur ift, ihrer Bellimmung gemäß, mit viel Wahr⸗ 
heit ausgeführt, Alipr. Caprioli hat das 
Blatt geflochen, 

Hoch: 1. Schuh, 5.301. . 

Breit: 10. Zoll, 5. Linien. 


V. 

Die nämliche Vorſtellung, mit der einzigen 
Hauptveränderung , daß der auferwekte Juͤngling 
erft wieder zu leben beginnt, mit noch geſchloß⸗ 
nen Augen und aufgefverrtem Munde nach Luft 
ſchnappet, und mit den Haͤnden matte Zeichn 


Thaddeus und Friederich Zucchero, 229 


des Wiederauflebens von fich giebt. Diefer Ger 
danfe ift zwar mit fehr viel Wahrheit ausgedrüft, 
und fcheint mehr Wahrfcheinlichfeit als die erfte 
Vorfiellung für fich zu haben. — Allein, der aufs 
gefpannte Mund in dem noch halb todten Ges 
fihte, und das frampfigte Strefen ber Finger, 
macht einen fo unangenehmen Eindruf auf den 
Anfchauer, daß ich dem erften Blatt den Vorzug 
gebe, nbfchon diefes forgfältiger ausgeführt und 
von Ph. Thomaffin fchoner geflochen ift. 
Hoch: 1. Schuh, 6. 30H. 
„Breit: 11.300, 5. Linien. 
VI. 


Die Bekehrung der Magdalena, durch eis- 
ne von Jeſu gehaltene Predigt. Jeſus fige in 
der Mitte eines offenen Gebäudes, auf einem 
erhabnen Lehrftuhl, und fcheint laut und eifrig 
u fprechen. Seine Figur zeigt hohe Würde 
und liebreichen Anſtand; zu feiner rechten Seite 
| ift Magdalena auf den Knien, und fenke 
fih mit inbrünftigee Sehnfucht und anfcheinender 
Neue gegen ihren Bekehrer. — Maria fiehf ne; 
| ben ihr, und fucht den Eindruf, den die Pre 

digt des Sohnes bereits gemacht hat, ga befe⸗ 








ı 
ı 
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fligen; auch diefe zwo Figuren find mit unge 
meiner Wahrheit und in einen edeln Styl aus; 
geführt. Zu beyden Seiten des Predigers find 

| noch viele Zuhörer, die auf mannigfaltige Art 
den mehrern ober mindern Eindruk der Predigt 
auf fich zu erfennen geben. Alles in diefer Vor⸗ 
ftelung iſt lobenswerth. — Erfindung , Anord⸗ 
nung des Gruppen, Zeichnung und Ausdruk mas 
hen dem Meifter Ehre. Alipr. Caprioli Hat 
es meifterhaft geftochen. 

Hoch: 10. Zoll, 6. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 1. Soll, 3. Linien, 


VIE 


Die Verlaäumdung, die einen Künftler vor 
dem Tribunal eines unmiffenden und bösartigen 
Fürften anflagt. — Die Verlaumdung wird von 
verfchiedenen perfonifizieten, um den Richterſtuhl 
fiehenden Laftern begünftigtz da hinaegen der 
Künftler blog feine Unſchuld und feinen Fleiß zur 
Seite hat, mit ſolchen aber zuruk meichen muß. 
Die Erfindung diefes Stüks ift finnreich „die 
Anordnung ſchoͤn und gefallig für dag Auge, 
die Zeichnung in großem Sl, und der Aus 
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druk ſtark und bedeutend. Das Blatt ift von 
€. Cort 1572. gut geflochen. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 3. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 9. 308. 


Domenie Fetti. 
(geboren 1589. geſtorben 1624.) 


Fetti ahmte die gemeine Natur mit einer 
großen, Fühnen und geiftreichen Manier nach. — 
Steig Hauptzwek war, durch die Anordnung, 
Beleuchtung und Farbung, und durch eine mehr 
große als richtige Zeichnung , eine flarfe Wür⸗ 
fung auf das Auge zu machen, und dann folches 
durch eine faftige und freye Behandlung des 
Pinſels zu vergnügen; und dieſes iſt auch, was 
wir an feinen Arbeiten hbauptfächlich zu ſchaͤtzen 
haben. Er mählte meiftens Vorſtellungen, die 
feine ausgedehnte KRompofition erforderten, und 
felten folhe, wo man eine befondre Erhabenheit 
der Ideen, und Tiefſinn in der Bedeutung erivar; 
ten fonnte. Für das Gimple und Native aber, 
mag mir in der gemeinen Natur finden, war er 
fcharffinnig, und wußte es mit ungemein: viel 
Wahrheit zu faſſen; endlich wußte er feinen Fi⸗ 
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guren eine gewiſſe ungekuͤnſtelte Anmuth zu ge⸗ 
ben, bie, verbunden mit nbbefagten Eigenſchaf—⸗ 
ten, feine Werke für alle Kenner fchäßbar macht. 

Vorzügliches ift nach ihm geflochen worden: 
L. 
‘ Ein Bild des Landlebens. Ein fpinnen 
des, bäurifch, aber mit Geſchmak gefleidetes Weib, 
ven gemeiner , aber angenehmer Form, ſitzt auf 
dem Stof eines Baumes, und fiheint in ernflem 
Nachdenken bey ihrer Arbeit zu feyn. — Seit⸗ 
wärts ſitzen zwey Kinder, und in der Ferne if 
ein Mann mit dem Aferbaue befchäftigt. Die 
Anordnung dieſes Stüks ift anmuthig, die Zeich⸗ 
nung und dev Ausbruf vol Wahrheit, und die 
Kühnheit, mit welcher Schatten und Licht ber 
handelt iſt, thut eine flarfe Würkung. Das 
Gemäaͤhlde war in der. ehmaligen koͤnigl. Franzoͤ⸗ 
fhen Sammlung. ©. Thomaffin hat es ſehr 
gut geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 10. Zoll, 4. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 3. Zoll, 8. Linien, 
IL 

Die Anbetung der Hirten. Die Erfin⸗ 

hung hat nichts befonders; die Anordnung und 
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Wirkung des Lichte und Schatteng ift groß und 
fhön; die Zormen und Karaftere find gemein, 
haben aber einen naiven Ausdruf; die Zeich 
nung und Drappirung hat mehr Gefchmaf alg 
Wahrheit. S. F. Navenet hat diefes Blatt 
ia Die Erogatifhe Sammlung geftochen, | 

Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 9. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 3. Linien. 


Der fogenannte Schugengel, nach einem in 
obbemeldter Sammlung befindlich geweſenen Ge⸗ 
mählde, von N. Dupuig geſchmakvoll geflochen. 
Der Engel führt einen Knaben, und zeigt ihm 
den rechten Weg, den er zu wandeln hat; bins 
ten. erblift man den böfen Engel in der Flucht. 
Die Figur des Schutzengels hat Würde und An; 
muth, ohne jeboch ein deal zu ſeyn; der Knabe 
hat den wahren Augdruf der Unfchuld. und Güte. 
Die Zeichnung ift in großem Styl, und bie 
geiftreiche Behandlung des Lichts und Schatz 
tens thut eine Fräftige Wirkung, 

Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll , 5. Linien. 
Breit: 11. Sol, 2. Linien. 
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Die Melancholie, nad) einem Gemählde 
aus der Fönigl.«Sranzöflfchen Sammlung , von 9. 
Simon Thomaffin treflic geſtochen. Ei 
‚ne Mnieende Frau in tiefer Betrachtung über ei: 
nen in der Hand habenden Todtenfopf, toben 
fie mit ber andern Hand ihr Haupt flüge. — 
Ein altes Gemauer dient ihr flatt eines Tiſches, 
und am Zuffe deflelben ift ein Hund an einer 
Kette neben ihr; auf dem Gemäuer im Hinz 
tergrunde bemerft man Bücher, nebft verfchie; 
denen mathematifchen Zeichen und Inſtrumen⸗ 
ten. Die Anordnung dieſes Stüks iſt auf ſtarke 
Wirkung fir das Auge mit großer Geſchiklich⸗ 
feit angetragen. Licht und Schatten iſt vorfref; 
lich behandelt; die Zeichnung ift in großem und 
fühnem Styl, und der Ausdruf hat viel Wahrheit. 

Hoch: 1. Schuh, 4. Boll, 5. Linien. 
Breit: 10. Zoll, 3. Linien. 


V. 


Die Parabel mit dem Splitter und Balken 
im Auge. — Zwey Maͤnner, einer mit dem 
Splitter, der andre mit einem großen Balken im 
Auge, ſitzen gegen einander in Unterredung. Die 
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Anorbnung nebft der Wirkung des Helldunkels 
iſt ſinnreich und fchön; die JAchnung und Drap⸗ 
perien von großem Geſchmak, der Ausdruf aber 
unbedeutend, P. Monaco hat das Blatt ge 
ſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll. 

Breit: 1. Schuh, 1. Sol, 7. Linien, 


VI. 

Moſes, der, bey der Gegenwart Gottes im 
feurigen Buſche, feine Schuhe aufloͤſet; nach eis 
nem Semählde in der K. Königl. Sammlung von 
J. Wertheim geftochen. Auffer der Kühnbeit 
und Stärfe in der Behandlung des Lichts und 
Schatteng, und der großen Manier im Zeichs 
nen , hat diefes Blatt nichts vorgügliches, 


Hoch: 1. Schuh, 7. Boll, 10. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 10. Linien, 


VII. 


Tobias, der feinem blinden Vater wieder 
zum Gefichte hilfe. Der Vater ſitzt auf einem 
Stuhl in der offnen Vorhalle eines ſchoͤnen land⸗ 
lichen Gebaͤudes; hinter ihm ſteht ſein Weib; 
bor ihm der Sohn, der ihm das Hülfsmittel 


) 
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auf die Augen lege, und zur Seiten der Engel, 
welcher ihn auf wer Meife begleitete. Die Ans 
ordnung des Ganzen ift fihon und angenehm; 
die Figuren haben einen zwar gemeinen, aber 
wahren Ausdruk, und find groß gezeichnet; al; 
lein die Foftummidrige Kleidung des alten Tor 
bias und feines Meibes benehmen dem Stüf 
dag meifte von feiner Bedeutung. Es ift von 
P. Monaco geftochen. 

Hoch: 1. Schuh, 1.' Zoll, 3. Linien. J 

Breit: 1. Schuh, 7. Zoll. 

| VIII. 

David mit dem Haupt und Schwerdt Go: 
liaths. — Ein junger gut gebildeter Mann , in 
einer fühnen Stellung, in der Tracht des XVI, 
Jahrhunderts befleidet, foll den David vor: 
fielen; ohne dag Haupt Goliaths aber, fcheint 
es nur ein Portrait aus den Zeiten des Mahlers 
zu ſeyn; und ale ſolches betrachtet, bewundert 
man darinn die große, kuühne und wahre Nach; 
ahmung ber Natur. Jac. Chereau hat dies 
ſes Blatt meifterhaft geftochen. Es gehört zur 
Erszatifchen Sammlung. | 
Hoch: 1. Schuh, 7. Linien. Breit! 9. Zoll, 3. Linien. 
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Andreas Saccht 
(geboren 1599. geflorben 1661. ) 


Sacchi fuchte zwar wie Fetti feinen Ge⸗ 
mahlden baimtfachlich eine. große und angenehme 
optifche Würfung zu verfchaffen; er gieng aber 
hierin nach beffern und tieffinnigern Grundſatzen 
in Werte. — Da Fetti mehr durch entgegenge⸗ 
ſetzte ſcharfe Beleuchtung und Schaͤttirung, als 
durch den Gebrauch "des Helldunkels, feinen Wer⸗ 
ken eine große und ſtarke, aber zugleich ſcharfe 
Würkung Hab; fo bat im Gegenſatze Sacchi/ 
der die Wirkungen des KHedumfels beffer zu bes 
nugen wußte, ſeinen Gemaͤhlden eine eben fo 
große , aber weit harmonievollere und anmutho⸗ 
gere Wirkung zu geben gewußt, welches er 
Hauptfächlich feinem Studium nach den Merken 
des Correggio zu verdanken hatte. Nebſt dem 
harte er eine hohe und -dichterifche Einbildung?; 
kraft; und ob man ſchon in feinen Figuren Fein 
Studium der Antifen bemerft, fo traf er dem: 
noch eine feine Wahl aus der gewöhnlichen. Na 
fur, die er mit einer großen Manier, und mit 
viel Wahrheit nachahmte. Er zeichnete meiſtens 
richtig; drappirte mit mehr Leichtigkeit ald Wahr⸗ 
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heit, gab feinen Figuren, befonders in einfachen 
Kompoſizionen, einen flarfen und twahren Aus, 
druf, und hatte ‘eine angenehme und harmonie— 
volle Faͤrbung. — 

Nach ſeinen Bemahiden iR vente sen 
chen worden: 

Agar mit ihrem Kinde in der Wäße, ‚und 
in Gefahr: mit. folchem vor Dysfinsn;flerben, 
Das Kind liegt ſchon kraftlos neben der angſtvohr 
len Mutter, welcher. ein Engel eine unweit davon 
entfpringende Waflerquelle zeige, . Die Erfindung 
und Anordnung in diefem Fleinen Stuͤk iſt vor; 
treflich ; das halb .verfchmachtete Kind iſt mit 
einer bervunderungsmürdigen Wahrheit gezeichnet 
und farafterifirt; Der Ausdruk in der Figur der 
Mutter ift rührend, — Die Zeichnung. aller drey 
Figuren ift fchom und edel, und alles vereinigt 
ſich, ein fehr anziehendes und anmuthiges Gans 
se8 zu machen. Ch. Simonneau bat es in 
die Crozatiſche Sammlung fehe gut geflochen. 

Hoch: 8. Zoll, 5. Linien. 

Breit: 9. Zoll. 
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II. 

Eine Frauensperfon, die einem Kriegemann 
in feinem.Gegelte eben den Kopf abgehauen hat, 
und folchen mit haftiger Gebehrde gegen eine in 
Wolfen zu ihre kommende, und ihr anfcheinend 
Muth zufprechende Weibsperfon Halt; ber Körs 
ver des Entleibten liegt über dem Bette. Richt 
immwahrfcheinlich könnte diefes eine Dichterifche 
Vorſtellung der Enthauptung. des. Holoferneg 
duch Judith ſeyn, und man könnte folchergefalt 
annehmen, daß das in den Wolfen erfcheinende 
Weib die Jael bedeute, bie, ihre Nadıfolges 
ein zu dieſer That anzufeuern, herbeygekommen 
ſey. Die Unordnung und Beleuchtung dieſes 
Stüfs ift einfach und ſchoͤn; die Figuren Haben 
einen großen und wahren Ausdruf; die Zeichr 
nung Hi edel, und die Drapperien find mit viel 
Geſchmak und ungemeiner Leichtigkeit ausgefirhlt: 
Gerard Audran hat es in einer angenehmen 
md fehr geiftreichen Manier geftochen. A 

Hoch: 11. Zoll, 3. Linien. | 

Breit: 8. 30, 1. Linie. 

II 
Der Möndh St. Romualdus der feine Dr; 
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densbrüder lehrt. Die ſinnreiche Kompoſizion die⸗ 
ſes Blattes, und die ſcharfſinnige Anwendung 
des Helldunkels, geben der ganzen Vorſtellung 
ein ungemein anziehendes und harmonievolles An⸗ 
ſehn. Das Karakteriſtiſche des Lehrers iſt wuͤr⸗ 
dig und edel, und die Inbrunſt und Herzensgüte 
in feinem Geſicht treflich ausgedrut. — Die Ger 
ſichter feiner Ordensbruͤder zeigen, auf eine mans 
nigfaltige Art, Ehrfurcht, Aufmerkfamfeit, und 
jenen demüthigen und einfachen Anftand , deu 
dem Moͤnchsweſen eigen iſt; und: ungeachtet die” 
Gleichheit, und die Steife und Schwere der Ges 
waͤnder, dem Mahler, in Ruͤkſicht auf die ſo 
nothwendige Kontraſtirung der Kormen, große 
Schwierigkeiten in den Weg legten, fo wußte ee 
ſolche dennoch mittelft einer wohl überlesten Wahl 
5 der Stellungen, und einer feharffinnigen Verthei⸗ 
lung großer Maffen von Licht, Schatten und 
Helldunkel fo glüflich gu heben, daß dem Au; 
fhauer Die in dergleichen mönchifchen Vorſtellun⸗ 
gen unausweichliche Monotonie gar nicht an⸗ 
ftößig wird. Jacob Frey bat diefes Stüf 
fehr geſchmakvoll geſtochen. 
Hoch: 2. Schuh, 4. Linien. 


Breit: 1. Schuh, 1. Zoll, 5. Linien. | 
Das 
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DE nach lat iſt auch von Sogn 
Danounius Tholofani in einer unnslimbeten, 
aber doch geiſtreichen Manier geſtaches / wordom 
ru SO RE —a 
— 22.208, en en: 
ut  UNEBV 2 mi en 
Jupiters Auferziehung bey den Coryban⸗ 
ten. Das Kind wird unter den Händen dr Eoryban⸗ 
tinnen mit Honig genäbrt, "wozu bie Bienen. haus 
fig herzufliegen ; es ſehnt fich mit emporgeftreften 
Arnqn · und luͤſerner; Deinung des Mundeß nach 
cſen· Thieren, mit denen es ſchon iztkaijnt zu 
ſeyn ſcheint; etliche hapfende und ſoriagende Co⸗ 
rohanam ſcheinen seine hub: fRinaanha Muſil Das 
bey an. here: Vorſtellans riſt: an· aller 
RACE mit were Ar 
mus ausgefuhrn Gr Andran Hu: das Blast 
Rachen. *:... "2:1937 u nd FR ETF BR 


ua Dohi.4. Bol eine Pig 
Bxeit:a. Zi a3: — ——— 
meta. IT. 5 ng 0. 


auegoriſche Vötfteliig der g oͤ itlichen Vor⸗ 
fehüng. Sie fiat in in eislicpe Scfkalt, ‚ui maie 


Br" —R 


—E 


24 Andreas Sacchi. 

ſtatiſchen Anftand auf einem erhabenen Throne, 
ind "iR Bon: den vernchmften ; Tugenden vnge 
Ber. : Oi: Anbronung des Ganzen iſt Dreh sub 
son flarfer Wärfung , und die einzelnen Figuren 


find mit befonderm Geift-und-« Leichtigkeit andges 
führt. Das Blatt iſt von 3. Sirardin 9% 


Tan RES ET Eee 
. d. .. 
m 
, „Besitz, 1. ea 9. Bob, » Gilan 
Are)? od I: 
a ul far tr) y . Sk, R wi JR aid At 


rg an rer terbebernn,iähe 
Bad RER Inbrumt gegen das: Kinde Fofk 
wender⸗ welches hr Marta varhält: Dad Mad 
fenkt haufen Arme der Mutter in Auer ſehr 
Anmuthigen Wendung, nie lien’. geiſtrollen und 
MitleidigeunBuk gegen die Starvende und ſcheint 
me ſu Rn: Neben dem Bette iſt Iv ſephe 
und andere Freunde und Freundinnen der Heil⸗ 
gen ſtehen und knien um ſoiches herum. Die 
Kompoſizion dieſes Schts iſt mit großeik Ver⸗ 
ſtande angeordnet; Schatten, Licht und Helldun⸗ 
kel machen eine angenehme Wuͤrkung; ; die Figu⸗ 
ren fü nd ſchoͤu gezeichnet und drappiet , und ob⸗ 
ſchon die Geſichter eigen nicht (hön genennt 
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werden koͤnnen, fo haben. fid doch überhaupt diel 
Aumath, und einen vortreflichen und wahren Aus⸗ 
drut. Dieſes Blatt iſt zuerſt von C. Fantetti, 
bernach aber von Jac. Frey ſehr ſchoͤn und ge⸗ 
ſmatvol gefochen worden. Das Di, des en 
13. Zof, 2. einen. Des andere if of, ws der 
wamiichen ‚Größe, er a oO — 
wu Ta :Vıl.. Sin Ken 
des Opfer des Nouh. & —** dh 
Fr Herichtetens Hasıpt und‘ bererii” oBk’ dent 
Allar, auf weichem das Feuer anftohhre feine 
Unskhörtgen Frtiein ut ihn herum, und eh 
Ancheil an dem Sebete. "Die Kompöffjion”Diefed 
Schts iſt ſehr ſchoͤn, und die wohlangebrachten 
Maſſen von Hellbunkel vergnugen das Aüge; bie 
Zetchtung iſt forgfältig und in groſſtii Styi and; 
gefiihrt ; and der aAunsbrut Hat vlel Wahrheit 
M. Elart hat es nie’ tel maͤhleriſchem Werth 
in die Boydeklifche Saumiung geſtochen: 
Ho: 1. Sub 5. Zol, %. chnien 
Breit: a. 3; 5; einien. 
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eo jmd Bus RER. 0.1 
ee en kroͤuet den 
Uebrrunt athbẽſteafe Das’ Verdienſt wird durch 
eine Ken des oörtgen“ Fahrhumdekrot UNE 
bei Heihhöperfon, wörgefteile / und Eee 
figiclrte Portrait eines danaitgen Herähticeh "hl 
ſtalſthene Vtubſen u ſeyn "ber eben Nite di, 
genehme Gefichtsbildung gehabt Bas HIER WEH 
Apoll mit eines Lorbec kranz ‚ da hingegen der 
nepermpth iu der Geflalteines ‚Gatyıs, ſchey um 
Peg Op EÄNeN Rau, gehpnden , „Biefer, Abe 
fhmersgupgn Handlugg zuſehen muß. „Die, „A 
RATING der Ganpen Hk; spaß und hönz;BiE Sr 
Bun he Bnglfü,bar Feine ingale-Gphönhgifmimghge 
Im Geücht pppb.In_ Der Garn fontern ed jR gine 
ſchoͤne men ‚Ulf edelm Anſtand, aufge, 

tehtin eewhdiche Fig, die mit vieler, Gionge 
(alt gude diliheigteit gezelchnet iR Im Geficht 
uup ia Auhandy1de? Alirtypien. it Befcheidenbeik, 
ſo teipiguer Figut desß Satyrs Neid und Miß— 
gnaſt ‚Fehr gut ausgedrükt. R. Strange bat 
das Blatt fehr ſoxgfaltig geoſtochen. 


Hoch: 1. Schuh, 9.300, 4. Linien. 
Breit: 2. Schuh, ı. Zoll. 
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Geboren 1617. Geflorben 1662, 


Romanelli warein Schüler des Peters von 
Cortona, deſſen Unterricht er in" Rom- eine 
geraumẽ Zeit genoß. In dieſer Schule erwaeb er 
fich eine leichte und angenehm wirkende Amordz 
nung in ſeinen Vorſtellungen, nebſt einer friſchen 
ud gefaͤlligen Farbung, beſonders in feinen Fres⸗ 
fosMahlereyen ; durch feinen auſſetordentlichen 
Fleiß bekam er biel Feſtigkeit in der Zeichnung, 
ſo /N daß ſeine Figuren meiſtens mehr Nichtigkeit 
a8: jene feines Meiſters haben. Er erfand fo 
kicht als diefer, aber mit ungleich weniger Geift 
mb Bener. Eben diefer Geiſt mangelt auch ſei⸗ 
nen Köpfen, und ihren Wendungen, die immer 
etwas Kaltes, und ſehr wenig Karafterifiifches 
Haben. Er hatte viel Gefühl für dad Anmuthige 
und für die Gragie in den Formen und ihren 
Wendungen ; allein er mußte diefes Gefühl nicht 
duch einen groffen und eleganten Styl zu ehe 

ben; jedoch haben die.meiften feiner Figuren eis 
wen,wahren, und ber gemeinen Natur getreuen 
Paso Die Zahl der nach ihm seſtochenen 
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| guiten Blätter iſt nicht beträchtlich; hie vornehm⸗ 
Pen find: 
Wie. Maria von ihren Verwandten Pen 
HOohenprieſter im Tempel vorgeſtellt wird, 
Die Mutter iſt knieend vorgeſtellt, und leitet mit 
einer Hand: das Mädchen, welches in einer ‘bu 
muthsvollen Stellung aufwaͤrts gegen ben Hohen 
prieſter ſteigt, der fig ernfihaft aber mit leutſeli⸗ 
ger Gebehrde empfängt, und gegen das Heilige 
thum hiuweiſet; ‚einige ihrer Verwandten , nebſt 
andern Zufchauern und Prieſterne fchlieffen hie Lanz 
. pofisign, die ſchoͤn ausgeführt, und ven groffer 
Mirfung if. Die Figur des Hohenprieflerd hat 
viel Würde, und die der Anna und Maria vie 
Anmuth, nebfl einem fehr naiven und wahren 
Ausdruk. Chr. Lederbach hat dieſes Bla 
geſtochen. | 

Ä Hoch: 1. Schuh, 5. Zoll, 9. Linien. 
‚Breit: 10. Zoll, 9. Finien. 

IL. 


Eine Ruhe in Egypten. Maria flehend, 
an einen Felfen gelehnt, haͤlt auf ſolchem dat 
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ſtzende Kind Jeſu; fie fireft ben einen Arm gegen: 
die: Zweige eines nahen Baumes aus., um Srächte 
fir das Kind gu pflücken, wozu ihr ein ſchwe⸗ 
benber kleiner Engel behilflich zu ſeyn fucht ; 
anbere ähnliche Engel ſchweben uͤber ihr und 
dem Kinde, welches ein Verlangen gegen die 
Früchte zu zeigen ſchelnt. Im weiten Grunde iſt 
Joſeph unter einem Palmbaume in Betrachtung. 
Die Anordnung des Ganzen iſt groß, und mit 
der. beten Anwendung des Helldunkels ausge— 
fühet ; ; die Figuren find ſchoͤn gezeichnet, mit 
‚mehr Geſchmak als Wahrheit drappirt, und has 
ben einen. wuͤrdigen und wahren Ausbrut Es 
iR von G. Chateau geflohen. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll. en 
Breit; ıı. Bol, 7- Linien. J 


ıın 


Chriſtus, der, mit einer Glorie umgeben, 
dem H. Eaietan erfcheint; dee eben. mit Schrei⸗ 
ben beſchaͤftigt war. Die Anordnung und Beleuch⸗ 
tung dieſes Stuͤks iſt vortreflich ausgeführt, und 
das Sanze macht eine beſonders groſſe Wirkung. 

Ehriſtus iſt eine ſchoͤne und wohlgeleichnet 8 


rt 
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gur, aber. kein Ideal; die Fidur ded Catetaus 
Bat. einen gelaſſenen und wurdigen Auſtand, und 
auf feinem gegen Chriſtum gewandten Geſcht if 
Demuth, Ehrfurcht und Liebe mit viel Wahrheit 
ousgebrhikt.:. Das Blast won. Pott meis 
ſterhaft geflohen. : 2 
Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linien. 
Breit; 10. Zoll. 
“ IV. | 
Moites, der als Kind äuß dem Nit geios 
gen wird. Das Kind ſchwimmt in einer Art 
Wiege, ‚auf dem Waffer ; drey weibliche Perſonen 
emuhen ſich, ſolches ans ‚Ufer‘ zu beingen ‚ "Deren 
die eine weit mit dem Arme auslangt ‚um mit 
einem Stabe bag Schiffgen herwaͤrts zu beingens 
dieſe wird von einer andern gehalten, um nicht 
in den Fluß zu fallen, Die Tochter des Pharaong 
mit ihrem Gefolge. ſchaut ſtehend, und mit an⸗ 
ſcheinender Zufriedenheit Diefer Handlung zu. Die 
Kompofkion diefes Stüls iſt anmuthig, die Fis 
guren find mit Geſchmal ‚gezeichnet und drappirt, 
und haben;; einen wahren Ausdruk. S, Valleg 
‚bat das Blatt geflochen. -- Ä 
Hoch: 1. Schub; 5. Bol. Breit? 10. Soll, zo. Linien. 
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Der Manna⸗Regen' fie.die Iſraeliten 
in: der Miſte. Moiſes In einer ernſten und eheln 
Stellung, hat das Wunder ſchon bewirkt; Haren 
neben ihm, hebt vor’ Verwunderung und Dankbe⸗ 
gierde die Arme gegen ben Himmel. Maͤnner, 
Weiber und Kinder find auf verfchiedene Art bes 
ſchaͤftigt, theils das Manna zu fammeln, thails 
anbetend ihr. Dankgefühl für dieſe Wohlthat gu 
bezeugen. Die Anordnung des Ganzen iſt wegen 
der wohl ausgedachten Kontraſtirung der Grup⸗ 
ven angenehm; die Figuren find gut gezeichnet 
und drappirt, und in deu Köpfen, beſonders im 
den weiblichen, herrſcht viel Anmuth und wahrer 
Ausdrut. Von I. Naymond geſtochen. 9— 


Hoch:; le Schuh, 5 ‚Boll. Bun 
| Breit I, Sau, 6. Zoll, 5 einien, I 


V. . DEE a: uni 3.7 


Wie Moiſes Waſſer ars den” Felſen 
läge. Der Zeitpunkt if, da Moifes den Bel: 
fen eben mit dem Stabe berüet, und mit Eifer 
auf folchen einzuſtoſſen ſcheint; das Waſſer quillt 
unter dem Stabe mit Gewalt in die Hoͤhe, wel⸗ 


FL; 
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ches das um den Zelfen flehende und knieende 
Bott mit Zeichen des Erſtaunens und der Freude 
anſicht, worunter ein Weib mit einem Rind ſchon 
Den Arm ausfizeft, um in einer Schale Maffer 
für. ſolches zu befommen. Die Figur des Moifes 
iſt gut charakterifirt, und das mit Freude vers 
miſchte Erſtaunen des Volks auf mannigfaltige 
Sr fche wohl amßgebrätt. J. Sanffart dat 


es geflochen. 
em: 1. Schuh, 4.300, 8. Binten,.- 
. Breit: 17. anf: | 
ee — N \ J. 


Abeneas, der auf das Anrathen der Venus 
ben goldenen Zweig vom Baume bricht, ohne 
welchen er nicht in das Reich des Pluto gehen 
konnte. Der Held iſt vorgeſtellt, wie er im Be⸗ 
griffe iſt, den Zweig abzubrechen, welchen ihm 
die Tauben der Venus gewieſen zu haben ſchei⸗ 
wer. Sein Kriegsgefolg hat Zweige von andern 
Baͤumen gebrochen, und feheint, ihn gu erimars 
m. Bon C. Blomaert gefiochen. . - 

Hoch: 10. Zoll, 2. Linien. . . 
Breit; 1. Schuh, 2.200 , 3. kinien. 
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Jaſon, der mit Hilfe der Argonauten 
und der Medea das goldene Flies mwegführt, 
Der Held Hat bereits das Fell, mit welchem er 
zurükzugehen im Begriffe iſt; auf ſeiner einen 
Seite iſt Medea, die mit ihrem Zauberſtab den 
Drachen ‚der das el bewachte, betäubt; auf 
der andern Seite find bie Argonauten befchäftigt, 
die ibrigen Hüter deffelben nieberzuſchlagen. Bon 
€ Blomagrt geſtochen. 

Ho: 1. Schuh, 1. Bol. 
Breit: 9. Bol, 3. Linien. 

Diefe me: mythologiſchen Vorſtellungen nach 
Romanelliſchen Zeichnungen find mit dichteriſchem 
Geiſte erfunden, in groſſem Styl gezeichnet, 
ſchoͤn angeordnet, und voll lebhaften Ausdruks. 


Carl Maratti, 
Geboren 1625. Geſtorben 1714. 


Obgleich die Natur dem Maxatti keine fo 
Jebhafte und dichterifche Einbildungskraft ‚ und 
überhaupt fein fo originelles und leichtwirlendes 
Genie, mie den erſten claſſiſchen Malern ber eig 
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mifchen Schule zugetheilt Hatte: fo gab fie ihm 
bagegen. eine hinlangliche Empfänglichkeit ‚ alles 
das Schöne iu daflen, und fich theilweiſe zu ab⸗ 
—2 was 3773 geoffen Männer blog mittelſt 
ihrer eigenen. „ angebprnen. Einbildunggtzaft und 
ſhrer i übertwiegenden Bpifeöfiärte ausgeführt hats 
sen. Diele, Empfänglichteit für. Daß. ‚Schöne in 
ben, Züerfen ſeiner Vorfabren, nebſt einer auſſer⸗ 
debentuchen Siebe, kur, Kung, ‚und gap. unermü⸗ 
bet anhaltenden Ficiß, in beflänbigem Rachieich⸗ 
nen der beßten Gemählde ı nnd Zeichnungen in 
Kom, beſonders dee Rafaeliſchen Kunſtwerke, 
verhuuden mit dem neunehniahrioenUncerricht feines 
hehemeiſters, des: einſchts⸗ und gefchwalpefen 
Andreas Saschisfezten. ihn endlich in den 
Stand, aus den. ſe muͤhlam geimmmelsen Kennt⸗ 
niffen und der fo ſchwer erworbenen Feſtigkeit in 
den vornehmſten Theilln der Kuͤnſt, leine ihm eis 
gene Art der Mahlerey zu Stande zu bringen, 
die in dem Weſentlichſten jene aller feiner Zeitge⸗ 
eoffen fberteaf,” u 

" Seine Erfindungen find wohl überdacht, und 
meiſtens von vieler Bedeutung; ſeine Kompoſi⸗ 
gone find finnreich, und mit Küfficht auf eing 
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angenommen ee 
mei’ agevidnet; er. gelchſete hr? einem groffea 
Geyer wide nfe: vreler tichtigteit; Teil" Möchten 
find: edr rem er Möpfe, Seht 
RE haben ſehr vlekamuch? ABER 
Birke ih be Frofſen ae Tee 
der Wahrheit; der Ausdruk'die Gemachoberde 
gungen in’ ſehen Secret biswellen etwas 
u falt, und bie‘ Kãaraklere boeven Eu zu unbes 
ſtimmt. In feinen beftär jahren hatte ex eine 
Rache UP ÄhüRe, Bürkung, upafeinen, Himpber 
fiel, ex pamit,.in, das Szaugeund Mate. Die 
vorzhalichüen Hlatſer nach. m are 
worden, SHR folgende :..;073 nat“ rg NIEIE 

et m E VFIICEESPAERRT Jioge )} 


Or) 


Ellezet Diringatoss Wamen der Heheffe 
Gefchente „bringt, Die, Siene ift bey einem 
Brugney; Elieger hält. iht no) eines der Berhentr 
mit einem naiden Anftande vor . während beim 
fie das ‚den empfangene mit Vergnügen. ber 
trachtet, dabey aber dennoch einige Schüchtern⸗ 
heit zeigt. Im Mittelgrunde iſt ihr weibliches 
Gefolge, welches eine lebhafte Freude und Be⸗ 


254 Earı Matatth 


ipumbexung ‚ber eſchenke auſſert. Did-Aampof 
sin dieſes Stuͤls iſt groß, und- Bis: iruppen 
and Feormen find seeffich-Bontraflict ; hie Zeichnung iſt 
ſchoͤn und richtig „und ber Ausdernl in den en 
Nungen, bee Fiquren, „fo wie in den eßchtern, 
mit viel Wahrheit. —— Don * Au⸗ 
sun seochens..n:. 0° 2 yaedanı” 
gb: 1. Gh, 5 2, —E* Tel 
BEL „Me: 2, 1: kinien. SHE DIN. 
ae stm 


Marc, bie: va Eind Jefun hf Kris 
ge halt. Die Mutter iſt in tiefer · Varachtung 
Eher das Kind“, tochkhes fiegend ſich peitwarts 
gegen zwey ſchoͤne kleine Enget wwenbet) "die es 
mit Zeichen innigſter Freude liebkoſen, und ihm 
das eine Händchen küſſen; das Kind zeigt ein 
mie Eruſt verbundenes Wohlwollen gegen ſie, 
welches ungemein gluͤklich ausgebrütt iſt, und 
hm ein vielbebeutendes Anfehen giebt. Nebſt dem 
it die Sorm „des Kindes, fo tie die Wendung 
deffelben, von befonderer Eleganz und Naivetäf; 
der Ausdruk im Geſicht der Maria zeigt Wuͤrde 
alt Ernſt und Anmuth; die Zeichnung iſt ih 
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allen Theilen edel und ſchoͤn, und die Anordnung 
und Beleuchtung des Ganzen mit groſſem Ber; 
Rand auggefiet. Bon Wilhelm Valei 1667. 
in Rom geßochen. | 
' Hoch 1. Shah, 8 Bol, 5. Linlu⸗ 
- .;20, 308, 11. Linien. 


KB mal 
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Eheißarim Sartcn am Oehlberg⸗ ver 
Ledende ſchetut vor Naktligkeit Anken zu muͤſſen; 
u wird won Eugeln unterſtut; ein Engel halt 
Bin den Red: vor, dert er aublikt; große Sram 
gensbangigkeit, aber auch wikige Ergebung/⸗if 
ſowohl in: ſanem Befiche als An feinen Bewegung 
gut arsgedruͤte; die mit ihm befchäftigtem. Engl 
Ars von ſchoͤnen Formen, und haben einen: wahr 
ven Ausonrl von: Traurigkeit: antı Mitleiden. Die 
Kompofkjion tft wohl überlege, md die Belench 
fumg des. Ganzen macht eine vortrefliche : Bin 
sms. Von R. DB. Audenaerd geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 5. Zoll, 2. Linien. * 
Vreit: x. Schuh/3. SR, 3. Lmien. u 


line ron Be I V. 


"Da sintau der Marta fe if auf 
einem mit ihren. geetuiden und Bäarinten‘ unige⸗ 
benen Bette liegend, und in der Addenblit ihres 
Hinſcheidens vorgeſtellt; ſie macht mit dem Ges 
ſicht eine ſanftẽ Bewehung aufwartẽ, und in 
den nur noch matt geöfneten Augen ziehen ſich 
Die Sterne in die Höhe: der fi) mic Anmuth 
Sinende Mundce ſchrint ben: leſenn ham au fchoͤp⸗ 
fen/ und ſomohl bit. Bewegrug der a Arme. nyb 
Pine, Alt: nurhzü dicradurch I ndetegen aͤnde 
mertbexe. Stratuns des Leibes; und Ren: File. 
Wigemueinert (anfom Ucbergans voni Muͤbigleic 
mi Ruhe: an. Die Umfichenden. fir theils mmit 
Ierfilımg der hey; ſalchen Gelegenheiter gewoͤhu⸗ 
üben altihriſtlicheu Gebraͤuche: befchäftige, theils 
tnf. Gebet. niit ·wrhanithiger Betrachtuug der Ster⸗ 
bendert᷑ begriffen; unter dieſen zeichnet fich Johan⸗ 
nes vorzitglich aus, welcher ſich nahe an bie 
Sterbende bükt, und- mit einem wahren Ausdruf 
von Wehmuth und Hergensbeflemmung das Hins 
fheiden in der Nahe ſehen will. ueberhaupt 


| baben alle Figuren dieſes Stüks einen ſehr wahren, 
| und 
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und dem Hauptgegenſtand angemeffenen Ausdruk; 
die Anordnung des Ganzen, die Kontraftirung. 
der Gruppen und Formen ift gründlich iberdacht, 
und ſamt der Beleuchtung glüflich ausgeführt ; 
die Zeichnung ifl durchaus edel und richtig, und 
die Drapperien in groſſem Geſchmak. Von X. 
®. Audennerd geſtochen. | 
Koh: 1. Schub, 5. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 8. Bol. 
V . | 


Eine Heilige Familie. Maria hat das 
Kind Jeſu auf ihrem Schooß/ welches mit der 
einen Hand ein kleines Kreuz haͤlt, mit der an⸗ 
dern aber einen Nagel faßt, den ihm zwey ſehr 
ſchoͤne Engel nebſt der. Dornkrone und mehrern 
Kreuzigungsnaͤgeln in einem Koͤrbchen knieend 
darbieten. Im Mittelgrunde iſt Joſeph, welcher 
dieſe Handlung ernfihaft betrachtet, und in der 
Ferne find noch einige Engel angebracht. Das 
Kind iſt von aufferordentlich fchöner Geſtalt, 
und in ſeiner Wendung und Bewegung, ſo wie 
im Ansdruk des Geſichts iſt das Naive, das 
der Eindbeit augemeſſen it, mis der ernfien An⸗ 

— 8 
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muth, die man fich von einem fo vielbedeutenden 
Kind denken kann, auf das glüflichfte verbunden. 
Das Gefiht der Maria ift eben fo fchön, es 
zeige ſowohl Würde als Sittfamfeit in Form: 
und Gebehrde; die Engel find mit ungemeiner 
Leichtigkeit behandelt, und haben einen freudigen 
und brimftigen Ausdruk. Kompofizion ,. Zeichs 
nung, Drapperie und Beleuchtung find mit grof; 
fem Berftand und vieler Sorgfalt ausgeführe ; 
und’ diefes Blatt ift ſowohl in Küfficht auf 
Maratti, als auf den Kupferfiecher J. Smith, 
der es in ſchwarzer Kunſt 1707. gearbeitet hat, 
eins der fchönften Werke der Kun. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll r 2 Linien. .. 
Breit: ro, Zoll, io. Linien. - 
Gute Abdruͤcke davon find aͤuſſerſt felten zu 
finden. | 
VI. 


Maria ſitzend, die ihr Kind im Leſen un⸗ 
terrichtet, und Joſe ph, der fie mit Aufmerkſam⸗ 
keit betrachtet. Der kleine Jeſus ſteht neben der 
Mutter, mit der einen Hand auf einen Punkt 
in dem auf feiner Mutter Schooß liegenden Buche 


| 
| 
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weiſend; er ſchauet aufwaͤrts mit etwas geöf 
netem Munde, und ſcheint ein von ihr vorge⸗ 
ſprochenes Wort zu wiederholen. So wohl die 
Mutter als das Kind ſind zwar von ſchoͤner 
Form, und haben einen naiven und wahren Aus⸗ 
druk. Allein, hier findet man bey weitem nicht 
das Würdige, Edle und Anmuthige in den Ka⸗ 
tafteren ‚ tie in dem vorherbefchriebenen Blatt; 
In ſchwarzer Kunft nachgeahmt von TZaffaert 
in der Boydelliſchen Sammlung. 

Hoch: 1. Schuh, 11. Zoll, 8. Linien, 

Breit: 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien, 


VII. 
Der gleiche Gegenſtand, in einer veraͤnderten 


Vorſtellung. In dieſer iſt das Kind Jeſu aufs 
merkſam im Leſen begriffen, waͤhrend dem Ma⸗ 


ria das Geſicht gegen den hinter ihr ſtehenden 


Joſeph wendet, und mit ihm zu reden fcheint. 
Diefes ift eine einfache fchöne Kompoſizion; 


| Maria bat Würde und Anmurh im Gefichte 


und in ihrem Anſtande. Das Kind ift edel ges 


zeichnet, und bat einen ſehr naiven, aber ziem⸗ 


U) 
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fich gemeinen Ausdruf. Bon Jacob Frey m 
Rom geflochen. 
Hd: 1. Schuh, 3.308, 6. Linien 
Breit! 11.308. 


VIII. 


Eine Heilige (vielleicht Cecilia), die mit 
einem Buch in der Hand, und mit aufwaͤrts, 
gerichteten inbrunftvollen Blifen, fingt, und iq 
deren Gefang vier auf den Seiten fiehende En; 
gel einftimmen. 

Die Heilige bat eine ungemein anmuthige 
Sorm und Stellung, und einen geiftreichen Aus; 
druk im Gefichte; die Anordnung des Ganzen, 
die Zeichnung und Beleuchtung, ift mit viel Ber: 
fland ausgeführte. Diefes Blatt ift unter dem 
Namen Te Deum laudamus von R. Strange 
ſehr fchön geſtochen. | 

Hoch: 1. Schub, 4. Boll. 

Breit: 11.300, 9. Linien. 


IX. 


Salathea mit ihrem Gefolge auf dem Meer. 
Sie fährt auf ihrem gewöhnlichen Waſſerwagen, 
mit Nymphen und Tritonen umgeben. Sie ſieht 


| 
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gegen das Ufer zuruk, und fcheint das Klagen 
8 Cyklopen zu hören, ben man ferne auf eis 
nem Hügel liegend erblikt. Die Kompofision 
diefeg Stuks hat Maratti mit ungewöhnlich 
viel Feuer und Geiſt angeorbnet; alles iſt in 
leichter Daher fchmebender Bewegung , und man 
slaubt, das Zifchen dee ſchnell durchfahrenen 
Luft, und das Kaufchen der durchichnittenen 
Wellen, bemerken zu koͤnnen; die mannigfaltis 
gen fehönen nakten Formen find treflich kontra⸗ 
flirt, del gezeichnet, und voll Anmuth. Koh. 
Audran hat diefes Blatt meifterhaft geftochen. - 
Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linie. | 
Breit: 1. Schuh, 11. Zoll. 


X. 


Johann der Täufer, der in der Wuͤſte 
predigt. Die Kompofision diefer Vorſtellung ift 
ganz vortreflih, und wäre Rafaels mürdig, 
in defien Geſchmake fie auch ausgeführt if. Jo⸗ 
hannes ſteht auf einem fich nahe an den Vor⸗ 
dergrund anfchlieffenden Keinen Hügel, und re 
det mit in die Höhe geftreften Armen gegen bie 
vor ihm fichenden und fisenden Juden ben: 
derley Geſchlechts. = Seine Wendung und Stel⸗ 
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lung ift faft die naͤmliche, die Rafael feinem 
auf dem Areopag ‚predigenden Paul gab, und 
hat einen fehr geiftreihen Ausdruf. Die Zuhoͤ⸗ 
renden find von allerley Alter und Karakter, und 
in ihren. Sormen und Wendungen fo ausneh; 
mend finnreich: kontraſtirt, daß in diefer Ruͤk⸗ 
ſicht nichts  fchöners gedacht. werden fann. Der 
Ausdruk von Aufmerffamfeit, Ueberzeugumg, 
Zweifel und NVermunderung iſt einſichtsvoll ver; 
theilt, und fo mie die Zeichnung und Drappe 
rien, in einem großen Styl.:und mit bewunde; 
rungswärdiger Wahrheit ausgeführt. Non Earl 
Dupuis gut geflohen. 

Hoch: 1. Schuh, 5. Zoll, 7. Linien, 

Breit: 1. Stuh, 5. Boll, 6. Linien, 


on xi. 

Maria, die das ſchlafende Kind Jefu aufs 
beft , um es der 9. Katharina zu zeigen. 
Die Behutſamkeit, mit welcher die Mutter die 
Bedekung wegnimmt, und das bedachtfame Her 
beynghen der Katharina, zeigen, daß man 
das Kind nicht in feinem Schlafe ſtoͤren wolle. 
Dieſe :anfcheinende Stille: giebt der Vorſtellung 
ein feyerliches- -Anfehen , . welches der Mahler 
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durch die Schönheit der Anorbnung, und der 
fehr geſchikten Beleuchtung noch zu vermehren 
gewußt hat. Das Geficht der Maria hat Würs 
de und Anmuth ; befonders fchon aber ift jenes 
der Katharina, in welchem brünftige Liebe, Ehr⸗ 
furcht und Befcheidenheit mit fonderbarer Grazie 
ausgedrüft find. Das fchlafende Kind hat eine 
reizende anmuthige Form und fehr naive Lage — 
und zwey fchöne wonnevolle Engelchen, die fo 
ches ganz nahe betrachten, vermehren dag An; 
genehme diefes in aller Ruͤkſicht ſchaͤtzungswer⸗ 
tben Blattes. Es ift von R. Strange fehe 
ſchoͤn geſtochen. 

Soch: 1. Schuh, 4. Zoll. 

Breit: 11. Zoll, 9. Linien. 


XII. 


Maria, die ihr auf der Krippe ſchlafendes 
Kind mit inbruͤnſtigem Vergnügen betrachtet. 
Drey Cherubine ſchweben um fie herum. Das 
“tief vorwärts gefenfte Haupt der Maria, und 
die befondre Lage des Kindes, machen, dag man 
bende Gefichter in einer Verkürzung ſiehet, wel⸗ 
ches jedoch der Anmuth, und dem geiftreichen 
Yusdrufe in dem Geficht der Jungfrau nichts 
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benimmt. Die Beleuchtung, geht von dem Kinde 
aus, und iſt mit viel Verſtand und Gefchmat 
ausgetheil. C. D. Jardinier bat es nad 
einer Zeichnung des Hüting für die Sammlung 
der Dresdner z&allerie geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 5. Zoll. 

Breit? ıı. Zoll, 5. Linien. 


xıil 
. Eine ähnliche Borftelung. Maria, die bag 
Kind mit einem Theil ihres langen Kopffchleyere 
bedeft hatte, hebt folchen behutfam in bie Höhe, 
um es im Schlafe zu betrachten. Ihr Gefiche 
zeigt Würde mit Schönheit und: Sittſamkeit, 
und das Kind ift mit einer ausnehmenden Anz 
much und Wahrheit gezeichnet, In obenbemeldte 
| Sammlung von Daull«, nad Huͤtins Zeich? 
hung gut geftöchen. 
Hoch: 1. Schuh, i. Sol, 6. Linien. 
Breit: 9. Boll. | 
xIv. 
y ndreas, der fein Grey fegnet. De apo⸗ 


fiel ift ſchon auf den Richtpiatz gebracht, wo er 
fnieend dag vot ihm aufgerichtete Creuz fegnet; 
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mittlerweile er von den Scharfrichtern ausgeklei⸗ 
det wird. Die Siene it auf dem Gipfel einer 
Anhöhe über dem Horigonte ‚welche Wahl Mer 
ratti vorfeglich getroffen zu haben feheint, um 
feine Kompofizion nicht mit einer Menge Zus 
fchauer uͤberladen zu müſſen, fondern feine Kunft 
auf eine eingeſchraͤnkte Gruppe wenden zu koͤn⸗ 
nen, welche hier auch in vollem Maſſe hervor⸗ 
leuchtet. Der ſchon halb nakend ausgezogne 
Märtyrer fireft feine Arme gleichfam mit in⸗ 
briunſtigem Verlangen gegen das Creuz, und 
zeigt in ſeinem Geſichte eine ſowohl Ehrfurcht 
als Wehmuth erregende freywillige und zuver⸗ 
ſichtsvolle Ergebung in ſeine bevorſtehenden Lei⸗ 
den. — Dieſe Figur iſt in Küfficht der eleganten 
und gelehrten Zeichnung, Der naiven und wahren 
Wendung und des edeln und ruͤhrenden Ausdru⸗ 
kes, ein wahres Meifterflüf. Die übrigen Figu—⸗ 
ren find ihrer Beflimmung gemäß mit nicht we; 
niger Wahrheit farafterifirt , und dag Ganze mit 
ausnehmender Harmonie angeordnet. Jacob 
Frey bat es fehr fchön geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh , 8. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 3, Zoll, 6. Linien. 
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"Die perfonifigite Zeit, mit den vier Jahrs⸗ 
seiten, die auf einem Schiffe einen fchlafenden 
Jungen Mann, uber einen breiten Strom, zu der 


= Todesinſul fuͤhren. Die Zeit iſt der Steuermann, 


| der eben vom Lande abftöht, und die Jahrszei⸗ 
ten helfen mit Rudern die Farth zu befchleunigen; 
in der Ferne fieht man'ein oͤdes Ufer mit Grabs 
mählern, und den Tod, der für den Ankommen⸗ 
den ein Grab zubereitet; ein Genius bemüht fich, 
der an der Spige des Schiffes fchlafenden Juͤng⸗ 
ling’ aufzuweken. Diefer ſchoͤne Gedanke ift mit 
befondrer Kunſt ausgeführt, finnreich und fon; 
traſtvoll angeordnet , ſchoͤn gezeichnet und beleuch⸗ 
tet, und von B. Picard ſehr geiſtreich geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 2. Zoll, 9. Linien. 

Breit: 10. Zoll, 6. Linien. 


XVI. 


Herkules auf dem Scheideweg, zwiſchen 
der Tugend und der Wolluſt. Der junge Held 
ſitzt an ſeine Keule gelehnt auf dem Stüfe eines 
Felſens, und ſcheint ſich eben entſchloſſen zu ha⸗ 
ben, auf den Weg, den ihm die Tugend zeiget, 
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einzugehen, welches er durch die Neigung des 
Hauptes und den entfchloßnen Blik gegen diefelbe 
geiget.. Das Karafteriftifche der perfonifizirten 
Tugend, und der Wolluſt, ift fehr wohl ausge 
drüft; die Anordnung des Ganzen iſt einfach 
und groß, und die Figuren find in dem Ge 
ſchmak des Hannibal Carracci fehön ge 
zeichnet und gut drappirt, auch von P. Aqui— 
la gut geflochen, 

Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 10.300, 6, Linien. 


XVII. 


Die Weisheit, die ihre Schüler zu der Reli⸗ 
ston führt. Diefe fit majeftatifch auf einem ers 
Habenen Selfen , und bat die Wahrheit und die 
Gerechtigkeit zur Seite; fie ift unter dem Bilde 
einer mit Schuzwaffen befleideten Frauensperſon 
vorgeſtellt; fie hält mit der einen Hand einen 
mit dem Bild des H. Geiſtes bezeichneten Schild, 
und mit dem andern außsgeftreften Arme halt 
fie das Buch mit fieben Siegeln und dem Lam: 
me, der Weisheit und ihren Schülern vor, die 
ihr die tieffte Ehrfurcht bezeigen. Die Anord; 
nung diefes Blattes ift groß und erhaben, und 


/ 
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mit dem mahren Geifte behandelt, ben eine fol- 
che Vorſtellung erfordert. Die Beleuchtung ift 
vortreflich, die Zeichnung in großem Styl, und 
das Rarakteriftifche dem Gegenflande gemäß aus: 
geführt. Don S. Valet geftochen. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 
. Breit: 1. Schuh, 9. Zoll. 


XVIIL 


Die verfchiedenen Staffeln die zur Vollkom⸗ 
imenheit in der Kunſt führeh, unter demi Bilde 
einer Mahler⸗Ak ademie vorgeſtellt. Im Vor⸗ 
grunde erklaͤrt ein Lehrer die vornehmſten geome⸗ 
triſchen Figuren, wobey ſich einige der Lernen⸗ 
den bemühen, ſolche nachzuzeichnen; weiter be; 
merkt man einen Lehrer der Perſpektiv, und im 
dritten Grunde einen ehriwürdigen Alten, der 
feinen Schülern vor einer anatomifchen Statue, 
die Beſchaffenheit des menſchlichen Körpers er; 
Hartz und an, diefem Alten kann man den Leo; 
nard da Binci erkennen. Im hinterftien Gruns 
de find etliche berühmte alte Statuen, und ing; 
befondere auf einer erhabnen Stelle die drey 
Grazien angebracht, über welchen man die Wor; 
te: Senza di noi, ogni fatica vana liefet; bey 
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dem gesmetrifchen und anatomifchen Studium 
find die Worte: Tanto che bafti gefchrieben, 
Diefes Stüf if in dem Geift der athenifchen 
Schule von Rafael fomponirt; die Figuren 
find fchön gezeichnet und drappirt, und haben 
viel wahren Ausdruf. Bon N. Dorigny ges 
ſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 5. Zoll, 10. Linien. 

Breit: 1. Schub, 3. Linitn. 


X1X, 


Maria mit dem Knaben Jeſu, welchem 
Joſeph einige abgepflüfte Blumen bringt, die 
der Knabe mit anfcheinendem Vergnuͤgen und 
-Danfgefühl anzunehmen im Begriffe iſt. Die 
Gruppirung und Beleuchtung iſt ungemein ange; 
nehm, das Gefiht und der Anftand der Ma; 
zia iſt voll Würde und von einer fchönen Form; 
im Gefihte und der Gebehrde des Knaben iſt 
holde Anmuth und gemäßigte Begierde, mit uns 
gemeiner Naivetät und Wahrheit ausgedrüft; 
auch die Figur Joſephs hat den ihr angemeß—⸗ 
nen einfachen, ernſten und doch liebreichen Ras 
sakter. Die Drapperien find in Diefem Stüke 
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mit vorzüglich großem Gefchmaf ausgeführt. Von 
Gerard Edelink meilterhaft geftochen. 

Hoch: 1. Ehuh, 3. Zoll, 9. Linien. 

Breit: ı. Schub. 

Die namliche Vorftelung ift mit wenig bedeu⸗ 
tenden Veraͤnderungen auch von Jacob Frey, 
von Bartolozzi, und im Kleinen von ©. C. 
Duflos geſtochen worden. Es kommt aber 
feines derſelben dem Edelinkiſchen an Schöns 
heit bey. 


u XX. 


Das Urtheil des Paris. Der Zeitpunkt iſt, 
wie der Hirte der Venus den Apfel reicht, die ſol⸗ 
chen mit anſcheinender Sittſamkeit annimmt; 
Eupido iſt neben ihr mit ſeinen Kennzeichen. 
Juno tritt mit einer unwilligen Geberde feits 
wärts ab und Minerva if fhon im Bes 
geiffe ihre Kleider mieder über fih zu nehmen; 
ein Genius hält ihr den Schild. Die Gruppis 
zung des Ganzen iſt fehr wohl überdacht, ins 
dem die Figuren und ihre Wendungen gut gez. 
gen einander Fontrafliren. Die Zeichnung iſt 
zwar in einem großen Styl, und mit viel Wahrz 
beit ausgeführt; allein die Formen der Goͤttinnen 
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find nur aus der gewöhnlichen Natur gewählt, 
und es fehlt ihnen jene Eleganz und Grasie, 
die nur das Studium der Antifen bey Vorſtel⸗ 
lungen ähnlicher een geben kann. Von. G. 
Frezza forgfaltig geftochen. 

Hoch: 1. Schuh, 2. Zoll, 9. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 5. Zoll, 7. Linien. 


XXI. 


"I Elelia, die fich mit ihren Gefpielinnen aus 
dem Lager des Porfenna durch die Tiber 
. nah Nom flüchte. Die Szene ift am Ufer dies 
ſes Sluffes, in welchem einige im Hinüber⸗ 
fhmwimmen find, und andere ſchon dag jenfeitige 
‚Ufer erreicht haben. Glelia ift auf einem der 
entwandten Pferde, im Begriffe ſich in den 
Strom zu begeben ; fie wendet fich gegen die 
mit Zuführung andrer Pferde und Zufammenbrin; 
gung ihrer Kleidung befchäftigten Gefpielinnen, 
und fcheint ihnen Muth einzufprecheu, und Der 
hendigfeit anzubefehlen. Im Hintergrunde fieht 
man das Etrusziſche Lager, und einige ſchlum⸗ 
mernde Soldaten. Die Anordnung diefes Stüfg 
iſt mie viel Geiſt ausgeführt, und die Entſchloſ—⸗ 
fenheit, Behutſamkeit und Eilfertigfeit Diefer 
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Flüchtlinge fehr gut ausgedrüfl. Bon Andr. 
Procaccini geftgchen. 

Hoch: 1. Schuh, 5. Zoll, 9. Linien. 

Breit: 2. Schub, 1. Zoll. 


XXII. 


Die Marter des H. Blaſius. Der Maͤr⸗ 
tyrer wird, an einem Seil angebunden, in die 
Höhe gezogen, und der entblößte Leib ſoll mit 
eifernen Spinnkaͤmmen gerfleifcht werden , wozu 
die Scharfrichter den Anfang zu machen im Be; 
griffe find. Das Geficht des Märtyrer hat un: 
gemein viel Würde, und einen rührenden Aus⸗ 
druk von williger Ergebung und Hofnung, in; 
dem feine Augen gegen eine von oben erfcheiz 
nende Glorie gerichtet find. Die ganze Figur 
iſt fchön, und fehr gelehrt gezeichnet. Die Kom⸗ 
pofizion des Ganzen ft groß, und die Karafz 
tere der übrigen handelnden Perfonen find ihrer 
Beſtimmung gemäß ausgedrükt. Von R. V. Au; 
den ard geſtochen. | 

Hoch: 2. Schuh , 6. Linien. 

‚Breit: 1. Schuh, 1. Zoll, 6. Linien. 
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Marie, in halber Figur die mit dir rech⸗ 
tin Hand das Kind, Jeſus haͤlt. Die Mutter 
blikt mit anſcheinender ernfler Seelenruhe gerade 
vorwärts, und in ihrem Geſichte HE Sanftmuth, 
Sittſamkeit und Geiſtesſtarke ſichtbar ausgedruͤkt. 
Das. Kind, welches einen. angenehmen Gegen 
Rand. vor fich.-gu :fehen fcheint ; hebt den: einen 
Arm in die Höhe, und zeigt ntit.der andern 
Hand vorwärts: Ich glaube wicht, daß ein 
ſchoͤreres, edel gebauseres und anmmehuolleres 
Kind gezeichnet werden fann, als dieſes iſt. 
Es iſt nach Ber: Mableren des Matatti iq 
wofaifcher Arbeit; ausgeführt. worden‘, und nach 
Diefee von Arnakd van: Weflerhout geſto⸗ 
dh, und Pohl gnnoceni. Kal: ndediciet/ 


i6098. ———— 
2 Hoch: Su... Ba.9, Sion: sn! 
Breit? 9. Bi T Linien: F ar „“ U... 


m RRIVG m 
Die Himmeirdeig Marın) Vie Säge 
wird von Enge in die Höhe ‚gettägen, über 
weichen fit niit aͤnſcheinender aufferorbentfichen 
. BL Er 
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Leichtigfeit auftwärtg ſchwebt. Sie oͤfnet die 
Arme bey Erblikung der hetabſtralenden himmli⸗ 
ſchen Glorie, nach welcher ſie mit ſehnſuchts⸗ 
und. geiſtvollem Blike das Geſicht hinrichtet. 
Der Ausdruk dieſet Figur iſt groß und erhaben, 
die Auordnung des Ganzen. von ſtarker Wim⸗ 
fang, die Figuren edel und: richtig gezeichnet, 
und Der Ausdruk ihrer beym Grabe zurükblei 
benden Freunde wahr, : und marinigfaltig Bons 
txaſtirt. Am Grabe de Maria ſteht: C. Mas 
xratti pipx. 2707. Aetatis 33. Man weiß zwar, 
daß Maratti in. feinem hohen Alter fein "Eos 
borit verſchlimmerte, und: auch in der Bechaud⸗ 
lungsart feiner. Gemaͤhlde überhaupt ſich ſelbſt 
wicht mehr gleich tanz allein dieſes Blatt 
macht eine: amläugbare Ausnahme hievon; indem 
darinn durchaus der lebhafteſte Geiſt, und eine 
ſtarke Ueberlegungskraft hervorleuchtet. Bon ©. 
Frezza geſtochen. Hoch? 1. Schuh, 7. Zoll, 
3. Linien. Breit: 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linien. 
Es. iſt Pabſt Clemens dem XI dedicirt. 
. Maratti. has ſelbſt in einer leichten und 
geifisollen ‚Manier verſchiedene ſchoͤne Blätter 
theils nach andern großen Mahlern, theils nach 
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ſeiner eignen Erfindung radirt; unter den Leztern 


iſt das Leben der H. Jungfrau Maria in Io . 
Rn in Fein Folio Exöße dag Merlwuͤrdigſte. 


| Cito Feiek urn 
una «geboren 1634. geſtorben zBSgR)..: 
gliemals hat ein Schiter fo ganf inallen 
wefenttichen Sheiten die Art feines’ Meiſters ans 
Imsmmen‘, ale Ciro' Ferri ſich die des Pe⸗ 
tere don ECortonh eigen gemacht hat; umd 

at ſeinen mahleriſchen Karakter zu befthinmen ; 
iſt * hinlanglich zu fagen, daß ee in der Leich⸗ 
tigker der Erfindung und Fruchtbatket "Der 
Veen, in der; Größe und dem Reichthum der 
Kompofi isionen ,' in der deichnung det Forinen/ 
und in der Art zu drappiren, ; feinent Meiſter oft 
ganz gleich ‚ immer aber ahnlich war; daß es 
ſolchem aber in der „Leichtigkeit und Gewandt⸗ 
beit. der Figuren, und in dem Reize der Bärbung 
weichen mußte. Die Monotonie in de‘ Haupt⸗ 
form der Koͤpfe und in ihren Vhyfte guiemien 
hatte er vorzüglich mit ihm gemein. 

Die ‚beiten nach ih gefiorhenen acer find 
folgende: I 
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St. ones, die im. Himmel unter die Egal. 
dee Heiligen aufgenommien wird; eine Fresko⸗ 
Mahlerey an der Kuppel der Kicche St. Agnes 
in Rom. Die neh Anstfomihente fnieet auf einer 
Wolke, in demuͤchiger und anbetendes „Stellung 
598 ‚Dep, Gegenwart, Gpttge und aller,.(eiligen, 
und wird won, der N. „Jungfrau, non Rad 
dalena,.und andern ihres Geſchlechteg, empfan⸗ 
gen. Des Reichthum Diefer. Kamppfiign ,. Die 
| geſchilte Anordnung der Gruppen, Die Mannigs 
faltigkeit der Formen und Kontzaſte if, bes 
wundern. „Bon. Nikolaus ‚Dorigny uf: eis 
nem, ‚Blatt geſtochen, worinn man dag Ganze 
dieſes — Werkes Aberſehen kann. | 

Hoch: 2. Schuh, Br Boll, 9 Einien. 

— Breit: 1. Schuh ‚ 6.300, 9. Einien. 

Eben bieſer heſchikte Rupferflecher bat ung 
den näplichen Plafond noch in ſi ieben großen 
Blättern ‚geliefert, worinn man Die einjelnen 
Schönheiten dieſer großen Kompoſizion genauer 
einſehen kann; und wirklich findet man darinn 
viele mit Genie und Wahrheit gezeichnete, an⸗ 
muthige Figuren ' gelehete Verkuͤrzungen, und 
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geſchmakvolle Drapperien; jedoch immer mehr 
für dag Auge, als für den Verſtand; und man 
münfcht bey der Betrachtung diefer "Blätter, 
daß der gefchifte Dorigny die Zeit, welche ihm 
dieſe große und unbequeme Arbeit gekoftet haben 
muß , lieber auf Rafaelifche Werke hätte verwen; 
ben mögen. Jedes dieſer fieben Blätter iſt hoch: 
2. Schuh, 1. 300; r 8. Linien. Breit: 10, Schuh⸗ 
6; : al. 
IL. 


m: 404 » 
4 


- Jakob, der‘ bey einem Brunn die Töchter 
bes Jetro gegen‘ “die” Hirten befchüsit. Jakob 
in einer muthigen Wendung und mit wahrem 
Ausdruk von Unwillen, treibt die muthwilligen 
Hirten ſchlagend voni Brunnen; einer davon liegt 
zur Erde geſtoſſen,die andern ſuchen ſich mit 
Zeichen der Furcht zu entfernen; die erfchrofnen 
Mädchen ſtehen mit'dem‘ Ausdruke banger Erwar⸗ 
tung, und harren auf den Ausgang des Streits. 
Die Anordnung des Ganzen iſt groß, und von 
ſtarker Würfung; die männlichen Figuren find gut 
gezeichnet und karakteriſirt. Die weiblichen ha⸗ 
ben Naivetaͤt und Anmuth, und find niit viel 


⸗ 


«_ 
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Geſchmak und Kontraft gruppirt. Bon P. Aquiz 
la geſtochen. | 
Hoch: 1. Schub, 4. Boll, s. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 8. Bol, 6. Linien, 


ILL. 


Wie Mofes in ber Wuͤſte Waſſer aus eis 
nem Felſen fchlägk Eine reiche und kontraſtvolle 
Kompofizion. Mofes iſt ins Mittelgrunde in ei⸗ 
ner würdigen Stellung angebracht, und fcheint 
fein Wundertverf mit Gelaffenheit und Zuverſicht 
pollendet zu haben; das Waffer macht bereitg 
einen Bad) aus, aus welchem das Volk iq 
mannigfaltigen. Stellungen theils ſchon Waffer 
fhöpfet, theils fich zu ſolchem hindrängt, ‚Die 
perfchiedenen Grade von Begierde nach Waſſer, 
und die Verwunderung und Freude über das 
geſchehene Wunder. find fehr finnreich und wahr 
ausgeführt. Von A, Aquila geflochen. 

Hoch: x. Schuh 3.300, 8. Linien, 
. Breit, 2. Schuh, 2. Zoll, 2. Linien, 


GE 5 
.. Marie mit dem Kind Jeſu, und Sofenk, 
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auf ihrer Reiſe nach Egypten in einer ange⸗ 
nehmen Gegend ausruhend. Die ſitzende Mut; 
ter hält dag Kind, dem ein ſchoͤn geftslteter Engel 
eine Taube bringet; indem das Kind folche ans 
faffet, wendet es fich mit einem hoͤchſt angench- 
men und Holden Weſen gegen die Mutter, gleichs 
fam um ihren Beyfall zu fuchen. Ihr Geſicht 
ift fchön und anmuthvoll, und der Anſtand der 
ganzen Figur edel und mürdig. Joſeph IR im 
hintern Grunde. im ernfler Betrachtung; und 
in der Ferne erblift man einen Engel, der den 
Efel der Reifenden um Waſſer führt. Alles, 
Anordnung, Zeichnung, Beleuchtung und Aus⸗ 


deut, iſt in dieſem Stütk meiſterhaft. Von 


Tarjat geftochen. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 2. Zoll, 10. Anien. 


V. 

Eine andere Vorſtellung dieſer Art. Mas; 
ria ſizt in einer ruhenden Stellung, in einer an⸗ 
genehmen Gegend, und hat das Kind Jeſu auf 
dem Schooße, dem ſie auf eine ſpielende Art 
eine Dattel weifet, wach welcher das Kind mit 
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einer fanften und liebevollen Gebehrde ·hinlangt. 
Hinter dieſer Gruppe iſt Joſeph, der in einem 
Buche liest; in ber Ferne iſt eine ſchoͤne Land⸗ 
A 
Auch dieſes Stuͤk hat eine befonderd anzie⸗ 
hende Naivetaͤt; alles iſt mit Verſtand und 
Aeberlegung ausgeführt; beſonders ſchoͤn und edel 
iſt das encht der Maria. Von W. Chateau 
geſtochen. 
ih tea. Breit: 2 „Schub, 4. Zoll. 
| v IL | | 
Ä Eseiolan, der feing, Freunde zuruͤkweiſet, 
Die ihn pewegen wollten, die Belagerung Roms 
aufzuheben. Der Feldherr iſt von feinen Kriege; 
Jeuten und Ehrenzeichen umgeben, mit einer ſtol⸗ 
zen und Abtweifenden Gebehrde vorgeſtellt; einige 
feiner bittenden Freunde ‚fcheinen noch einen Ver⸗ 
ſuch auf ihn zu machen, da man hingegen bey 
andern Zeichen des Unwillens bemerkt. Sowohl 
Eoriolan, als auch die bittenden Roͤmer, ſi nd 
‚groß und wuͤrdig charalteriſirt; die Kompoſizion 
des Ganzen iſt ſchoͤn und kontraſtvoll, die Zeich⸗ 
mung in großem Scyt, und’ das Koſtum der beyde 
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feitigen Voͤlker wohl beobachtet." Bon: Carl de 
le Haye geſchmakvoll radire::: 
Hd: 1. Schuh, 3.300, 2. Linien. ' 
Breite 1. Schuh, 7:30]. 


VII. 


Das Opfer der Veftalen, Die Spene N; 
ein fchöner Tempel; in der Mitte ſteht ein Altar, 
auf dem dag heilige Feuer brennt, welches eine 
Oberpriefterin zu unterhalten befchäftige iſt, wozu 
etliche andere von ihrem. Orden behülflich find ; 
verfchiedene Weiber, Mäbchen und Kinder fchauen 
dieſer Handlung zu. Die Kompofizion dieſes 
Stüfs iſt reich, und macht eine große Wirkung; 
die Figuren der Prieflerinnen find edel und an; 
muthig, und ihr ernfler feyerlicher Anftand gut 
außgedrüft ; bie übrigen Figuren find kontraſtvoll 
gruppirt und gut gezeichnet‘, die Drapperien aber 
find ‚fchiwer, and mit mehr groffer Manier als mit 
Wahrheit ausgeführt. Bon P. Aquila geflochen, 

Hoch: 1. Schuh, 5. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 8. Zoll, 2. Linien. 


VIII. 
Die Beſchneidung Chriſti im Tempel. 
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Die Kompoſizion dieſes Stüts iff groß, und 
wegen der gefchiften Beleuchtung und Schattirung 
son fehr angenehmer Wirkung, Dee Hoheprie 
fter, der die Handlung vorzunehmen im Begriff 
ſteht, iſt edel und würdig charafterifirt, und alle 
ubrigen Figuren haben verhältnigmäßig einen 
wahren Ausdruf. Zeichnung und Drapperien find 
in groffem Geſchmak. Bon Tr, Spierre 9% 
fiochen. Ä 
Hoch: x. Schub, 1. Zoll, 8. Linien. 


„ Breit: 8. 300, 9. Linien, 


% 
Bee Sc ee 


Summariſches Verzeichniß 


ber beſchriebenen klaſſiſchen Mahler aus der 
Slorentinifhen und Roͤmiſchen Schule, und des 
nach ihnen geftochnen borsüglichfien Blätter, 
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Florentinifhe Schule 


I. 
Leonard da Binck. 


3. Das Abendmal Ehrifi. 

2. Ein Gefecht von vier Reutern. 

3. Sinnbild der Sittſamkeit und den Eitelteit, 
4 Das Bildniß der Gioconda. Ä 

5. Jeſus das Kreuz tragend. 

6. Das Bildniß eines alten Mannes. 


Il, 


Mihael Angelo Buonaroti. 

1 — 6. Vorſtellung einiger Propheten uud Spbil⸗ 
len, mit allegoriſchen Nebenwerken. 

7— 10. Viere von obigen, ohne die Nebenwerke. 

11. Die Erſchaffung des erſten Menſchen. 

12. Die Erſchaffnug des erſten Weibes. 

13. Der erſte Suͤndenfal. 

14. Daß lezte Gericht, klein auf Einem Blatt. 
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14. 
15. 
36. 
17. 
18. 


3% 
25. 
24. 
25, 
25. 
36, 
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1. Die naͤmliche Verfellung in ı2. Blättern, 
16. Benus aus dem Meer fleigend. 

17. Das Bildnig der Zenobin. 

1B-, Judith mit dem Haupt des Holofernen, 
19. Die Verfündigung Marid. 

20. Zwo männliche: Bersierungsfiguren. 


III. 


Baccio Bandinelli. | 


1. Der Kindermord zu Bethlehem. 
2. Die Gehurt Matid. 
3. Marter des Heil. Laurentius. 


IV. 


- Andreas del Sarto, 


x. Das lezte Abendmahl Chriſti. 
2. Eine Heil. Familie. 
3. Die Geburt Johaunes des Taufers, 

4. Eine Heil. Familie. 

5. Eine aͤhnliche Vorfiellung. 

6. Das Opfer Abrahame, 

g. Eine Heilige Familie. 


V. 
J. Roſſo. 
16. Die vornehmſten Thaten des Herkules. 
"no VL 


Seite. 
27. 
31. 

-  3Ie 

. 32- 
33. 
33. 


35. 


45. 


Bartolomen pon San Marco. 


1. Maria mit dem Kinde Jeſu. J 
x Marid und des Kindes Vorſtellung im Tempel, 


46. 
47- 
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V.LI. 
.Jacob Ponte mo. 
1. Eine Heil. Familhe. 23.749 
VII. J 


Pierein bet Vas a⸗ u 
1. Der Betikseit bee Myſen mit den Pieribäi. vo. 


2. Das, Urfheildes Paris... 5 
F J IX, R * 

Daniel Ricciarelti von Bolterse 
1. Die Abnehmung Chriſti om Kreuz. | "55 
33, Dovids Sieg über Goliath; 87 
. .. Br * 

| X - 
Franz Banni. Zu 

1. &t. ‚Catharina ‚ bie von Jen ein nenes Hert 
2. Maria und Satharina mit dem Finde Jeſu und 
Johannes. 60. 
3. Die Geiſelung Ehriſti. J 61. 

| xi. u 
kudwig Cardi, oder Cigoli . 

1. Magdalena, die Chriſto bie Zäfe ſalbet. 75. 
2. Die Steinigung \Steppans. ar 2. .25» 


*) Im Test finder fih dieſer Künftler aus Weitten 
hinter Peter Bererino von Eoriänd. > 
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| XII. 
Peter Beretino von Cortona. 


1. Die Anbetung des Lammes Gottes durch die 


Heiligen. 

8%. Die Herrlichkeit dee Kimimifchen Parabiefes. 

Beydes große Plafondſtuͤle. 

3. Die Ruͤkkehr der Agar zu dem Weibe Abrahams. 

4. Der naͤmliche Gegenſtand, mit Veraͤnderuugen. 

5. Moiſes, der von Pharaons Tochter auf dein Nil 

gefunden wird. 

6. Laban, der die von feiner Tochter verfieften 
Gozen ſucht. 

7. JZalob, der das Vuͤndniß mit feinem Säwie 
gervater erneuert. 

8. Eine Heil. Familie. 

9. Sf. Eatharina von Siena, mit der Egnptifchen 
Heil. Jungfrau. 

10, Paulus, dene Ananlas wieder sum Geſichte 
verhilft. 

11. Die Schlacht Aleranbers gegen Darius bey Axbela. 

12. Der Triumphzug des Bachus nach dem ihm 
geweihten Tempel. 


XIII. 


Peter Teſta. 
's, Die fieben Weiſen Griechenlands, bey riſch. 
3. Det Tod bed Cato im Utika. 
3. Achilles, der den Leichnum Hektors am Wagen 
4. Die Marter des Heil: Erasmus, 


er 
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XIV. | 
Carl Dolce, 
z. Die Marter des Heil. Andreas. 80. 
2. Maria mit dem Kinde Jeſu. . 8% 
‚9. Die Dichterin Sappho. 81. 
*Hereriat un dem Danpie des Iofenns, ‚= 
me . . 
Romiſche Sauie 
L. 

Nafael Sanıie -. 
1. Das leiste Abendmahl Shriftt. | „18 
2. Das Urtheil des Paris. ICH 
3. Der Bethlemitiſche Aindermord. 111. 
4. Vorſtellung der Peſt. 113. 
‘5. Rafaels Bildniß in ganzer gigur. 113. 

6. Wie Paul den Zauberer Simon mit Blinds 
‚heit ſchlaͤgt. 1l4r 


7. David wit dem uͤberwandenen Micfen Goliath. 115. 
Alle diefe ſieben Blaͤtter find v. Mark Antonio geſtochen. 


8,9, 10. Die Verklaͤrung Chriſti. 1156 
sı. Der Fiſchzug Petri. ‚126. 
12. Wie Chriſtus dem Petrus die Gewalt über 

die Kirche ertheilt. 126. 


13. Wie Paut und Barnabas einen Lahmen heilen. 127. 
14. Wie ſie beyde deswegen göttliche Ehre empfan⸗ 

gen ſollen. | 125, 
25. Der Tod des Anauias. ee "23h 
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16. Wie Paulus den Zaubrer Simon beſtraft. 132. 
17. Wie Paulus auf dem arewag zu Athen von 
der Gottheit redeg 
38. Die philofophifche yore e zu Athen, oder die 
Philoſophie. En 4 Inder 2 I. 
19. Die Theologie, der: Werſueulun⸗ Zee Kie⸗ BR 
chenlehrer über die chriſtlichen Gcheimniſſe. 140 
28. Die Züchtigemg: Plivdors im juͤdiſchen zernmpels; 14 24 


134. 


21. Der Parnaß, mit Apol und den Muſen. 145. 
22. Die Erlöfung Peters und Pauls aus dem Ge⸗ 

faͤngniſſe. IE UL 5. HI 1475 
23. Der Brand, unter dem Name: Incendio del 

Borgo befanntf. 14% 
24. Das Meßopfer zu Bolſena. i51. 
25. Zuſammenkunſt Attilas und bes: Mbſtes. 1514 
26; Das Sinnbild der Klugheit, . a as, 153- 
27. Die Gerechtigkeit im Sinnbilde.  , 153 
28. Die Philofophie, auf ähnliche Art.21954. 
29. 30. Die Leutfeligleit und die Gerechtigkeit ; 

auch ſinnbildlich. N 154. 


314 38.. Die ſie hen Plgueten umd. der gelfähpfer. 155. 
39.:.48. Die Bermählung ber Pſoche mit Amor, und 
‚ der Friumph der Öglathen, in zwölf Blättern. 155. 
29. 50. Vorſtellung von vier propheten. in zwey 
Blaͤttern. la 157. 
| m e54. Vier Spbillen , in "eben fo. viel Blättern. . 158. 
55. Secilig. mit. Magdalena, Paul, Zolames und 
Auguſtin. 158. 
56. Eine Heil. Familie, unter dem ‚Samen Ma. 
doana della. Seggiola in Florenz pefannt. 159. 
n Die berühmte Heil. Samilie in der ehemaligen 
Koͤniol. Framzoͤſiſchen Sammlung. .,. . . 1606 
58. 


189 
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58. Dee Prophet Jeſajas, bey den Auguſtinern 
in Rom. 163. 
59. Die Kreuztragung Chriſt, oder: lo Spasmo di 
Sicilia.. 164. 
60. Maria mit dem Kinde Jeſu, bekannt unter 
dem Namen: S. Maria del Pezzo, 166. 
- 61. Des Kampf Michaels mit Satan. , 2169, 
IL 
Siulio Romano, 
1. Die Anbetung der Hirten. 181: 
3 Der Triuniph des Veſpaſians und bes Titus. 182. 
3. Die Beſchneidung Ehrifti. 183. 
4. Supiter, die June liebloſend. 285; 
4% Supiter mit Alkmene. 185 
6. Zupiter mit Danae. 185. 
7 — 12. Eine Folge von Geſimsverzierungen aus 
der toͤmiſchen Geſchichte. 186. 
13. Jupiters Auferziehung bey Alkmene. 187. 
14. Die Einnahme von Ne Carthago dach Scipio. 787« 
15. Eine Hell. Familie, Ä 188: . 
16. Zug Silens, mit feinem Gefolge, ium Tempel 
des Bachus.. 189. 
III, 
Polidor Ealdara da Carravaggio. 
1. Die Schöpfung bed erfien Menfchen. 195, 
a. Die Verfreibung des erſten Menfürn aus dem 


Garten Eoen. 195, 
8 
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3. Ehen dieſe, als Eltern, mit ihten Kindern , 
nach der Vertreibung. 195. 
4. Die Anbetung der Hirten. 196% 
5. Der fierbende Epaminondas. 198, 
6. Die Geſchichte der Niobe, in’ acht zufammens 
hängenden Blättern. 199. 
7. Die nämliche Vorftelung, in Fleinerm Formate. 201. 
3. Kamillus und Brennus.. . 202. 
9— 16, Die vornehmftien männlichen Gottheiten 
der Alten, im acht Blättern. - 203. 
17. Vorftellung zwoer Spybillen. 203, 


18 23. Vorfielungen aus det Kabel und alten Ges J 
ſchichte, in einer Folge von ſechs Blättern, 


auf Art halberhabner Arbeit. | ‚204. 
‚24. Romulus befiehlt, bie Sabinerinnen zu ent⸗ 

fuͤhren. 204. 

25. Perſeus mit dem Haupte der Meduſa. 205. 

26 — 37. Zwo Folgen von alten Trophäen. 205, 

38 — 43. Eine Folge ähnlicher Vorſtellungen. 206. 

IV, 

Friederich Baroccio. | 

‚Ir Die Abnehmung Chriſti vom Kreuze. . 208. 

2. Die Grablegung Ehrifi. 209. 
3. Wie Chrifius der Magdalena im Garten ers 

ſcheint. 210. 

4. Eine Heil. Familie. no. 

5. Die Ruhe in Egppten. | 211. 

6. Aeneas und Auchiſes. 212. 

7. Die Verkuͤndigung Mariaͤ. 213. 


3. Chriſtus, der dem Heil. Franz von Aſſi ñ er⸗ 
ſcheint. | 21% 
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9. Die Stigmatiſirung dieſes Heiligen. 215. 
10. Der naͤmliche Gegenſtand, mit Veraͤnberungen. 216. 
v. 
Thaddeus Zucchero. 
1. Die Anbetung der Hirten. 217. 
2. Das lezte Abendmal Chriſti. 218. 
3. Die Geiſelung Chriſti. 220. 
4. Die Himmelfarth Mariaͤ. 221. 
5. Die Bekehrung Paulus. 222. 
6. Die Muſen auf dem Parnaß, oder: Muſarum 
Offcia. 223. 
7. Der Leichnam Chriſti, von Engeln umgeben. 224. 
VI. 


Friederich Zucchero. 
1. Moiſes und Aaron vor dem Könige Pharaon. 225. 


2. Die Geburt Johannes des Taufers. 225. 
3. Die Verfündigung Mariaͤ. | 226, 
4. Die Auferwelung des todten Knaben zu Rain. 227. 


5. Die nämlihe Vorfielung, mit Verdnderungen. 228. 
6. Die Belehrung der Magdalena durch Jeſum. 229. 
7. Die Verleumdung , die einen Känftler anklagt. 230. 


VIL 
Domenic Fett. 
1. Ein Bild des Landlebens. 232. 
2. Die Anbetung der Hirten, 232. 


3. Der Schußengel, mit einem jungen Anaben) 233. 
4 Die Melancholie. J | 234 
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5. Die Parabel von dem Splitter im Auge. 234. 
6. Moifes vor dem brennenden Bufche. | 235, 
7. Tobias, der mit Hülfe des Engels feinen blins 
den Vater heilet. 235. 
8. David mit dem Haupt und Schwerbt Goliaths. 236, 
, V I I IL. 
Andreas Sacchi. 
7. Agar mit ihrem Kind, in der Wüfle. 238. 
2. Judith und Holoferneg, 239. 
3. Der Mönch Momualdus , der feine Mitbräs 
der lehret. 239, 


4. Jupiters Aufersiehung bey den Corybanten. 241. 
5. Allegorifche Vorſtellung der göttlichen Vorfehung. 241. 


6. Die Heil. Anna auf ihtem Sterbebette. 242, 

7: Das Opfer des Noah. 243. 

ß. Apoll, der das Verdienſt kroͤnt, und den Ueber⸗ 
muth beftraft. 244 

IX. 

‚ % Sr Romanelli, 

y. Die Vorfelung Maris im Tempel. 246, 

s. Eine Ruhe in Egppten. 245, 

3. Chrifius, der dem Heil. Gajetan erfieint. 247r 

4. Moifes, der aus dem Nil gesogen wird. 248. 

5. Der Manna⸗Regen in der Wuͤſte. 249 


6. Wie Moifes Wafler aus dem Felſen ſchlaͤgt. 249. 

7 Aeneqs, der den geldnen Zweig vom Baume 
bridt, um in das Mei des Pluto gehen zu 
koͤnnen. 250. 


8: Jeſyn, der das gplhne Files meofühtt. 251 


A, 
Carl MRaratti. 
1. Eliezer, der der Nebella Geſchenke bringt. 


2. Maria, die das Kind Jeſu auf der Krippe bält.. 


3. Chriftus, im Garten am Oehlberg. 
4. Das Hinfheiden der Maria. on 
5. Eine Heil. Kamilie. ‚ 
6. Maria, die das Kind Jeſu im Lefen unterrichtet. 
7. Der naͤmliche Gegenſtand, mit Veraͤnderung. 
3. Die Heil. Cecilia, ſingend. 
9. Galathea, mit ihrem Gefolge auf dem Meer. 
10. Johann der Taͤufer, der in der Wuͤſte predigt. 
11. Maria, die der Heil. Catharina Das Kind Je⸗ 
ſus zeigt. 
ı2. Maria, die ihr auf dee Krippe liegendes Kind 
betrachtet. 
13. Eine ähnliche Vorftelung, mit Veränderungen. 
14. Andreas, der auf dem Nichtplage fein Kreuz 
fegnet. 
15, Die perfonifisirte Zeit, mit den vier Jahreszeiten. 
16. Herkules auf dem Scheideweg. 
17. Die Weisheit, die ihre Snler su der Relis 
sion führt. 
18. Vorftellung der verſchiednen Staffeln, zur 
Kunſt zu gelangen. 
19. Eine Heil. Familie in Egypten. 
20. Das Urtheil des Paris. 
21. Clelia, die ſich aus dem Lager des Porſenna 
flüchtet. 
22. Die Marter des Heil. Blafius. 
23. Maria mit dem Kinde Jeſu. 
24 Die Himmelfarth Marid. 
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253. 
25 
. 255. 
256. 
257» 
258. 
259. 
260, 
200, 
261, 


262, 


263. 
264. 


264. 
266, 
266. 
267. 
268. 
269. 


‚270. 


271. 


272. 


273. 
273. 


XL 


@iro Ferri. 

2. Die Aufnahme des Heil. Agnes umter die Zahl 
der Heiligen, auf Einem Blatt. 

Ehen bieferi Plafond , in Heben Blättern. 
2. Jalob, der die Töchter des Jethro gegen bie 

Hirten beſchuͤtzet. 
3. Wie Moiſes WBafler aus dem Felſen fchlägt. 
4. Eine Ruhe in Egypten. 
s. Eine dhnliche, aber veränderte Vorfielung. 
6. Coriolan, der feine bittenden Freunde zuruͤkweiſet. 
7. Das Opfer der Veftalen. 
8. Die Beſchneidung Chrifti im Tempel. 
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Site. 


276. 
276. 


277. 


‚278. 


278. 
27% 
280 
281. 
281. 


Summerifches Verzeichniß 


aller in dieſem Bande berühmten Kupfer⸗ 
ſtecher. | 


Namen der Kupferflecher, 
Seite, 
. 
Albert, Ehernbin. 195 (3), 204. 220 222. 
Aguila, Franz. 64. 172. 175. 277. 278. 281. 
Aquila, Peter. 64. 71. 73 (4), 175. 2366. 


Audenart, Nobel. 233. 255. 256. 272. 
Audran, Benedick. 57. 
Audran, Gerhard. 179. 239. 24I. 
Audran, Johann, 260, 
. B. 
Badalochi, Sixtus.— 175. 
Baroccio, Friederich. 213. 214. 215. 
Baronius, Tholoſan. 241. 
Bartoli, Peter Sant. - 179, 187. 191 192. 2085. 
Bartolozzi, Franz. 169. 269. 
Blomaert, Cornelius, 250, 251. 
le Blond, Johann. 5 189, 
508, Cornelius. 189. 


Buonaſone, Jul. . 3% 
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» C. 
Sampanella, Auguſtin. 47. 
Capellan, Anton. 25. 
Capriolus, Aliprand. 218. 22f. 227. 229. 
Earraci, Auguflin. 212. 
Caraglio, Jacob. 45. 
Garpi, Hugo da. 178. 
Caſa, Ric. de la. 30, 
Caylus, Philipp Elaud. - 179. 
Ceſio, Carlo. 74. 
Shapron, Nic. 175. 
Chateau, Wilhelm. 71. 157 (2). 246. 279. 
Chauveau, Kan 50, 
Cherean, Fran. 176. 
Chereau, Jac. 236. 
Ciamberlano, Lucas. 210. 
Cigalle. 75. 
Corneille, Michael. 86. 67. 


Cort, Cornelius. 122. 196. 210. 211. 217. 
225 (2). 230. 


Coſſe L. J. 40. 

Cruiger, Theodor. | 39. 

Cunego, Domenic. 24. 164. 177. 
DD 

Daufle, Johann. 264. 

Desplaces, Ludwig 74. 181. 182. 


Ddrigny, Nicolaus. 53. 123. 126. 155 (2). 
268. 276 (2). 
‚Drevet, Peter. 143. 
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Duchange, Caſpar. 174, 
Duflos, Claudiug, 270, 
Dupuis, Earl. | 261, 
Dupuis, Nicolaus, 174, 233. 
D urand. 68. 
E. 
Edelink, Gerhard. 14. 70, 160. 269. 
Epicie, S. Lepicie. 
| ° | 
Kantetti, Cefar. . 175. 243, 
Bariat, Benedick, | 278. 
Faͤucci, Karl. 80. 
Fidanza, Paul. 173. 
Flipart, J. Jacob. 188. 
olkema, Jacob. 18. 
rey, Jacob. 31. 163. 239. 243. 259. 264. 269. 
ARrezza, Joh. Hieronym. 270. 273. 
G. 
Galleſtruzzi, J. Bapt. 201. 204, 205, 
Gaultier, Leonhard. 29. 
Ghiſi, Diana.. 191; 
Girardin, J. 241. 
‚Golzing, Heinrich. 163, 203 (2). 
Grandenfi8s,R.B.4 7 | 74. 
Gregorius, Ferdinand, “4.75 
N. i Zn 
Hainzelmann, Elias, 69 


Hauffart, Johann, 249. 
Haye, Carl de In. BE = 
Hondius, Heinrich, on 223 
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Janota. 


Jardinier, Claudius Donat. 
Jode, Peter de. 


Kilian, Philipp Andr 


Lanfranc, Johann. 
Larmeſſin, Nicolaus. 
Lederbach, Chr. 
Lepicié, Bernard. 
Liart, Matthaͤus. 
Lochon, Renat. 
Lorenzi, Lorenz. 


Mantuan, Georg. 
Maratti, Carl. 
Michel, Joh. Baptiſt. 
Moette, S. €. 
Monaco, Peter. 
Morshen, Raph. 
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Natalig, Michel, 


| Denz, Georg. 


Perrier, Franz. 
Picard, Bernard. 
Ho, Peter del, 
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263. 
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82. 


175. 

169. 177. 
246, 

174. 183. 185. 
68. 243. 

206. 

49. 


22. 139. 190. 
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16. 65. 

44. 

234. 235. 


47. 145. 151. 153 (2). 154. 


Namen der Kupferficcher, 


Doilly, Franz. 
Poikly, Johann Baptifl. 
P oilly Rich, 
Bond / Arthur. 
Pool, Mathias. 
Procaccinus, Andreas. 
R. 
aymond, Johann. 
fimundi, M. Ant. 
{13 (2). 114. 115. 
avenet, Simon Franz. 
avenna, ſ. Sylvefter. 
Roſſi, Hieronymus. 
Dota, Martin. 
Lsuſſelet, Aegidius. 
S. 
Sadeler, Aegidiuus. 
Saenredam, Johann. 
Salamanca, Ant. | 
Schmith, Johann. 
Selina, Ferd. 
Sharp, I. 
Simoneau, Carl. 
Simoneau, Th. 
Southman, Peter. 
Spierre, Franz. 


, 224. 


198. 109. 


Strange, Robert.  8I. 154 (2). 158. 


260. 262. 
Gurugue, Ludw. 


Sylveſter, de Ravenna. 
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T. 

Tardieu, Nicl. 185 
Taffart, Peter Joſehh. 81. 258. 
Teſta, Peter. 77. 78:79 Du 
Tinti, Corn. 4A1. 
Thomaſſin, Philipp. 39. 60. 229. 
Thomaffin, Simon. 123. 232. 234 

V. 
Valee ‘. Simon. 176, 248. 2307. 
Valet, Wilh. 254 : 
Vicus, Aeneas. | 324 
Billamena, Franz. 208. 215.: 


Bolpato, Johann. 14. 23. 26, 139. 140. 10% 
147. 149. 151. 158 (4). 


Vorſtermann, Lucas. — 17% 
W. | 
Wertheim, S. 235. 
Wefterhont, Arnold. 2730 
3. F 
Zanetti, Ant. Maria, Ä 179: 
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| Hans Rudolf Büßtins 
kritiſches Verzeichniß 


der beßten, nach den berühmteſten Mah⸗ 
lern aller Schulen vorhandenen 


Kupferftiche. 











Fuͤr Liebhaber, die ſich mittelſt einer nicht zahlreichen, 
aber auserleſenen Sammlung von Kupferſtichen deutliche 
Begriffe von dem, jedem klaſſiſchen Mahler eigenen 
Kunftcharafter erwerben wollen. 


Zweyter Theil, 


ie Lombardifhe und Bolognefifche 
Schule 





züurid, 
bey Orell, Züßli und Compagnie ıgoc. 


Die . 
Sombardifche und Bolognefifche 
Schule. 





ÜOREGGIO. 


Die 
2ombardifhe und Bologneſiſche 
Schule 


Durch die auſſerordentlichen Talente, und durch 
das tiefſinnige Forſchen und Bemühen des Leo⸗ 
nards da Vinci, des Michael Angelo und 
Rafaels, hatte die Kunfl bereitd am Ende des 
zweyten Jahrzehends im fechgzehnten Jahrhun⸗ 
dert, in ihren drey weſentlichſten Theilen, naͤm⸗ 
ich in der Groͤße und Richtigkeit der Zeichnung, 
in der bedeutenden Erfindung und Anordnung der 


8 Die Lombardiſche und 


trächtlichen Grad der Höhe gu bringen, der wird 
Leicht einfehen Fönnen, daß die menfchlichen Geis 
fiesfräfte zu befchränft, und die gewöhnliche Les 
benszeit: zu kurz ſey, ald daß einer allein alle 
diefe Theile mit gleicher Anſtrengung durchſtudie⸗ 
ren, und in gleichen Verhältniffen zu einem bo; 
ben Grad der Vollkommenheit bringen Fönne, 
Es hat ferner die Drganifation, dag Temperas 
ment und die Erziehung fo viel Einfluß auf dag, 
was wir Kunfttalent und Kunſtgefuͤhl nennen , 
Daß mir bey der Betrachtung der Werke der bes 
ten Mahler aller Schulen, nach Weberlefung ih; 
rer Biographien, bemerken fönnen, daß haupt⸗ 
fählih die phyſiſche Belchaffenheit des Kuͤnſt⸗ 
lers feinen vorgüglichen Hang zu einem ober dem 
andern Haupttheil der Kunſt, fchon gleich beym 
Anfange feiner Laufbahn, beftimmt habe; und 
daB nur zufällige Umftände bisweilen eine merk; 
bare Modiftcation diefes allgemeinen Satzes vers 
urfachet haben. 
Man darf nur die vornehmften Merfe des 
Michael Angelo, des Rafaels, des Da 
menichins, Guido, Pouffing, Correg— 
sion f. fe mit Ruͤckſicht auf ihre Biographien 
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genau unterfuchen, fo wird man in den aller. 
meiften derfelben deutliche Spuren ihrer Tempe; 
ramente finden , und wohl bemerfen fönnen, daß 
dieſe fie eigentlich zur vorgüglichen Bearbeitung 
einer oder der andern Haupttheile der Kunſt ge, 
führt haben; und daß dieſe vortreflichen Männer, 
den Grad der Größe, den wir in ihren Werfen 
in jenen Runfttheilen bewundern, zu denen fic 
ihre natürlicher Hang vorzugsmeife. hinzog, nie 
erreicht haben wuͤrden, wenn fie ihre Geiſtes⸗ 
fräfte mit gleicher Anftrengung auf alle Theile 
der Mahlerey verwendet hätten. | 
Freylich würde ein hiftorifcheg Gemählde, wel⸗ 
ches mit Rafaelifcher Erfindung, Anordnung, 
Zeichnung und charafteriftifchem Ausdrude, mie | 
Tizians fleifchfcheinenden Farben, und mit 
Correggio's zauberifchem Helldunfel, Barmo; 
niöfen Erhebungen und Vertiefungen, mit feinem 
markigten Auftrag, und flieffend leichten Behand; 
lung des Pinfels, ausgeführt wäre, dag ſchoͤnſte 
Ganze feyn, was ſich eine lebhafte Einbil; 
dungsfraft denken koͤnnte. Da aber das mahleri; 
fche Schöne in der ganzen Natur nur theilweiſe 
sefunden wird, und auch dann nur relativ fchön 
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ift, fo fcheint mir die Zufammenbringung und 
ungezwungene Bereinigung fo manigfaltiger Schöns 
heiten weit über den Kräften der menfchlichen 
Natur zu fenn; und daher find auch nach meis 
nem Erachten jene Mahler, Die ihr vorzüglich 
ſtes Studium hauptfächlich auf einen oder zwey 
Haupttbeile der Kunft gewendet haben, in folchen 
Theilen zu der Größe gelanget, die wir noch an 
ihnen bewundern. Rafael, Correggio und 
Tizian können uns hierin vorzüglich zu Bey⸗ 
fpielen dienen; und wenn einige wenige gefchickte 
Männer 'e8 unternommen haben, (wie es die 
Carracci unternahmen, und Mengs in neuern 
Zeiten auch den Verſuch machte), die Haupt 
funfteigenfchaften obbenannter drey großen Mah⸗ 
ler zu vereinigen, fo war e8 ihnen Dennoch un; 
möglich, ein Werk zufammen zu bringen, worin 
jede diefer Haupteigenfchaften in gleichem Grad 
von Größe und Driginalifat bemerkt werden 
koͤnnte. 

Ich habe Anfangs ſchon geſagt, daß bie 
Stifter der Florentinifchen und Roͤmiſchen Schule 
am Ende des zweyten Sahrjehends im XVI. 
Jahrhundert, bie geichnenden und bedeutenden 
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Theile der Kunſt auf den hoͤchſten Grad gebracht 
haben. Zu dieſer Zeit fieng anch Tizian an, 
an der Vervollkommnung der Faͤrbung zu arbei⸗ 
ten. Um alſo alle Haupttheile der Mahlerey, ge⸗ 
gen der erſten Haͤlfte beſagten Jahrhunderts, auf 
einen gleich hohen Grad der Vollkommenheit ge⸗ 
bracht zu ſehen, war noch erforderlich , die Be 
leuchtung der Gegenftände, oder die Wiffenfchaft, 
Licht und Schatten auf eine, die Gegenflande 
flufenweife erhebende oder vertiefende Art, der; 
geſtalt anzuwenden, und auf beflimmte Grund 
fage zu bringen, daß das Auge mittelft mannig; 
faltig angebrachten Mittellichtern, Halbfchatten 
und Reflexen, ohne auf gar zu grelles Licht, 
oder auf gar zu ſchwarze Schatten zu floßen, 
gleichfam auf lauter Ruhepunften, der Erhoben; 
beit, Ründung und Vertiefung der Gegenflänbe , 
mit fanftem und angenehmen Gefühl möge nach⸗ 
folgen fönnen; worin eigentlich die ſo gefällige 
Bauberen des Helldunfels , und die Harmonie des 
Ganzen in einem Gemählde beftebet, die ben 
Stiftern der Römifchen und Tlorentinifchen Schu; 
fen noch größtentheilg unbefannt war. 

Dieſe wichtige. Kunſteigenſchaft, mit einer 
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Durch die aufferordentlichen Talente, und Durch 
das tieffinnige Forfchen und Bemühen des Leo⸗ 
nards da Vinci, des Michael Angelo und 
Rafaels, hatte die Kunſt bereits am Ende des‘ 
zweyten Jahrzehends im fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert, in ihren drey mwefentlichfien Theilen, nam⸗ 
ih in der Größe und Nichtigkeit der Zeichnung, 
in der bedeutenden Erfindung und Anordnung der 


6 Die Lombardifche und 


‚Gegenftände, und in der Wahrheit und Beſtimmt⸗ 
heit des Ausdruckes der Charaktere und Leiden; 
(haften, einen fo hohen Grad erreicht, daß es 
feither in feinem dieſer Theiie bat höher gebracht, 
ja in der Folge nicht einmal auf dieſem Punkt 
hat erhalten werden koͤnnen. 

Da dieſe großen Maͤnner fuͤhlten, daß die 
obbenannten drey Theile der Kunſt eigentlich ganz 
allein dasjenige ausmachen, was in ſolcher haupt⸗ 
fächlih den Verſtand berührt; daf die uͤbrigen 
Theile; die Horgüglich auf die Sinne wirken, 
dem wahren Zweck der Kunſt gemäß, jenen nach 
gehen müflen , und daß das Studium derfelben 
die meiften Schwierigkeiten zu überwinden habe, 
fo war e8 ihnen in Ruͤckſicht auf die Kürze der 
Zeit, in welcher fie wirkten, unmöglich, die vor; 
züglich nur auf die Sinne wirkenden Kunfitheile , 
mit gleicher Anſtrengung des Geiftes und der 
Sinne, wie die erfibemeldten Haupttheile, zu er⸗ 
forfchen und zu bearbeiten, Groß genug alfo, 
den Weg zum ebeiften und ſchwerſten in der 
Kunft gebahnt, und e8 auf folchem in einer Zeie 
von 40. Sjahren auf einen Grad der Vollfommens 
beit gebracht zu baben, der zum Theil bisher 
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noch unerreichbar geblieben iſt, uͤberlieſſen fie es 
andern talentvollen Maͤnnern, in den weſentlichen 
Theilen der Kunſt einen gleich hohen Grad zu errei⸗ 
chen, ſolche mit den erſtern zu vereinigen, und ein 
Ganzes zuſammenzubringen, welches auf den Ver⸗ 
ſtand und die Sinne gleich angenehm wirken moͤge. 

Wenn ein Gemaͤhlde auf den Verſtand und 
auf die Sinne gleich angenehm wirken ſoll, ſo 
muß in ſolchem das Sinnreiche der Erfindung 
und der Anordnung, die Größe und Nichtigkeit 
der Zeichnung , und die Wahrheit im Ausdruck 
der Charaffere, mit einer glücklichen Wahl und 
Anwendung des Lichtes und Schattens, mit eis 
ner auf optifche Grundfäse gebauten Kenntniß 
und Mirfungen der Lichtfiraln und ber Luft, 
auf die Sarben und dag Auge, und mit einer, 
den Beftandtheilen der Körper analogen, nicht 
ängftlich und mühfam fcheinenden, fondeen leich⸗ 
ten, gefchmolgnen und flieffenden Behandlungsart 
des Pinfels verbunden werden. | 

Wer aber nur einigermaaßen mit den unge 
meinen Schwierigkeiten befannt iſt, die ein aud) 
talentvoler Mann zu überwinden bat, um es 
nur in einigen dieſer Kunſttheile auf einen be: 
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trächtlichen Grad der Höhe zu bringen, der wird 
leicht einfehen koͤnnen, daß die menfchlichen Geis 
ſteskraͤfte zu befchränft, und die gemöhnliche Le⸗ 
benszeit zu kurz fey, als daß einer allein alle 
Diefe Theile mit gleicher Anſtrengung durchſtudie⸗ 
ren, und in gleichen Verhältniffen zu einem bo; 
ben Grad der Vollkommenheit bringen Fönne. 
Es hat ferner die Drganifation, dag Temperas 
ment und die Erziehung fo viel Einfluß auf dag, 
was wir Kunfttalent und Kunſtgefuͤhl nennen, 
Daß wir bey der Betrachtung der Werke der bes 
ten Mahler aller Schulen, nach Ueberleſung ih; 
rer Biographien, bemerken können, daß haupt; 
fachlich die phnfifche Befchaffenheit des Kuͤnſt⸗ 
lers feinen vorgüglichen Hang zu einem oder dem 
andern Haupttheil dee Kunſt, fchon gleich beym 
Anfange feiner Laufbahn, beſtimmt habe; und 
Daß nur zufällige Umftande bisweilen eine merk; 
bare Modification diefes allgemeinen Satzes vers 
urfachet haben. 

Man darf nur die vornehmften Werke des 
"Michael Angelo, des Rafaels, des Du 
menichins, Guido, Pouffing, Correg— 
sion. ſ. f. mie Ruͤckſicht auf ihre Biographien 
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genau unterfuchen, fo wird man in den allers. 
meiften bderfelben deutliche Spuren ihrer Tempe; 
ramente finden , und wohl bemerfen können, daß 
diefe fie eigentlich zur vorzüglichen Bearbeitung 
einer oder der andern Haupttheile der Kunft ge; 
fuhrt Haben; und daß diefe vortreflichen Männer, 
den Grad der Größe, den wir in ihren Werfen 
in jenen Runfttheilen bewundern, zu denen fic 
ihre natürlicher Hang vorzugsweiſe hinzog, nic 
erreicht haben würden, wenn fie ihre Geiſtes⸗ 
frafte mit gleicher Anftrengung auf alle Theile 
der Mahlerey verwendet hätten. | 
Freylich würde ein biftorifcheg Gemählde, wel⸗ 
ches mit Rafaelifcher Erfindung, Anordnung, 
Zeichnung und charafteriftifchem Ausdrude, mit 
Tizians fleifchfcheinenden Zarben, und mit 
Correggio's zauberifchem Helldunkel, harmo⸗ 
nioͤſen Erhebungen und Vertiefungen, mit ſeinem 
markigten Auftrag, und flieſſend leichten Behand⸗ 
lung des Pinſels, ausgeführt waͤre, das ſchoͤnſte 
Ganze ſeyn, was ſich eine lebhafte Einbil—⸗ 
dungskraft denken koͤnnte. Da aber dad mahleri; 
ſche Schöne in der ganzen Natur nur theilmweife 
gefunden wird, und auch dann nur relativ fchön 
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ift, fe fcheint mir die Zufammenbringung und 
ungezwungene Bereinigung fo manigfaltiger Schoͤn⸗ 
heiten weit über den Kräften der menfchlichen 
Natur zu ſeyn; und daher find auch nach meis 
nem Erachten jene Mahler, die ihr vorzüglich 
fies Studium hauptfächlich auf einen oder zwey 
Haupttheile der Kunft getwendet haben, in folchen 
Theilen zu der Größe gelanget, die wir noch an 
ihnen bewundern. Rafael, Correggio und 
Tizian können uns hierin vorzüglich zu Bey⸗ 
fpielen dienen; und wenn einige wenige gefchickte 
Männer es unternommen haben, (wie es bie 
Earracci unternahmen, und Mengs in neuern 
Zeiten auch den Verſuch machte), die Haupt: 
funfleigenfchaften obbenannter drey großen Mah⸗ 
ler zu vereinigen, fo war es ihnen Dennoch un; 
möglich, ein Werk zufammen zu bringen, worin 
jede dieſer Haupteigenfchaften in gleichem Grad 
von Größe und Driginalitat bemerkt werden 
fönnte, ä 
Sch habe Anfangs fchon geſagt, daß bie 
Stifter der Slorentinifchen und Roͤmiſchen Schule 
am Ende des zweyten Jahrjehende im XVI. 
Jahrhundert, bie geichnenden und bedeutenden 
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Theile der Kunſt auf den hoͤchſten Grad gebracht 
haben. Zu dieſer Zeit fieng anch Tizian an, 
an der Vervollkommnung der Faͤrbung zu arbei⸗ 
ten. Um alſo alle Haupttheile der Mahlerey, ge⸗ 
gen der erſten Haͤlfte beſagten Jahrhunderts, auf 
einen gleich hohen Grad der Vollkommenheit ge⸗ 
bracht zu ſehen, war noch erforderlich, die Be⸗ 
leuchtung der Gegenſtaͤnde, oder die Wiſſenſchaft, 
Licht und Schatten auf eine, die Gegenſtande 
fiufenmweife erhebende oder vertiefende Art, der; 
geſtalt anzuwenden, und auf beflimmte Grund; 
füge zu bringen, daß dag Auge mittelft mannig; 
faltig angebrachten Mittellichtern, NHalbfchatten 
und Nefleren, ohne auf gar gu grelles Licht, 
oder auf gar zu ſchwarze Schaften zu fioßen, 
gleichfam auf lauter Ruhepunften, der Erhoben; 
beit, Ründung und Vertiefung der Gegenflänbe , 
mit fanftem und angenehmem Gefühl möge nach⸗ 
folgen fönnen; worin eigentlich die fo gefällige 
Bauberey des Helldunfels , und die Harmonie des 
Ganzen , in einem Gemäblde beftehet, bie dem 
Stiftern der Römifchen und Florentiniſchen Schu; 
fen noch größtentheilg unbefannt war. 

Dieſe wichtige. Kunſteigenſchaft, mis einer 
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dazu erforderlichen, flieffenden und leichten Be; 
handlungsart, in die damals aufgeblühte Kunft 
zu bringen ‚ und folche dadurch ganz zu vervoll⸗ 
fommnen, war dem Eorreggio vorbehalten; 
einem Manne, deffen Genie jenem des Rafaels 
an Größe und Driginalität gleich) wars; und nur 
ein fo originelles Genie fonnte fähig ſeyn, dieſe, 
vor ihm noch unbearbeiteten Theile der Mahlercy, 
in einer ſehr Furzen Zeit, auf einen fo boben 
Grad der VBollfommenheit zu treiben, wie man 
fie in feinen Werfen bewundern muß; um fo 
‚mehr, da er feiner Einbildungsfraft durch feine 
Betrachtung früherer Werke diefer Art Nahrung 
geben fonnte, fondern fich lediglich an die Un; 
terfuchung der Natur halten mußte; da hingegen 
dem Michael Angelo und Rafael dag Stu 
dium der Zeichnung und Des bedeutenden Aus; 
Druckes, durch die Betrachtung der Antifen, un; 
gleich mehr erleichtert ward. 

Waͤhrend der Lebenszeit diefeg großen Mans 
nes war alfo das Wachsthum der Kunft in 
allen ihren Hauptzweigen vollende. Michael 
Angelo hatte die Großheit des Styls in der 
Zeichnung, Rafael die bedeutende Erfindung 
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und den wahren Ausdruck, Eorreggio die Hays 
monie des Ganzen, und Tizian die Wahrheit 
in der Farbe, gleichfam erfchaffen; und nun konn; 
ten die Nachfolger in jedem diefer Kunſttheile, 
nad) Beyfpielen und fchon feſtgeſezten Grundſaͤ⸗ 
ten fortarbeiten. Es war daher in diefer Ruͤck⸗ 
ficht zu erwarten, daß, nach diefen Häuptern der 
Kunft, Gemählde erfcheinen würden, die durch 
die Vereinigung obberührter Eigenfchaften, alles | 
was bisher nur theilmeife Großes geleiftet wor⸗ 
den, an Bollfommenheit übertreffen müßten. Die 
Carracci machten auch zuerſt den rühmlichen 
Verſuch, dieſes Ziel zu erreichen; allein, ihe 
zwar unftreitig großes Kunfttalent befand mehr. 
‚ in einer. feinen Empfänglichkeit für das nun ſchon 
zu Stande gebrachte Schöne, als in originelem 
und erfinderifchem Genie; und da die Haupttheile 
der Kunſt nun ſchon zur moͤglichſten Höhe ge; 
bracht waren, blieb ihnen. in jedem derfelben nur 
‚die Nachahmung übrig, bey welcher der. origi⸗ 
nelle Geiſt des Nachgeahmten niemals ganz, 
oder doch nur hoͤchſt ſelten, und gleichſam mie 
zufaͤllig erreicht werden kann. Daher haben die 
beßten Mahler der Lombardiſchen Schule, nach 
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dem Ableben des Correggio, zwar Werke ges 
liefert, Die in allen Theilen der Kunft ſchoͤn ges 
nannte werden können, die aber in feinem einzel 
nen derfelben den beften Werken Rafaels, Ti 
zians und Eorreggio’s beyfommen. Es muß 
aber dieſe Bemerfung nichts zur Verminderung 

der großen Achtung, die man bilfigermaaßen ber 
Geſchicklichkeit und den edeln Bemühungen bee 
Carracci fchuldig ift, beytragen, fondern nur 
betrachtet werden: Daß, wenn Kunfigenieen von 
der erften Größe, tie die drey obbenannten Mabs 
lee waren, es jeder nur in einem oder zwey 
der wefentlichfien Kunfttheile zur möglichft erreich⸗ 
baren Höhe haben bringen können, es much uns 
gleich - weiter über Die Kräfte jedes andern babe 
ſeyn müflen, alle Theile, die jene nur einzeln 
befaßen, in gleicher Vollkommenheit zu vereinbas 
ren, - Wir haben daher ber Lombardifchen Schule, 
and befouders den Benrähungen der Carrarci, 
eine Menge Meifterfiücke zu verbanfen,, die, 
wenn fie auch, im Allgemeinen, die einem Ras 
fael, Tizian md Correggio ganz eigen ge 
weſenen Schönheiten nicht erreichen, uns dennoch 
im Ganzen eine fo glüdliche und gefchmackuoik 
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Anwendung des Studiums nad) jedem diefer drey 
großen Männer, und eine fo angenehme Ders 
bindung der von jebem derfelben nachgeahmten 
Schönheiten darftellen, daß wir uns, bey Bes 
kachtung mancher berfelben, deutliche Begriffe 
son einem in allen Theilen der Kunft vollkomme⸗ 
. nen Gemählde abfirahieren fönnen. Die Car 
racci hatten das Gluͤck, befonders talentuolle 
und geiftreiche Schüler zu haben, unter denen 
Buido und Domenechino zwar Aberhaupt 
nach ben Grundfäßen ihrer Lehrmeifter arbeiteten, 
ife Studium aber borzugsmeife auf ſolche eins 
seine Haupttheile der Kunſt wendeten, die ihren 
natürlichen Temperamenten am angemeflenfien wa⸗ 
au. Guido, deſſen Naturell fanft, munter, 
und vorzüglich für angenehme und holde Gegen: 
flände empfänglich mar, bildete fich hauptfächlich 
für das Anmuthige, die Grazie, die Leichtigkeit 
in Formen und Gewändern, und für die Harz 
monie in Beleuchtung und Farbe; Domener 
chino Mngegen , beffen Temperament fich dem 
Melancholifchen näherte, machte die Bedeutung 
und den Ausdruck zu feinem Hauptſtudium; und 
in dieſen Kunſteigenſchaften übertsafen fie ſelbſt 
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ihre Lehrmeifter, die Carracci, und find bisher 
darin von feinem Nachfolger erreicht worden. 
Weil ſich übrigens die Carracci felbft, nicht 
ausfchlieffungsmweife nach einem oder dem andern 
der mehr benannten drey Haͤuptern der Kunſt 
gebildet, ſondern ſich durch Abſtrahierung der, 
jedem derſelben eigenen Schoͤnheiten, mit ſorg⸗ 
faͤltiger Zurathziehung und Vergleichung mit der 
gewaͤhlten Natur, eine eigene, geſchmackvolle und 
große Art zu mahlen erſchaffen, und ſich dadurch 
einen ganz auf dieſe wohlgewaͤhlte Natur gegrün⸗ 
deten originellen Styl erworben hatten, ſo hat 
ſich auch keiner ihrer Schuͤler vorzugsweiſe nach 
irgend einem andern Mahler gebildet; ſondern 
jeder derſelben ſuchte, mit Zugrundlegung der in 
der Carracciſ hen Schule erhaltenen allgemeis 
nen Kunftregeln, das Schöne in der Natur nach 
feinem natürliden Gang und Empfindung , und 
ſchuf fi) daraus einen eigenen, Styl und eine 
eigene Behandlungsart, die von Feiner ausfchliefs 
fenden Nachahmung eines andern Mahlers Spu⸗ 
ren hatte, Die reifen Werke eines Domenechk 
no, Guido, Guercino, Albant, Lan 
franfo, Carravaggio, u. f. fi zeigen ung ſo 
ſehr 
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ſehr verſchieden, und doch durchaus ſo originelle 
Arten der Mahlerey, daß man keine vorzuͤgliche 
Nachahmung einer beſtimmten Schule darinn be⸗ 
merken kann; da man hingegen ſolche Nachah⸗ 
mung in allen Werken der erſten und beßten 
Schüler der Florentiniſchen und Roͤmiſchen 
Schulen leicht, und faſt beym erften Anblicke 
erkennen wird. 

Um daher den Kunftcharafter der Lombardi⸗ 
bifchen Schule im Allgemeinen zu beftimmen, 
kann man fagen, Daß er fich durch eine glüdlis 
che Wahl aus der fchönen Natur in den Formen, 
Durch eine große und geſchmackvolle Zeichnung 
derfelben, durch eine. finnreiche Erfindung und 
Anordnung, durch eine fcharflinnige und vorzuͤg⸗ 
lich barmoniöfe Anwendung des Lichtes und Hels 
dunkels, durch eine meiftend anmuthige und ges 
fällige, bisweilen auch flarfe Färbung, und durch 
eine freye, flieffende und leichte Behandlung des 
Pinfels ausgezeichnet habe; fo, daß feine andre 
Schule Werke aufweifen fann, mworinn alle Theis , 
le der Kunft in gleich hohem Grabe, wie bey dies 
. fer. Schule, vereinbart gefunden werden können; 
daß auch die meiften derfelben (zwar in mehrerm 
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oder minderm Grad,) aber im Allgemeinen faft 
immer, dem wahren eigentlichen Zweck der Mah⸗ 
lerey, namlich auf die Sinnen und den Verſtand 
zugleich zu wirken, am nächften gefommen find, 
und das Theoretifche und Praftifche der Kunſt 
auf fefle Srundfäse gebracht haben. | 


Die vornehmften Mahler biefee Schule find 
folgende: 


TI. Andreas Mantegna. 

2. Ant. Eorreggio. 

3. Fr. Primaticcio | 

4 Fr Mazzuoli, Parmefano. 
5. Pelegrino Tibaldi, 


! Camillus und Eefar Procaccini. 


8. Ludov. Carracci. 

9. Auguſtin Carracci. 

10. Annibal Carracci. 

11. M. Ang. Amerigi di Caravaggio. 

12. Guido Reni. 

13. Fr. Albano. 

14 Dominic. Zampieri, oder Domini 
chino. 
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15. 305. Lanfranco. 

16. J. Sr. Barbieri, oder Öuercino da 
, Cent». 

17. Fr. Mole, 

18. Carl Cignani. 


Andreas Mantegna. 
(Geboren 1457; Geflorben 1517.) 


Mantegna war der erfte unter den Lombars 
den, der die Zeichnung der menfchlichen Formen 
nach dem Ebenmaaße der Antifen verbefferte,-und 
den erften merflichen Schritt zur Erhöhung des 
Gefchmackes in diefem Theile der Kunft machte, 


Einige antife Werfe, die er in der Lombars 
die fab, die aber nur römifche Produkte von 
mitselmäßiger Art feyn "konnten, dennoch aber 
einen Mann von feinen natürlichen Talenten, in 
Vergleihung der trocknen, Eleinlichen und mas 
gern Werke feiner Vorgänger und Zeitgenoffen 
bezaubern mufiten, machten, daß er folche ans 
fanglich meiſtens ganz, und ohne Die erforderliche 
Zurathziehung der Natur nachahmte, und daher 
zwar zu einem größern Styl und viel Richtigkeit 
in der Zeichnung gelangte, aber jene Eleganz 
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und Anmuth darinn nicht erreichen konnte, zu 
welcher man nur durch das Studium der wohl; 
gewählten Natur, mit Zuratbziehung der ſchoͤnen 
antifen Formen gelangen fann; fein nachheriger 
Aufenthalt in Rom, wo er einige Zeit arbeitese, 
verfeinerte zwar feinen Geſchmack in der Zeichz 
nung in mancher Nückficht, blieb aber dennoch 
immer eine alu unbedingte Nachahmung der 
Antifen; er wählte auch zu feinen Vorſtellungen 
meifteng nur folche Gegenftände, die ihm zu bie; 
fer Nachahmung die fchicklichfte Gelegenheit dar; 
boten. In dergleichen Borftelungen hauptfächlich 
war er finnreich in der Erfindung, und geſchmack⸗ 
vol in ber Anordnung feiner Gruppen; er war 
der erfte, ber feine Gegenflände nach einem be; 
ſtimmten Geſichtspunkte, zufolge den Regeln, der 
Merfpeftiv bearbeitete; feine Zeichnung ift mehr 
groß ale fchön, weil feine Umriffe zu viel Ein, 
 förmigfeit haben, und feinen Figuren, die zwar 
richtig gezeichnet, und meiftend gut kontraſtiert 
find, mangelt dennoch jene leichte und ungezwun⸗ 
gene Beweglichkeit, die nur allein das Studium 
der Natur geben kann; fein Ausdruck ift felten 
genug beſtimmt; feine Gewaͤnder find ſchwer, 
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und fleif von Falten, feine Färbung zu wenig 
gebrochen, und die Behandlung des Pinſels tros 
den und ängftlich. 

Die beften Kupferftiche nach feinen Erfindun⸗ 
gen, theils von ihm ſelbſt, theils von andern 
geſtochen, ſind folgende: 

I — III, 


Der Triumph Julius CAfars, nach allen 
feinen Siegen, von Mantegna im herzoglichen 
Pallaſt zu Mantua gemahlt Cmelches Werk fich 
jegt aber in der Sammlung des Königs von 
England befindet) von Andreas Andreani 
auf zweyerley Holstafeln, in neun Blättern auf 
Zeichnungsart geftochen, und in einem ZTitelblast 
dem Herzog Gonzaga zugerignet. 

Vor dem Wagen des Siegers geht die Krieges; 
muſik, mit Soldaten, welche die Abbildung der 
eroberten Städte hertragen ; dann folgen die 
Statuen der überwundenen Könige, des Juba, 
Pharnaces, der Arfinve, uf. f. auf Wagen 
. geführt; die mancherien Waffen der befiegten 
. Völker, ihre Schäße, Vaſen und andere Koſt⸗ 
vbarkeiten; biefen folgen gesierte Elephanten, anf 


22 , Andreas Mantegna, 


‚deren einem Rauchwerke in feuerhaltenden Ge 
ſchirren verbrannt werden; ferner afrikaniſche 
und aſiatiſche Thiere, Zwerge und andre aus; 
laͤndiſche Seltenheiten; dann gehen die gefangenen 
SHeerführer und Könige, denen ihre Weiber und 
Kinder mit Zeichen der Traurigfeit und des Jam⸗ 
mers folgen. Endlich erſcheint der triumphirende 
Imperator ſelbſt auf feinem Siegeswagen in fon; 
fularifcher Kleidung, mit der Nechten einen mit 
‚dem vromifchen Adler gezierten Befehlshaberftab, 
mit der Linfen aber einen Palmzweig baltend- 
Dor dem Wagen geht ein Chor Sänger und 
Gaitenfpieler ; neben demfelben werden noch mans 
cherley Bildniffe von Städten, und anf Tafeln 
gefchriebene Namen der eroberten Länder getras 
gen, und ein junger Krieger halt nahe beym War 
gen, in einer mit Rorbeerfrängen umwundenen 
und an einer Stange befeftigten Tafel, das Ve- 
ni, Vidi, Vici, gegen den Triumphirenden hin. 
Diefes iſt das Hiftorifche des Stückes, wel 
ches in Ruͤckſicht auf Erfindung und Beobachtung 
des Koſtums, ſehr finnreich vorgeftelt iſt. Als 
Kunſtwerk betrachtet, iſt die Anordnung des Gan⸗ 
en ſo wie die Eintheilung der Gruppen ſehr 


\ 
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kontraſtvoll, und mit genauer Beobachtung der 
Regeln der Perfpektiv ausgeführet; die Figuren 
haben größtentheild ungezwungene, ihren Vers 
richtungen natürlich angemeffene Stellungen: und 
‚fontraftierende Wendungen; . Die Zeichnung ber 
Formen ift,im großen Styl; die Kleidungen find 
mit viel Geſchmack und Wahrheit behandelt; Die 
Formen und Wendungen der .meiften Köpfe, be 
fonders der weiblichen, find edel und ſchoͤn, und 
‚haben einen fiarfen und wahren Ausdruck; über 
‚Haupt findet man in diefem Werfe mit dem Torg- 
Ffaͤltigſten Studium der Antifen auch viel wahre 
Nachahmung der Natur verbunden, wozu ihn 
wahrſcheinlich die Vorwürfe feines Neiders und 
ehemaligen Lehrmeifters Squarzioni bewogen 
‚haben mögen, der ihn einen trocknen und fclavis 
fhen Nachahmer der Antifen zu nennen pflegte, 
Jedes diefer neun Blätter iſt hoch, 1. Schuh, 2. Soll, 4. 
Rinien; breit, 1. Schuh, 4. Zoll; folglich beträgt die 
Länge des ganzen Stüdes ı2. Schuhe. | 
Die nämliche Vorftelung ift von Andreani 
‚anf dreyerley Holztafeln faft in gleichem Formate 
. ebenfalls in neun Blättern herausgegeben worden, 
in welchen zwar die Umriſſe zarter, und die klei⸗ 
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nen Theile der Formen deutlicher ausgearbeitet 
ſind, dennoch aber im Ganzen weniger Würkung 
als die erſtern machen, in denen, ungeachtet der 
Rauhigkeit der Umriſſe, weit mehr mahleriſcher 
Geiſt zu finden iſt. Dieſe Blaͤtter haben jedes 
1. Schuh, 2. Zoll, 4. Linien Höhe, und 1. 
Schuh, 2. Z00, 6. Linien Breite; folglich im 
Zufammenhange eine Lange von 11. Schuhen 
und 4 Linien; und es ift fehr ſchwer, jede die; 
fer zwey Folgen in Abdrücken von gleicher Far⸗ 
be zuſammen gu bringen, weil man fie meifteng 
nur einzeln, und in Drücken von gelber und von 
grauer Farbe finder. 

NR. V. Audenard bat diefe Vorftelung eben 
falls in neun Blättern zu Rom in Kupfer heraus; 
gegeben, und folchen ein allegorifches Titelblatt 
vorgeſetzt; dieſe Kupferſtiche ſind aber zu ſcharf 
und gleichtonig ſchattiert, und verlieren dadurch 
die Wirkung, welche das angenehme Helldunkel 


in den obenberuͤhrten zweyfaͤrbigen Holzſchnitten 


dem Auge gewaͤhret. Dieſe in Kupfer geſtochenen 
neun Blätter find durchaus ı. Schuh, 2. Zoll 
Hoch, aber von ungleicher Breite, und haben im 
Zufammenhange eine Länge von 12. Schuh, 8 
Zoll, 3. Linien. 
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IV. 


Die Abnehmung Chrifti vom Kreuz, durch 
feine Jünger, von Mantegna felbft geſtochen. 
‚Der todte Körper fchon faft ganz vom Kreuze 
abgelößt, wird von einigen auf Leitern flehenden 
Juͤngern gegen die Schultern eines auch auf eis 
ner Leiter aber tiefer fiehenden flarfen Mannes‘, 
mit anfcheinender Behutfamfeit geſenkt. Mas 
eia liegt unter dem Kreuze in Ohnmacht, ‚und 
mo ihrer Freundinnen find ihr Hülfe zu leiften 
befchäftiget, da inzwifchen Magdalena in eis 
ner Wendung von Wehmuth und Sehnfucht ihre 
Blicke auf: den ſich abwaͤrts nahenden Leichnam 
heftet; ein Kriegsmann und einige andere Perfo; 
nen fcheinen mit Gefühl an der Trauerhandlung Anz 
theil zunehmen. Die Gruppe der unter dem Kreuze bes 
findlichen Weiber ift mit fo viel finnreicher Weberles 
gung angeordnet, die Siguren felbft aber find mit fo 
viel Sefchmad und in fo wohl .fontraftirten edlen 
Wendungen gezeichnet, und haben einen fo wahren 
und wuͤrdigen Ausdruck, daß man daraus den 
zuverlaͤßigen Schluß machen kann, daß Manz 
tesna in feinen fpätern Jahren feinen Geſchmack 
merklich verbeffert haben müffe, und nicht immer 
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ein unbedingter trockner Nachahmer der Antiken 
geblieben fey, ohne die Natur nach Erfordernig 
der Gegenftände zu Rathe zu ziehen. 

V. 

Maria, die das auf ihrem Schooße liegende 
Kind mit Innbrunft umarmt, auch von Mantegna 
felbft geftochen. Eine mit viel Verſtand angeordnete, 
wohl gezeichnete, und mit gufer Wahl drappirte 
Gruppe. | 

Hoch, 8. Sol. 
Breit, 8. Zoll, 8. Linien. 
| vVI-X. 

Eine Folge von fünf Blättern, die der ehema; 
lige Kaiſ. Sefandte in Benedig Graf Durazzo 
nach vier Sresfomahlereyen des Mantegna, 
- die in der Eremiten Kirche zu Padua befindlich 
waren, durch Joann. David hat zeichnen und 
in Kupfer ägen laflen, und denen als ein Titels 
blatt das Bruftbild dieſes Mahlers, welches von 
Kindern getragen mwird,. nach feiner eignen Er⸗ 
findung von feinem Schüler Correggio in der 
fogenannten Trojanifchen Kammer des altherzogs 
lichen Palaftes zu Mantua in Zresfo gemahlt, 
beygefügt iſt. 
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Dit vier Hiftorifchen Vorſtellungen find folgende: 

1. Die Marter St. Chriftophg, welcher 
als Rieſe vorgeftent, im Vorgrunde angebunden 
ift, und fein Geſicht gegen Bas offene Senfter ei; 
nes Gebäudes wendet, innerhalb welchem ein Prälat 
von einem Pfeil, der den Märtyrer harte treffen 
ſollen, ins Auge getroffen wird; einige Bogen⸗ 
ſchutzen und mehrere Zuſchauer betrachten das 
Wunder mit Erſtaunen. 

2. Eben dieſer Märtyrer, wie er ſchon ent; 
hauptet liegt, und von dem DBolfe wegen der 
Größe feines Körpers angeftaunet wird. 

3. Wie der Apoſtel Jakob in Gegenwart 
eines Nömifchen Befehlshabers einen Blinden 
beilet. | 

4. Die Enthauptung eben dieſes Apofteld, die 
mittelſt einer Art Guillotine gefchiehet, und welcher 
der Nömifche Befehlshaber fehr nahe, und mit 
befonderer Aufmerffamfeit zufichet. Sin allen dies 
. fen vier Vorftelungen findet man, ungeachtet der 
wenig forgfältigen Ausführung des Stiches, eine 
lebhafte Einbildungsfraft, einen naiven und wah⸗ 
‚ren Ausdruck, mit einer wohlüberlegten Anord; 
„nung der Gruppen und Figuren. r 


‘ 
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Jedes Blatt ift hoch; 1. Schuh, 3. Linien. ° 
Breit, 1. Schub, 3. Zoll, 3. Linien. 


. XL | 

St Sebaftian, an den Pfeiler eines alten 
Bogenganges angebunden, von Pfeifen durchſto⸗ 
chen, im Begriffe hinzuſcheiden. — Nach einem 
in der kaiſerl. Gallerie befindlichen Gemaͤhlde des 
Mantegna von J. Troyen geſtochen. Sp, 
mittelmaͤßig auch dieſer Kupferſtich überhaupt in der 
Ausführung ift, fo ift Dennoch der in dem Driginal 
befindliche rührende Ausdruck des Gefichtes alück 
lich genug überliefert, um das feine Gefühl des 
Mahlers bey diefer Art Gegenftänden bemerfen 
zu fönnen. 


Anton Allegri von Coreggio. 
(Geboren 1494. Geftorben 1534.) 


Eorreggio befand fih im Anfange feiner _ 
Laufbahn, in Nückficht auf den damaligen Zus 
fland der Kunft in feinem Vaterlande, in aͤhnli⸗ 
: hen Umfländen mit Rafael; beyde hatten Manz 
ner zu Lehrmeiſtern, die fich zwar durch ein bes 
fonders feineg Gefühl in einigen Theilen der. Kuuſt 
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ber ihre Vorgaͤnger und Zeitgenoſſen empor ges 
ſchwungen, dennoch aber nicht genug originelles 
Genie hatten, fich richtige und deutliche Begriffe . 
von dem, tag der eine Schönes in der Natur, 
und der andere in den Antifen hätte finden koͤn⸗ 
nen, gu abftrahieren. — Daher blieben auch beys 
de bloße Nachahmer, Peter Perugino, ber 
Lehrmeiſter Rafaels, von der gemeinen Natur, 
und Mantegna, der Lehrer des Correggiv, 
von den Werfen der Antifen, | 

. Ben Schülern von gewöhnlichen Kunfttalens 
ten würde Die Solge hievon geweſen ſeyn, daß 
der des Perugino fi) auf die bloße. Nachabs 
mung der gemeinen Natur, jener des Manteg⸗ 
na aber fich ganz auf das Studium der Antiken. 
verwendet haben würde, Allein, ihre wahren na⸗ 
turlichen Anlagen entwickelten ſich fogfeich , nach? 
dem fie dag Mechanifche der Kunft bey ihren 
Lehrmeiftern erlernt, und durch ‚fleißige Uebung 
das Auge zu richtigen Betrachtungen gefchärft 
hatten, und trieben fie, unaufhaltfam auf gang 
verfchiebenen Wegen nach der Vollfommenheit in 
der Kunft zu fireben. Wie meit, und durch was 
für Mittel Rafael die Vollkommenheit in des 


4’ 
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nen Theilen der Kunſt, zu welchen ihn ſeine na⸗ 
tuͤrliche Anlage vorzugsweiſe hinzog, erreicht has 


be, iſt ſchon bey der Beſchreibung der roͤmiſchen 


Schule nach den Mengfifchen Bemerkungen ges 
fagt worden; und da diefer Flaffifche Kenner den 
Kunficharafter des Correggio mit eben fo viel 
Sorgfalt und Scharflinn als jenen des Rafaels 
fritifch unterfucht und beurtheilt hat, fo glaube 
ich es, dem Zweck meines Werkes gemaͤß zu ſeyn, 
die Bemerkungen und das Urtheil eines eben ſo 
philoſophiſchen als praktiſchen Beobachters über 
den Kunſtcharakter dieſes großen Mahlers, aus⸗ 
zugsweiſe anzuführen. 


Zeichnung. 
„Der erfie Geſchmack in der Zeichnung des 


| „Eorregio war trocken und geradlinicht. Er 


„machte e8 nachher wie alle Erfinder in der Kunſt, 
„die, durch die Gewalt ihres eignen Genies, die 


„felbe aus der Natur felbft fchöpfen, und entdeck⸗ 


„te nach und nach das Abmwechfelnde der Umrif; 
„ſe. Wahrfcheinlich hat er das Antike gefehen, 
„weil man feine Werfe von ihm fieht, welche 
„soifchen feiner trocknen Manier und zwiſchen feis 
„nem großen Geſchmack das Mittel ausmachten. 
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Was für eine andre Urfache ſollte ihn alfo zu 
„diefem gefchmwinden Sprung gebracht haben? 
„Ein Stüd des Alterthums Fonnte auf feine 
„ Seele eben den Eindruck machen ,.al8 die Wer; 
„fe des Michael Angelo auf Rafael mach⸗ 
„ten”. 


„Indem er weiter auf diefer Bahn fortgieng, 
„und durch das Studium des Lichts und Schat 
„tens fich überzeugte, daß die großen Maffen zur 
„Annehmlichkeit vieles beytragen, fo verwarf er 
„ale kleine Theile, vergrößerte die Formen, und 
„vermied forgfältig alle geraden Linien und fpiz 
„gen Winkel. Hiedurch prägte er feiner Zeichz 
„nung eine gewiffe Großheit ein, ob fie gleich 
„nicht allemal mit der Wahrheit übereinſtimmt. 
„Seine Umriffe find abmwechfelnd und mwellenförz 
„mig; überhaupt aber ift feine Zeichnung wenig 
„forreft”. 


Erfindung und Anordnung. 


„Eorreggio hatte feine befonders wichtigen 
„Gegenftände zu feinen Compofitionen, daher ift 
„auch Feine Erfindung von ihm wahrhaftig fchön. 
„Im Anfang giengen feine Erfindungen mehr auf 
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„die Wirkungen, als auf den Ausdrud, ob er 
„gleich bey reisenden Borflellungen immer etwas 
„mehr Ausdruck beobachtete, als bey ernfihaften. 
„Seine Gruppen mußte er wohl einzurichten; 
„alein feine Gemaͤhlde fcheinen mehr gemahlt zu 
„feyn, um die ſchoͤnen Maflen des Helldunteln, 
„als den eigenthümlichen Ausdruck der: Gegens 
„itände fehen zu lafien. In den Verfürgungen 
„tar er bemunderungswürdig, und es ift wahr; 
„ſcheinlich, daß er fich für alle Figuren Modelle 
von Wachs verfertigte. Dadurch feste er alle 
„feine: Berfürgungen zufammen, und vielleicht 
„gründen fich hierauf alle Regeln feiner Compo⸗ 
„fition. Das Gerade und Aufrechte fuchte' er 
„dergeftalt zu vermeiden, daß er faft feinen Kopf 
„machte, der nicht entweder von unten oder von 
„oben gefehen wird”. 


Ausdruck, 


„Eorregio von den Grazien gebildet war Fein _ 
„Freund des allwuftarfen Ausdruckes; der Aus⸗ 
„druck des Schmerzens gleicht bey ihm einem 
„Kinde, das lachend weint, und die Grauſam⸗ 

keit 
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„teit dem Zorn eines verliebtar Mädchens. Geis 
„ne Seele ſchwamm befländig in angenehmen 
„Empfindungen; in Allem mag er vorftellen woll⸗ 
„te, behielt die Annehmlichfeit die Oberhand, 
„und e8 fcheint, ald wenn alle flarfen Ausdrüde 
„für ihn ein Schrecken geweſen wären, Er war 
„der .erfte, welcher nicht blog aus Liebe zur 
„Wahrheit Gemählde erfand, und es war auch 
„vor ihm feiner, der zur Hauptabficht gehabt 
„hätte, einem ganzen Gemählde Grazie zu ertheis 
„len. — Er bemühte ſich mehr feine Figuren ders 
„geftalt zu ftellen, damit er große Maffen des 
„Helldunkels anbringen koͤnne, und zwar gar 
„nicht um den Ausdruck befiimmert , e8 fen denn 
„ein Ausdruck mit Annehmlichfeit verbunden, bie 
„er blog feinem Gefühl zu verdanfen hatte, Die 
„Aeußerungen der Liebe mußte er fehr gut zu: 
„charadkterifieren, obgleich mit wenig Abwechs⸗ 
„lung in den Figuren, fo, Daß zwiſchen den Koͤ⸗ 
‚pen feiner Marienbilder, Nymphen und Liebess 
„götter, wenig Unterfchieb anzutreffen ift”. 


Helldunkel. 
In dieſem Hauptartikel der Kunſt erreichte 
Cöorreggio die hoͤchſte Stuffe, und man muß 
& ’ 
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„fich über die Blindheit derjenigen wundern, bie 
„an ihm weiter nichts als das Colorit loben, 
„das doch, (mie gegeige werden wird) nicht feine 
Vorzüge ausmacht. Diefer große Mann bat 
5ſeine meifte Stärke in der Rundierung, und in 
„der Wahrheit des Helldunkeln; und wenn man 
„diefes an ihm megnähme, fo müßte er dem 
»Giorgione, dem Tizian und Vandeyk 
„nachfleben.. Allein die Grazien, welche von der 
⸗Rundierung, und von feinem beftändig abwech⸗ 
„felnden Geſchmack darinn entfpringe, wöthiget 
„und das Geſtaͤndnis ab, daß, menn er gleich 
„feine. volfommmen Menfchen vorflelte, er doch 
„die veizendften Figuren von der Welt bildete, . 
„Anfänglich fopirte er auch die bloße Natur, 
„eonnte aber die harte Manier feiner Meifler 
„nicht vertragen; daher fieng er an, alle innern 
„Kleinigkeiten wegzulaſſen, und feine Farben 
„mehr zu verichmelzen. Allein Durch die engen 
»Formen der: Nakur eingefchränft, fah er fich 9% 
„nöthiget, die Lichter und Schatten fo nahe zus 
„fammenzufegen,. Daß durch diefen fchnellen Con; 
„traft feine Augen noch mehr beleidiget wurden, 
„und fein feines Gefühl ihn antrieb, der Natur 


Wi 
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„weiter nachzufpühren. Er fand, daß alles Groß 
„fe dem Auge angenehm iſt, weil e8 eine Art 
„von Ruhe und fanfte Bewegung darinn- finde. 
„Er vergrößerte daher alle feine Haupfformen, 
„und erfannte, dag, im Fall man die Natur ge⸗ 
„nau befolgen wil, das allzugroße Licht Geles 
»genheit "giebt, allguviele Dinge anzubeuten, 
„Diefes brachte ihn auf die- Gedanken, mit Uns 
„bringung der Lichter fsarfamer zu ſeyn; er ſtell⸗ 
„te daher feine Gegenftände fo auf, daß nur ein 
„kleiner Theil derfelben beleuchtet ward, derge⸗ 
„falt, daß nur die Hälfte feiner Figuren im Licht, 
„und die andere im Schatten fand. Er fand fers 
„ner, daß der MWiederfchein zur Annehmlichkeit eis 
| „nes Werkes vieles beytraͤgt; daher fuchte,er mit⸗ 
„telſt der Wiederfcheine die Schatten zu unterbres 
„hen, fo, daß er mit wenig Lichtern und Nefleren: 
- „große Maffen und menig Meine Theile erhielt, 
„und fic) die Gegenſtaͤnde dadurch von einander abs 
„fonderten, ohne etwas Hartes an fich zu haben; 
„and diefes IS, was feine Werke fo angenehm 
„macht. Zerner theilte er fein Licht und Schat⸗ 
„ten dergeftalt aus, das das höchfle Kicht und 
„Saiten. RUE an einem n Ors int Serublte a an⸗ 
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„zutreffen waren; er feste nicht das Schwarze 
„dem Weiſſen zur Seite, fondern er gieng flus 
„fenmweife von einer Farbe zur andern, indem er 
„Dunfelafchfarbe neben das Schwarze, und Lichts. 
„grau gegen das Weiffe fegte. Er hütete fich auch 
„große Maffen von Licht und Schatten auf eins 
„mal zufammenzufegen; und menn er eine fehr 
„leichte oder ſtark befchattete Stelle anzubringen 
„hatte, fo ſtellte er nicht unmittelbar eine andre 
bdaneben, ſondern legte zwiſchen beyde einen 
„binlänglichen Raum von Mitteltinte, wodurch er 
„das zu ſehr angeſtrengte Auge wieder zur Ruhe 
„führte, Dieſes Gleichgewicht der Farben vers 
„urfacht in dem Auge des Zufchauerg beftändig 
abwechſelnde Empfindungen, und ermüdet nie 
„vey der Betrachtung des Werkes, worinn es 
„immer neue Schoͤnheiten entdecket. Dieſer Theil 
„des Helldunkels iſt weit weſentlicher als man ge⸗ 
„meiniglich glaubt; Kenner und Nichtkenner wer⸗ 
‚ „ben gleich flarf dadurch gerührt; da hingegen 
„uur Kunftverfländige von der Zeichnung urtheis 
„len Fönnen”, 

un. Colorit. 
zug, Correggio hatte ein ſehr gutes Colorit, 
„aber nicht delikat und fein genug; der Grund 
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Hi, überhaupt genommen, braun , wie die Fars 
„be feiner Landsleute; feine Fleifchtheile fcheinen 
„zu fell, welches von feinen gelblichen, vöthlichen 
„und gruͤnlichen Farben in den Halbtinten her 
„koͤmmt. In der Natur machen die fertigen 
„Theile eine blaffe, die fleifchigten eine rothe, und 
„die feuchten eine bläuliche Farbe. Weber diefe 
„ Würfungen hatte Correggio nicht Beobach⸗ 
„tungen genug gemacht; daher ſcheint die Haut 
„feiner Figuren zu grob, und gleichfam mie mit 
„wert überzogen; feine Schatten find zu einförs 
„wig und von einerkey Ton, und haben etwas zu 
„viel Braunes an ſich. Uebrigens waͤhlte er die 
„Gruͤnde zu ſeinen Gewaͤndern ſehr gut, und 
„beobachtete die Haltung ſeiner fleiſchigten Thei⸗ 
„le vortreflich. Ueberhaupt war er ſehr harmo⸗ 
„nifch, obgleich ben den Mannsperfonen feine 
„Farbe etwas zu geleckt war.” 

Aus dieſen Mengfifchen Bemerkungen , 
Die ſich auf eine vieltährige befonders forgfältige 
UAnterfuchung der beßten Werke des Eorreggio 
in Jtalien, Deutfhland und Spanien 
grüunden, iſt der beſtimmte Kunftcharafter. dieſes 
großen Mahlers im Ganjen eine für das Lieblie 
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che und Anmuthige, feine und ſinnreiche Erfin⸗ 
dung; eine mehr auf die angenehme Wuͤrkung 
für dag Auge, als auf den hiſtoriſchen Ausdruck 
angetragne Anordnung der Gruppen; eine mehr 
elegante umd veisende als Eorrefte Zeichnung der 
menfchlichen Sormen; wenig Ausbruck fin ernfte 
und flarfe Charaktere und Leidenfchaften, mehr 
jedoch fir holde und liebevolle Gegenflände; ein 
zwar überhaupt gutes und kraftiges, aber nicht 
genug wahres EColorit; ein idealifch hoher und 
ſchoͤner Geſchmack in den Drapperien; und ends 
Jich, ein nur ihm im Höchfien Grade ganz eigenes 
durchdringendes optifches Gefühl für die Wärfuns 
gen der Luft und bes Lichtes auf die Farben und 
daͤs Auge, und folglich für die vollfomniene Har; 
monie des Ganzen in feinen Gemählden, wozu 
feither fein Mahler hat gelangen Fönnen, und wo⸗ 
rinn er auch wahrſcheinlich nicht mehr erreicht 
werden wird. 

Was daher den Co rreggio vor andern groſ⸗ 
ſen Mahlern auszeichnet, iſt gerade dasjenige, 
was für den Kupferſtecher die meiſten Schwierig⸗ 
keiten hats naͤmlich die mannigfaltige Gradation 
der Toͤne in ſeiner Behandlung des Helldunkels, 
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nebft den fanften, und dem Auge fich gleichfam 
zu entziehen fcheinenden Umriffen feiner Sormen. 
Dieſes ung nebft der Harmonie des Ganzen in eis 
nem nur merklichen Grade zu überliefeen, wird 
von Seiten des Kupferfiechers nicht bloß Fefige 
feit im Zeichnen und Sicherheit in der Behands 
lung des Grabftichels und der Nadel, fondern 
ein, jenem des Eorreggio ähnliches optiſches 
Gefühl, nebft einer fanft auf das Auge wirken⸗ 
den, mehr forgfältigen als fühnen mechanifchen 
Behandlungsart erfordert; und meil diefe letztern 
Eigenſchaften bey Kupferſtechern weit ſeltner bey⸗ 
ſammen als die erſtern gefunden werden, fo has 
ben wir auch verhaͤltnißmaͤßig nur wenige Kupfer⸗ 
ſtiche nach dieſem Mahler, die uns ſeine Groͤße 
in dieſem Theil der Kunſt begreiflich machen koͤn⸗ 
nen. Die mertoäcbigften find folgende: 


L | 

Der .Plafond des Dohms St. Johann ber 
Benediftiner zu Parma, von J. M. Giovan⸗ 
nini in eilf Blättern, und mit einem Titelblatt 
3700, herausgegeben. Jeſus wird dariun in 
feiner Herrlichkeit mic feinen Apofteln, und, in ben 
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vier Seitenwinfeln des Gewoͤlbes, die vier Evans 
geliften nebft den vier vornehmften Kirchenlehrern 
vorgeſtellt. | 

Der Stich diefer Blätter ift überhaupt roh, 
ſchwer und gleichtenigt ; Daher man auch‘ von 
der großen Wirkung des Helldunfels, und von 
der leichten und geiftigen Behandlung des Wer 
kes, wegen welcher es vorzüglich berühmt ift, 
wenig oder nichts bemerken kann. 

Inzwiſchen ſind ſie dennoch genau genug aus⸗ 
geführt, daß der Kunſtliebhaber darinn die frucht⸗ 
bare Einbildungsfraft des Mahlers überhaupt, 
feine Gefchicklichfeit in der Anordnung des Ganz; 
zen, und der Contraflierung der einzelnen Grup 
pen und Formen, feinen großen Gefchmad in 
der Zeichnung, und hauptfächlich feine fief ge⸗ 
gruͤndete Kenntniß aller Arten von Verfürzungen, 
denen er, ungeachtet der großen Schmwierigfeiten 
die damit verbunden find,, dennoch die größte 

Dentlichfeit zu geben mußte, leicht empfinden 
und einfehen wird. Da übrigens in großen Wer⸗ 
Sen diefer Art, und bey ähnlichen Gesenfländen, 
der Geiſt des Künftlers einen zu ausgedehnten 
Wirkungskreis unaufhaltfam durchlaufen muß, 
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um das Ganze niemals aus dem gehörigen Ge; 
fichtspunfte gu verlieren, fo findet man in folchen 
faſt nirgends tieffinnig ausgedachfe, viel bedew 
tende Erfindungen, und eben fo felten ganz aus; 
geführte und beflimmte Charaktere der Köpfe; 
welches der Fall bey diefem nnd auch bey dem 
nachfolgenden ähnlichen Werf des Correggio 
ift. Jedes diefer Blätter hält in der Hohe und 
Breite 1. Schuh, 3. 300, 6. Linien. | 


7 


II. 

Der Plafond des Dohms der Eathedralfirche 
zu Parma. Die Hanptoorftellung ift bie Him⸗ 
melfahrt Mariä, die von Engeln aufwaͤrts ge 
fragen wird; und in ben vier Angeln find Die 
vier Patronen diefer Kirche auf Wolken ſchwe⸗ 
bend , mit mancherley Engelsfiguren, welche bie 
Wolfen zu tragen fcheinen , angebracht. | 

J. Baptiſt Banni hat dieſes große Werf 
in 13. Blättern auf eine fo leichte und geiftvolle 
Art radiert, daB man ſich daraus einen deutli⸗ 
hen Begriff von dem großen Effeft des ganzen 
Werkes überhaupt fo wohl, als auch von der 
aufferordentlichen Gefchicklichkeit des Mahlers in 
Anwendnng des Helldunkels machen Fann. 
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. Daß Ganze der Kuppel hat Vanni in einem 
eignen großen Blatt radierf, worinn man die 
reiche Erfindung md die geiſtvolle Anordnung 
der manigfaltigen Gruppen bewundern muß, die 
der Mahler zu einem fo barmonievollen, und 
doch ſchnell und ſtark auf das Auge wirkenden 
Ganzen zu vereinigen wußte. Die Wolken, die 
in dieſem Werke ganz beſonders große Maſſen 
ausmachen, und aufferordentlich viel Raum eins 
nehmen, wußte er, mittelft feinem glücklichen opti⸗ 
ſchen Gefühl, auf eine fo ganz eigne, fo leichte 
und flieffende Art mit den Gruppen der menfchr 
lichen Formen zu verbinden, daß jede Wolfens 
mafle, da wo ſie angebracht iſt, ſowohl zur Er⸗ 
hebung der Figuren, und zu einer anmuthigen 
Contraſtierung, als auch zum Zuſammenfluß der 
allgemeinen Harmonie ganz ‚unentbehrlich da zu 
feyn fcheint. Maria als die Hauptfigur, ifl 
in einer‘ geiftreichen und tmonnenollen Wendung 
aufwärts ſtrebend vorgeftellt; alles was über und 
unter ihr ſchwebt, ift in freudiger und fchneller 
Bewegung, und in allen Figuren der mannigfak 
tigen Gruppen herrſcht ein gemiffer ganz eigner 
Zon von Anmuth und holdem Wefen, ber jeben 
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empfindfamen Anfchauer vergnügen muß; fo daß 
es unmöglich fcheint, ein Prachtgemählde diefer 
Art, welches vorzüglich beſtimmt ift, auf die Sins 
ne zu wirken, zu einem böhern Grad der Volls 
fommenheit bringen zu können. Go viel, mag 
das. Ganze betrift. Die einzelnen Schönheiten | 
dieſes Werkes beftehen in einer groß fiyfifieten 
Zeichnung Des. Naften der‘ Figuren überhaupt ; 
in anmuthigen, aber nicht fchönen Köpfen, und 
in leichten, in großem Gefchmad ausgeführten 
Drapperien. Starke, beftimmte und bedeutende - 
Charaktere würde man aber vergeblich darinne 
ſuchen, obwohl, im Ganzen genommen, alle Fi⸗ 
guren etwas Großes und Geiftiges an fich has 
ben. Allein, zu gefchweigen,, daß die auſſeror⸗ 
deutlichen Verfürzungen aller Formen, welche der 
Kuͤnſtler nothwendig beobachten mußte, der charak⸗ 
teriſtiſchen Bezeichnung der Koͤpfe große Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen ſetzen mußte, ſo konnte auch 
von einem Werk von dieſer Groͤße und Ausdeh⸗ 
nung, welches in einer ſo betraͤchtlichen Entfer⸗ 
nung vom Auge wirken mußte, mit Billigkeit 
nicht mehr als eine dem Stoff der Vorſtellung 
gemaͤße große Idee in ber Erfindung und Ans 
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srönung, eine Das Auge vergnügende optifche Ans 
wendung des. Kichtes und Helldunkels, ein im 
Algemeinen edler, und die Haupttheile der Zors 
men groß beftimmender Styl in der Zeichnung, 
nebft der Uebereinfiimmung aller Theile mit dem 
Ganzen in Licht und Zarbe gefordert merden ; 
und alles diefes hat Correggio nach dem Un 
theil der unbefangenften Kenner in diefem Werke 
auf eine beioundrungsmwärdige Art geleiftel. Das 
große Blatt, welches Die ganze Mahlerey der 
Kuppel im Zufammenhang enthält, ift bach 1. 
Schuh, 3. 304, 3. Linien; breit 4. Schub, 6. 
Zoll, 4. Linien. 

Die in 8. Blättern einzelnen radierten Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Kuppel ſind jedes hoch 1. Schuh, 
2. Zoll; breit, 1. Schuh, 4. Linien. Die vier 
Stuͤcke der Seiten⸗Angeln, jedes hoch, 1. Schuh, 


6300, 4. Linien; breit, 1. Schub „ 3 Zoll, 


8. Linien. | | 
| IIL 

Supiter im Genuß der Fo begriffen, nad 
dem Gemählde des Lorreggio in Rom, von 
Meter de Pietri gezeichnet, und von G. Dis 
change geflochen , 1705. 


nd 
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Die Figur der Jo iſt rückwärts vorgeſtellt; 
fie fißt auf einem Raſen, und wird mit dem 
Kopfe und dem DOberleib durch Jupiters Andrins 
gen zurüchgedrüdt. Sjupiter haͤlt fie in einem 
Dichten, aber doch fo weit burchfichtigen Nebel 
mit den Händen ummunden , daß, man eine 
menfchliche Geſichtsform, die fie brünftig kuͤſſet, 
und eine Hand, die fie an ber Hüfte faflet, bes 
merken kann. Sowohl das finfende Haupt ber 
Ko, als die ganze Wendung und Drehung ihres 
Leibes, nebft. der unwilführlich fcheinenden Bes 
wegung ihrer Aerme und Hände, zeigen den vol 
len Genuß der Woluft an, und doc iſt der 
Ausdruck in diefer befondern Vorftelung mit fo 
viel Scharffinn und mit ſo viel anfcheinender 
Delifateffe ausgeführt, daß ale auffalende Ans 
fiößigfeie in dem Ganzen vermieden ift, und die 
Einbildungsfraft gleihfam nur mie durch einen 
Nebel, und fiufenweife, zue wahren Bedeutung 
der Handlung geführt wird. Die Form der Jo 
iſt von einer großen, und an das deal graͤnzen⸗ 
den Schönheit, und der düffre Nebel, der fie 
zum Theil umgiebt, und den der Mahler mit 
ber jhm ganz eignen Gefchicflichfeit in der An; 
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wendung des Helldunfeld vortreflich und. auf die 


ſinnreichſte Art zu benußen gewußt hat, gicht 


Diefer Form einen ungemeinen Neig, und trägt 
auch dag meifte zu der beimunderungsmärdigen 
Harmonie de8 Ganzen ˖in diefem vortreflichen 
Stücde by. Der. Kupferficher Duhange bat 
- alles diefes mit ausnehmend vielem Kunfigefühl, 
und mit einer angenehmen Behandlungsart übers 
liefert. Das Blatt iſt Hoch, 1. Schuß, 5. Zoll, 
6. Linien; breit, 8. Zoll, Io. Linien. Gute Ab 
druͤcke Davon find fchon fehr felten geworben. . 

Der nämliche Gegenfiand ift auch von-Bars 
tolozzi nach der Zeichnung des M. Benederti 
in punftirter Manier fehr zierlich geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 8. Linien. 

Endlich hat Franz Desrochers denſelben 
in kleinerm Format, aber in einer beſonders de⸗ 
likaten und zierlichen Behandlungsart nachgeſto⸗ 
chen. Hoch, 11. Zoll, 3. Linien; breit, 6. Zoll, 
4. Linien. Gute Abdruͤcke davon werden ſehr 
theuer bezahlt. 

| IV. u 

Jupiter ald Schwan bey der Leda. Ju 

einer ſchattigen Gegend figt Leda an einen Tei⸗ 
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che, in welchen fie den einen Zuß hält, und hat 
‚ben Schwan zwifchen ihren Schenfeln, telcher 
mit leidenfchaftlicher Zudringlichkeit feinen Hals 
an ihren Bufen drücket, und feinen Schnabel 
ihren Lippen nähert; ihre ganze Wendung, 0 
wie der flarfe Ausdruck im Gefichte, zeigt wolluͤ⸗ 
fige Empfindung an ; an einer ihrer Seiten ſitzt 
am Gebüfche ein fchöner Amor, mit fchlauens 
Blicke, der auf einer Leyer fpielt, und neben 
dieſem zwey Kleinere, bie auf einem hornartigen 
Inſtrumente fpielen zu wollen fcheinen. Auf dee 
andern Seite der Leda im zmwenten Grunde bes 
finden ſich noch drey meibliche „Figuren, deren 
eine. im Teiche ſtehet, und ſich mit unſchuldiger 
Furchtſamkeit gegen einen an ſie anſchwimmen⸗ 
den zudringlichen Schwan zu vertheidigen ſucht, 
während die andre einem Schwan, welcher eben . 
von ihr meggeflogen zu ſeyn fcheint, in die Höhe 
mit einem Ausdruck von Vergnügen und Befrie⸗ 
digung nachfiehet, und Dabey fich mieder anfleis 
den zu laffen im Begriffe: iſt. Etwas weiter ift 
eine fchon bejahrte, ganz gefleidete Frau, welche 
über das Vorgegangene zu Mauern fcheint. Die 
Anordnung ſo wie die £ieflinnige Beleuchtung 
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und Vertheilung des Helldunkels im Ganzen des 
Stücks, nebſt der ſinnreichen Contraſtirung ber 
Gruppen und Formen , verbreiten eine ungemeine 
Anmuth uͤber dieſes ſchoͤne Stuͤck. Die Zeichnung 
der nackten weiblichen Formen iſt zwar weniger 
elegant, als jene der Yo, dach überall wahr 
und reisend ausgeführt; und der Ausdruck: fos 
wohl in den Gefichtern, als auch in den Bewe⸗ 
gungen der handelnden Perſonen, ja ſelbſt in 
den vorkommenden thieriſchen Formen, iſt von 
einer ſo eindringlichen Bedeutung, daß der ſchaͤrf⸗ 
ſten Einbildungskraft wenig mehr hin zuzufũgen 
übrig geblieben if. . 

Auch diefes fchöne Blatt ift von Dugange 
meifterhaft geflochen worden. 

Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 10. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 6. Soll, Ber 
' V. 

Danae, bie den Jupiter in der von ihm ans 
genommenen Geſtalt eines Goldregens empfängt. 
Sie ift mehr liegend als figend auf ihrem Bette 
faſt ganz entblögt vorgeſtellt. Hymen fißt zu 
ihren Fuͤſſen, und halt mit der einen Hand ben 
Zipfel des Dettuches/, womit ihr Unterleib zum 

Theil 
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Theil bedeckt iſt, um den Goldregen aufzufaffen, 
und deutet mit ber andern auf bie herabfallenden 
hlängenden Tropfen, welche Danae mit befons 
derm Dergnägen gu betrachten fcheint ; zwey 
Amors ſitzen an dem Fuſſe des Bettes, deren 
“einer die Spitze eines Pfeiles, der andere aber 
einen der gefallenen Goldtropfen auf einem Pros 
bierftein ſtreicht; und meil. der erfiere einen fer 
Kern Charakter als der andre zeigt, fo ift die 
Muthmaagung von Mengs mahrfcheinlich,, daß 
Eorreggio dadurch habe andeuten wollen, daß 
zwar die Liebe von dem Pfeil, das Nachtheir 
lige derfelben aber vom Golde herkomme. 


Die Anordnung auch dieſes StüdesE mit 
dem gewöhnlichen Scharffinn des Correggio 
auf eine vortheilhafte Anwendung des Helldun⸗ 
kels -angettagen, indem eine Art von Bettvorhang _ 
und Seitenwände in fchattigtem Ton angebracht 
‚if, de die faft durchaus, nur einen Schen⸗ 
fel ausgenommen, in mannigfaltigen Graben von 
Helldunkel bearbeiteten Formen, dergeftalt hervor⸗ 
zieht, daß fie vollkommen erhoben, und in einem 
nur fanft gebrochenen Lichte erfcheinen, wodurch 
— 9 
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das ganze Bild ausncehmend angenehm, auf dag 
Auge wirket. 

Die Figuren ſind in einem großen Geſchmack 
gezeichnet, und haben finureich kontraſtierte, 
belchte und ausdrucksvolle Wendungen; Anmuth 
und Grazie herrſcht in allen Theilen, und alle 


Mb mit vollkommneyr Harmonie zuſammen vers 


bunden. Der Ausdruck im &efichte der Danae 
Bot gar nicht das Wolluſtgierige von jenem des 
Lada an ſich; und das Seidenfohaftliche in dem⸗ 
felben zeige mohr Verwunderung und Freude über 
das Sonderbare und Glänzende des Goldregeng, 
als Empfindung für die Folgen beffetben. 
Dochange bat auch dieſes Stück mit eben 
ber Geſchicklichkeit, und in gleicher. Größe wie 
jenes der Leda auggeführt. 
Dea die Gegeußände diefer drey Bilder. ‚von 
der. Art find, wo ein Künftler, deſſen Seele von 
zuͤglich für das Anmuthige, Neizende, und. fire 
‚ bie Grazie beſtimmt iſt, befonden Stoff für 
feine Einbildungsfraft findet, um nach feinen 
natürlichen Hang frey wirken zu Fönnen; fo bat 
Correggio, nah meinem Erachten, fein ganzes 
großes Talent im ſolchen mehr als in irgend eis 
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nem andern ſeiner Werke in Oel gezeiget; und 
wenn auch ſeine beruͤhmteſten uͤbrigen Oehlge⸗ 
maͤhlde große und ausnehmende Schoͤnheiten in 
ſich faſſen, ſo waren dennoch die Gegenſtaͤnde, 
Die er behandeln. mußte, (die Magdalena in 
Dresden ausgenommen) von ber Beſchaffen⸗ 
beit, daß fie feinem befondern Gefühl für die 
Brazie und das Anmuthige wenig Stoff darbo⸗ 
ten, und e8 ihm immer ſchwer machen mußten, 
feine Stärfe in dieſem Theil der Kunſt nach feis 
nem eiguen freuen Willen dabey an den Tag zu 
Bon dieſen drey Gemählden bed Eorregs 
gio find faum noch einzelne Fragmente vorhan⸗ 
den, weil ſolche, nad) mancheriey Schickſalen, 
auf Befehl eines Herzogs von Orleans, wer 
gen ihrem reigenden Ausdrude verſtummelt, und 
zum Theil verbrannt wurden. Ein Glüd für die 
Liebhaber, daß folhe, da fie noch in Rom in 
dem Odescalchiſchen Hauſe beyſammen wa⸗ 
ren, von einen geſchmackvollen Kupferſtecher her⸗ 
ausgegeben wurden. | 
Die Vor elung des Ju piters und ber 30 
befindet fich zwar als ein muthmaaßliches Drigis 


N 
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nal des Correggio in der Kaiferl, Bildergale 
Ierie zu Wien; allein, wenn man auch ans 
nimmt, daß der Mahler dieſe Vorfiellung zum 
zweytenmal ausgeführt habe, fo iſt folches doch 
fo fehe verdorben und. durch fogenannte Ausbefs 
ſerer mißbandelt werden, daß man, auffer der 
Erfindung und Anordnung des Ganzen, nur noch 
wenige diefeg großen Mannes würdige Schöns 
beiten darin finden wird. 
ze. VI. | 
Cupido, der ſich aus einer auf zwey Bis 
cher geftüßten Stücke Holz einen Bogen fchnißerz 
er blickt fich. gegen das am ihn anflehende Holz, 
und hält das Meffer mit beyden Händen tief, 
un aufwaͤrts zu fihneiden. Die Figur zeigt fih 
faft gang ruͤckwaͤrts, und das Haupt dreht ih 
gegen den Anfchauer zuruͤck. Nahe an feinen 
Zäffen im zweyten Grunde find zwey Knaben. im 
halben Figuren, deren einer fich frölich zeigt, 
der andre aber zu meinen fcheint 5 daß diefe Ku | 
ben faft als ringend, wie Mengs fagt, vorges 
ſtellt ſeyen, habe ich nicht finden fönnen, und 
kaunn folglich auch ihre befondre Bedeutung nicht 
einſehen, fo wenig, als ich mir zu erfläsen ges 
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raue, was bie zwey Bücher, auf denen Eugäbso 
das Bogenholz und feinen einen Fuß Ritt, DE 
deuten follen. / 
Diefe Figur hat zwar im. Bayer eine ſche 
reitzende jugendliche Form, eine anmuthige und 
naife Wendung, und das Geſicht einen wahren 
Ausdrud von Frohmuth und Schlauigkeit. Nach 
meiner Empfindung aber fcheint mic die Wahl 


der Stellung nicht die allerſchicklichſte geweſen zu 


feyn, um eine fchöne jugendliche Figur. auf eine 
ihren vorzüglichften Reitzen vortheilhafte Art vor⸗ 
zuſtellen, teil der Ruͤcke zu ‚wenig gebogen ift, 
um durch jenes angenehme Muskelfpiel, welches 
allein diefem Theil des Körpers, bey einer in Bes 
wegung befindlichen jugendlichen. Figur, ein vol⸗ 
les und rundliches Anfehen geben kann, den . 
Gradazionen des Heldunfels ein mannigfaltiges 
Spiel zu verſchaffen; denn diefer Rüde hat, bes 
befonders abwaͤrts, zu viel Flächen, die ihm ein 
gewiſſes magres Anſehen geben, welches mit 
dem vollen und ſtarkfleiſchigen Hintertheil des 
Leibes, und mit den ſehr. vollen runden Schen⸗ 
keln und Waden, nad) meinem Gefühl, keinen 
angenehmen Contraſt macht. Bartolori hat 
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biefes: Stud in punktierter Manier nach einer 
Zeichnung bes M. Benedetti fehr fleißig ges 
ſtochen. Noch, 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien; 
breit ,.10. Zoll, 8 Linien. Es iſt Kaiſer 3% 
ſeph IL zugeeignet. 
Auch dieſes Gemaͤhlde befindet fih in. der 
R..R. Gallerie, hat aber, wie Die Vorftelung von 
‚ Buipiter und Fo, durch Ausbeffern und Pugen, 
"die meiften individuellen Schönheiten verloren. : 
VII. U 
Das berühmte Gemaͤhlde, fo ſich in. de 
Akademie zu Parma befand, Maria mit dem 
Kinde ſitzend vorfielt, und von Menges ald 
das fchönfte Werk des Correggio in Rüdficht 
auf die Ausführung befrachtet wird. 
Maria ſitzt in einer edeln und ruhigen Stel⸗ 
fung, und Halt das Kind Auf ihrem Schoeße; 
zunächft diefer Gruppe if ein Engel, der ein von 
dem neben ihm fiehenden Kirchenlehrer Hie ron y⸗ 
mus empfängenes offenes Buch hält, auf wel⸗ 
chem derfelbe dem Kinde mit der Hand eimen 
Punkt weifet, gegen den daffelbe ebenfalls bins 
zeigt, und daben mit holder Miene den Hie 
ronymus anblidt, der es anteden zu wollen 


A 
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ſcheint. Auf der andern Seite iſt Magdalena 
in einer gegen das Kind gefinfsen Stellung, 
defien einen Fuß fie angreift, und mit einem« 
brünftigen liebevollen Weſen ihr Geſicht gegen 
folches wendet. Hinter ihr iſt ein. Engel, der 
ſich mit einer, anfcheinlich riechende Salben ents 
haltenden Buͤchſe befchhftigt. | 

Da bie Erfindung dieſer Borfielung, wie 
Leicht zu erachten. ik, wicht auf Rechnung des 
Mahlers gefigrieben werben darf, fe kommt hier 
nur dasjenige zu betrachten ,. was berfelbe durch 
fein übermwiegendes Talent, aus einer folchen 
Idee, in Rückficht auf die Kunſt Intereffantes 
und Schönes habe hervorbringen koͤnnen. 

Die Anordnung dieſes Bildes, und die Grup⸗ 
pirung der Figuren iſt finnreich und kontraſtvoill; 
die Zeichnung der Formen iſt in einem großen 
Styl, und mit viel Wahrheit ausgefuͤhrt; die 
dem Corregio eigene Anmuth und Gragie if 
überall , befonders aber in der Figur und Dem 
Geſichte des Kindes und der Engeln ſichtbar. 
Die Charaktere der Köpfe And beſtinamt ausge⸗ 
brüct, und der Kopf bee Maria macht mit 
jenem der Magdalena einen fehe ſchoͤnen Con⸗ 


\ 
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traft., da auf jenem ruhiges Bewußtſeyn eigener . 
Größe, auf diefem aber inbrünnflige Liebe und . 
Demuth fehr wahrhaft ausgedrückt ift; die Draps . 
perien endlich find in einem hohen idealen Ges 
ſchmack, und die Beleuchtung und Schattierung 
des Ganzen mit dem diefem Mahler eigenen feis 
nen Gefühl für Harmonie und fanfte Wirfung 
für das Auge ausgeführt. .Augufin Carracci 
hat dieſes Gemählde ſchon 1586. in einem J. 
Schuh, 5. Zoll, 9. Linien hohen, und 1. Schuß, 
4. Linien breiten Blatte fchön und meifterhaft ge⸗ 
ſtochen. Obwohl nun zwar Die fühne, zuverſicht⸗ | 
liche und geſchmackvolle Behandlungsart ‚darin 
den geuͤbten Zeichner, und den auch fonf ge⸗ 
ſchickten Künftler zeiget, fo fannte man damals 
dennoch. jene nothiwendige fontraftierende, Maus _ 
nigfaltigkeit und Harmonie erjeugende Verbin⸗ 
dung von radierten und geſtochenen Schraffirun⸗ 
gen noch nicht, mittelſt welchen die gebrochenen 
Lichter und das ſogenannte Helldunkel der Ge⸗ 
mählde in ſpaͤtern Zeiten auf eine bewunderungs⸗ 
würdige Weiſe nachgefiochen worden find; fon 
‚dern die gefchichteften Kupferſtecher mußten fih . 
begnügen, nur bey den flärkfien Hauptmaſſen des 
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Lichts und Schattens 'gleihfam immer im gleis 
chen Tone zu bleiben; daher denn anch in allen 
Kupferfiichen felbiger Zeit alle jene Töne vers 
mißt werden , bie fich in einem Gemählde wis 
fchen dem hohen Lichte und dem fehr merkbaren 
Schatten befinden, und die allein einem Werke 
die volle Harmonie geben koͤnnen. So meifters 
baft daher auch das hier befchriebene Gemählde 
des Correggio von Aug. Carracci in mans 
Her Rückficht ift, fo überliefert e8 ung dennoch 
Dagjenige nicht, was diefen Mahler vor allen 
andern augzeichnete; nämlich die Anmuth und 
harmpnievolle Gradazion der mannigfaltigen Ers 
bebungen und Vertiefungen feiner Formen, und 
die fanfte und gefällige Verbindung jeder derſel⸗ 
ben mit dem Ganzen. 

Robert Strange, ber folches 1763. in 
Yarma ebenfalls abzeichnefe, und 1770. in 
London -im Kupferfliche herausgab, bat uns 
in dieſer Ruͤckſicht mehr geliefert; die verfchiedes 
nen Gradazionen ber Töne in Licht und Helldun⸗ 
£el find in diefem Blatt theilmeife und im Gans 
zen fehr merkbar und mit viel Harmonie audges 
drückt; auch die Gefichter, und. befondere: jenes 
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der Magdalena, find mit einer geſchmackvol⸗ 
"In Delifateffe bearbeitet, und haben mehr Ass 
geführtes und Beſtimmtes im Ausdrucke, als in 
dem Carraccifchen Blatt. Ä 
Hoch, v. Schuh, 7. Bol, 5. Linien® 
Breit, 1. Schuh, 4. Linien. 
| VIIL Ä 
Venus auf einem Mufchelivagen von weiſſen 


Dauben gegogen, auf dem Meer fahrend, und 


Amor zu ihren Füffen fisend Die Göttin: ifl 
ſtehend vorgeſtellt, und leitet Den Zug der vorges 
fpannten Dauben. Ihre ganze Figur hat zwar 
feine ideal fchöne, aber eine reisende und anmu⸗ 
thige Form, die mit ausnehmender Wahrheit 
und in großem Styl gezeichnet, und mit det 
dem Sorreggio gewöhnlichen zauberifchen Ruͤn⸗ 
dung ausgeführt ift; ihr Geficht hat noch weni⸗ 
ger Jdealfchönheit, als die fibrigen Formen, aber 
einen reisenden , fchlauen, und zur Wolluſt einla; 
denden Ausdrud. 

Amor, der in einer Hand feinen Bogen, und 
- In ber andern einen Pfeil Halt, ift fchön von Form 
und Geficht, hat aber etwas Arglifiiged und Law 
des im Blicke. Ueberhaupt ift dieſes Blatt 
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mit dichterifchem Gefühl angeordnet, mit aus; 
‚ nehmender Delifateffe bearbeitet, und macht in 
aller Ruͤckſicht eine vortrefliche Wirkung. 

J. Smith hat folches nach einem Gemählde 
aus der Sammlung des Marauis de Non 
mandie 1701. vorzüglich ſchoͤn gefchaben. Hoch, 
1. Schub, 4. Zoll, 3, Linien, Breit, 9. 300, 
6, Linien. Gute Drüde davon find in London 
fhon vor 15, Fahren mit 5. Guineen ‚bezahle 
worden. 

Ä IX; 

Merkur, der den Amor im Beyſeyn Ber 
Venus im Lefen unterrichtet; nach einem Ge; 
mählde des Correggio, daß fich ehemals in . 
England befand, hernach aber an das Haus 
Alba zu Madrid gefommen ift, von Arnold 
de Jode in London 1661. geſtochen. 

Merkur mit feinen gewöhnlichen Kennzeis 
chen, iſt fitend , in einer gegen Amor gefenften 
Stellung vorgefiellt, dem er mit ber Hand ein 
auf feinem Schenkel liegendes Buch meifet. Amor 
ſteht vor ihm mit einem ungemein nalfen und uns 
ſchuldvollen Anftand, mit allem Unfchein ber Aufr 
merkfamkeit auf ſeinen Lehrer — Wengas ik zut 
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Seite ſtehend, und mit Flügeln vorgeſtellt — Sie 
hält in einer nachläßigen aber aufmerffamen Stel 
lung den Bogen, und neben ihr liegt der Köcher 
mie Pfeilen. Die-Anordnung des Ganzen iſt finus - 
reich und macht eine angenehme Gruppe; die Kis 
guren Merkurs und der Venus find in einer 
geoßen Manier mehr fimpel: als elegant gegeichs 
net; die Form des Amor's aber ift ausnehmend 
reigend, und fein ganzer Ausdrud vol Wahrheit | 
und Anmuth. Lichte und Helldunkel endlich mas 
chen eine harmonievolle Wirkung. 
—. Hoch, a1. Schuh, 5. Bol, 6. Linien, 
Breit 10, Zoll, 10. Linien. 
BD —— 

Die flafende Antiop e, die von Jupiter 
in Geftalt eines Satyrs überrafcht wird. Die 
Handlung. gefchieht in einer fchattichten Grotte. 
Antiope liege auf ihrem Gewande faft ganz 
bloß, den Kopf auf den rechten Arm geftügt, und 
die linke Hand an ihrem Bogen liegend, Ein 
Amor liegt neben ihr auf einer Löwenhaut, Der 
verftellte Fupiter bebt dag Gewand auf, womit 
fie zum Theil bedeckt iſt, und zeigt ein gieriges 
‚ Beranügen, bey dem Anfchauen ihrer Schönheit. 


Anton Allegri von X orreggio. 61 


Die wohluberlegte Erfindung der Compoſition 
überhaupt, die eleganten und kontraſtvollen Steb 
lungen und Wendungen der Figuren, die ſinnrei⸗ 
he Beleuchtung und Schattierung, und der wah⸗ 
re Ausdruc des Eharafterifiifchen in jeder Figur, 
gewähren dem Beobachter vieles Vergnügen. 
Diefes Blatt ift unter der Direktion Bafang 
in Paris gefiochen worden. Noch, 1. Schub, 
4. Zoll, 3. Linien. Breit, 11. Zoll, 6 Linien. 
Das. Gemählde befand fich im ehemaligen Eönigl. 
Kabinete zu Paris. 
Fu | XI 
Ehriftus im Oel⸗Garten. Nach einem im 
koͤnigl. Kabinet zu Madrid befindlichen Gemaͤhl⸗ 
de. von Joh. Volpato 1773. forgfältig geſto⸗ 
en. | | 
CEhriſtus iſt knieend in einer ausdrucksvol⸗ 
len betenden Stellung, an dem Abſchuſſe einer 
ſanften Anhoͤhe, vorgeſtellt; das Geſicht, ſo 
wie der etwas geſenkte Koͤrper, laſſen ſchwere 
Leiden vermuthen; ſein aufwaͤrts gerichteter Blick 
aber zeigt zugleich willige Ergebung und Duldung. 
Ein Engel ſchwebt gegen ihn, der mit der ei: 
\ nen Hand auf die im Schatten liegenden Zeichen 
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des vorſtehenden Leidens deutel. Bon befonders 
sreflicher Wirkung ift bey diefer Gruppe die Bes 
Jeuchtung , die von Dben herab auf Chriſtum, 
von diefem aber auf den vor ihm fchmebenben 
Engel gehe. Im zweyten Grunde etwas tiefer 
find die drey fchlafenden jünger in wohl fon 
fraflierten Stellungen, fo meit fie nämlich bie - 
Dunkelheit und Entfernung zu fehen wahrſchein⸗ 
lich macht. — Am hinterſten Grunde kann man 
die Schaar jener bemerfen, die berannahten, um 
ihn gefangen zu nehmen. 

Erfindung, Anordnung und Ausdrud find m 
dieſem Stacke vorzüglich ſchoͤn ausgeführt, und 
die ausnchmend glüdliche Behandlung des Lichts 
und Helldunkels geben dem Ganzen einen em 
fien feyerlichen Ton, der beym erſten Anblide 
die dem tragifchen Gegenftand entſprechende Wir⸗ 
kung hervorbringt. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Soll, 4. Linien. 
Breit, 1. Schub, 2. Zoll, 2. Linien. 
XII. 

Maria auf ihrer Flucht in Egypten mit 
dem Rinde Jefu, neben einem Palmbaum figend; 
über ihr ſchwebt ein Engel, der einen Zweig vom 
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Baume pflüdt. Das Kind iſt auf dem Schooß 
der Mutter und liege mit dem Geficht an ihrer 
bedeckten Bruft in tiefem Schlaf. Maria ſenkt 
das Haupt und den Oberleib abwärts gegen dem 
Kinde, wodurch daffelbe zur Hälfte in ein Hell 
bunfel gefeßt wird, welches ungemein angenehm 
auf: dag Auge wirft; fie hat einen fonderbaren 
Kopfpuß, jenem ähnlich, welchen die herumwan⸗ 
dernbernden aflatifchen Zigeunerinnen zu tragen 
pflegen, der aus einem um das Hanpt in vers 
fchiednen Kreiſen gewundnen Tuche beftehet, und 
im diefem Bilde mit vielem Gefchmad angebracht _ 
4. Sie ſcheint in tiefen Gedanken felbft zu ſchlum⸗ 
mern, und ihre ganze Stellung läßt bemerken, 
daß die Müdigkeit von der Reife fie übermältiges 
Gabe. Hinter ihe if ein Daafe, welcher fich ohne 
Scheu an Kräutern zu fättigen fucht, wodurch 
mahrfchenlich wird, daß die müde Flüchtige fchon 
eine geraume Weile da ausgeruhet, und bisher 
an diefer Stelle eine große Stille herrſche. 

Man kann fich feine anmuthigere und mehr 
zur Ruhe einladende Gegend benfen, als die ift, 
in der fich diefe fchöne Gruppe befindet, Die mit 
einer bevunderungsimhrdigen Contraſtierung aber 
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u Theile beyder Figuren, in großem Geſchmacke ges 
zeichnet und drappiert ifl. Die Gefichter der 
Mutter und des Kindes haben zwar feine Ideal⸗ 
fchönheiten, aber eine Naivetaͤt und holde Ans 
much in fich, die jeden Kenner für das Ideal 
ſchadlos halten wird, Endlich wirkt die glückli⸗ 
che Anwendung und Behandlung des Helldunkels 
eine fanfte und gefälige Verbindung des Ganzen, 
und :macht dieſes Bild zu einem der veigenbften 
diefeß großen Mahlerd. 

Es ift in Italien unter dem Name der Zi 
garella di Eorreggio befannt, und befand 
fih ehemals in dee Sammlung des Cardinals 
Aler. Albani in Rom, der dem, Könige von 
Pohlen, Anguft, ein Gefchenf damit mache; 
und nach diefem bat e8 V. Daniel Preißier 
17617. mit vielem Sunftgefühl in Kupfer gefchas 
ben. Hoch, 1. Schub, 2. Zoll. Breit, 9. ZN; 
10, Linien. Mengs macht die Originalität dies 
ſes Gemaͤhldes zweifelhaft, weil fich die naͤmliche 
Vorſtellung zu Capo di Monte in Neapel 
befinde, die ein unftreitige® Driginal, aber vers 
dorben fey, und aus ber Gallerie von Parma 
herſtamme. ‚Hieraus folgt aber meines. Erachtens 

Ä noch 
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noch nicht , daß dag andre. eine Kopie fey, meil 
Eorreggio diefe nämliche Vorſteluns wieder⸗ 
holt haben kann. 


XIII. 

Eine H. Familie. Maria fſitzend hält dag 
Kind, welches mit einer holden Wendung ſich 
gegen den jungen Johannes wendet, der fich 
ihm nähert und ein Lamm unter dem Arme. hält. 
Die Eonipofition diefes Bildes ift ſehr einfach, 
aber fontraftvoll angeordnet; das Geficht der Mas 
ria hat viel Anmuth, aber nichts Großes an fich. 
Die Figur des Kindes ift zwar aug der geivöhnlis 
chen Natur genommen, hat aber ausnehmend viel 
Naifes und Liebreiches im Ausdrucke. Die Drap; 
perie hat aufferordentlich wenige Falten, und iſt | 
größtentheils nur durch breite Maflen von Hells 
dunkel bezeichnet, aber in großem Gefchmad aus⸗ 
geführt. I. Watfon hat diefes Blatt nach eis 
nem Gemählde aus der Sammlung des R. 
Smiths in London gefchaben. 

Hoch, ı. Schuh, 6. Zoll, 3. Linien 
Breit, ı, Schub, ıo ‚Linien. 
XIV. _ 

Eine allegorifhe Vorſtellung des finnlihen 

€ 
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auf das Haupt legt. Noch von einer weiblichen 


Figur, bey welcher fich ein Kind befindet, und 


die, mit in die Höhe -gerichtetem Geſichte, mittelſt 


einem Zirkel auf einer Erdkugel zu meffen ſcheint, 


getraue ich mir die. Bedeutung nicht zu beftinmen; 
Felibien hält dafir, daß folche die Euchklopaͤ⸗ 
die der Wiffenfchaften vorſtelle. 

Die Gruppirung der Figuren und der Zuſam⸗ 
menhang des Ganzen ift fchön und von flarfer 
Mirkung; die Wendungen der Köpfe find. leicht 
und kontraſtvoll, die Stellungen der Figuren. edel 
und anmuthig; doch haben überhaupt die Formen 
in diefem Stiche weniger Grazie als jene in dem 
vorher befchriabenen.. 

| XVI. nn 

.. De Kopf eines fehönen jungen Fruuenzim⸗ 
mers, in neu griechifchem Puße, mit einer be⸗ 
ſonders reigend angebrachten Hauptbinde gesiert. 
Ein Bild Hol Anmuth und Grazie, in welchem 
die feinen Abfiufungen des Helldunkels vorzuͤg⸗ 
lich zu bewundern ſind. Nach einem Gemaͤhlde 
aus der Sammlung des R. Smiths in Low 
don, von J. Watſon fehr geſchmackvoll ge 
ſchaben. | | 

\ 
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Hoch, 10. Zoll, 6. Linien. 
Breit, 8. Zoll, 2. Linien. 

XVII. 
: Die berühmte Vorſtellung der büffenden Mag⸗ 
Dalena in der Einöde, die ſich in Dresden 
befindet, nach der Zeichnung Hutins von J. 
Daulle ſchoͤn geſtochen. Sie iſt in ganzer Fir. 
gur mit der ‚Hälfte des Worleibeg liegend, mit 
dem. obern Theil deffelben erhoben und auf die 
Arme geflügt, in einem vor ihr liegenden Buche 
leſend, vorgeftellt; der Kopf ruht auf der Hand 
des auf Das Buch geflügten Armes, und mit 
ber andern hält fie das Buch. hr Unterleib ift 
faft ganz gefirecft, und bie an die. Füffe mit 
einem ganz einfachen Gewande bedeckt; um fie 
uud hinter ihr find öde Felſen und Geftränche, 
die im Ganzen einen duͤſtern Grund ausmachen, 
und viel zur Erhebung der Figur beyfragen. 
Die Form der Figur überhaupt iſt lang und 

ſchlant ‚ und die Wendung und Lage des Koͤr⸗ 
pers, ungeachtet der naiven Bequemlichkeit Der; 
felgen, mit ausnehmender Eleganz und Grazie 
ausgeführt. Das ſehr wohlgeſtaltete Geficht hat 
ungemein zarte und einnehmende Züge, und in 
‚dem Ausdrucke iſt eine bewundrungswuͤrdige glück; 


„0 Anton Allegri von Corre ggio. 


liche Miſchung von Ernſt, Reiz und Anmuth, 
die, verbunden mit dem ſanftwirkenden Helldun⸗ 
kel, in dem ſich daſſelbe befindet, jedes Kenner⸗ 
auge entzuͤcken muß. Das ganz Nackte des Ober⸗ 
leibes iſt in allen Theilen in großem Geſchmack 
gezeichnet, und mit’ einer taͤuſchenden Wahrheit 
behandelt und ausgeführt. Ueber alles aber ift 
in diefeni Bilde die Zauberen des Helldunkels auf 
den möglichft höchften Grad getrieben. J. Daul⸗ 
LE hat folches mit fo viel Kunftgefühl in feinem 
Kupferftich überliefert, daß man fich einen deutli⸗ 
chen Begriff von den Schönheiten des Driginalg 
| machen Fann, telches für 26000, römifche Scu⸗ 
di erfauft worden ift. 

Hd, 1. Schuh, 5. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 2. Linien, und fa in 
gleicher Größe mit dem Gemählde. 

| XVIIL 

Magdalena in der nämlichen Stellung tie 
in Dbigem, aber nur die halbe Figur, nach ei 
nem Gemählde aus der Sanımlung Hugo Se 
tons in London, von N. Strange 1780. 
fehr fchön geflöchen. Das ganze Gefiche ift fo 
wie in obigem im Heldunfel, und nur die eine 
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Schulser ınd ein Theil deu Arme. ift unmittel- 
bar beleuchtet. Die Form des Gefichtes, und 
der Ausdruck in ſelbigem, ift ebenfalls fehr nain 
und angenehm. Die übrigen Theile der Figur 
find mit ausnehmender Grazie gezeichnet und 
ausgefuͤhrt. 

Hoch, 1. Schuh , 6. Linien; 

Breit, 10. Zoll, 2. Linien: . 

XIX. 

Die Anbetung der Hirten. Eins ber beruͤhm⸗ 
sehen Gemaͤhlde diefe® Mahlers, unter dem Na; 
men la Norte Di Correggio bekannt, welches 
fich in der Dresdner Galerie befindet... Es ſtellt 
wach der Gefchichte eine nächtliche Handlung vor, 
wo aber die Morgendämmrung in der Kerne fchon 
merfbar zu merden beginnt; der Schauplaß iſt 
eine ziemlich öde Gegend, und da, wo die Haupts 
handlung vorgeht, find Neberbleibfel alter fteiz 
nerner Gebäude zu fehen, Die zur Bewahrung 
des Viehes gebraucht worden zu feyn fcheinen. 

Maria ift fibend vorgeflellt, und fenft dag 
Geficht abwärts gegen das in der Krippe vor 
ihr liegende Kind, welches dergeftalt verfürzt er; 
fcheine, daß der Anfchauer von folchem nur den 
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hintern‘ Theil des Kopfes. nebft etwas fehr weni⸗ 
‚gem vom! Sefichte, das ührige des Körpers aber 
mehr. oder: weniger werfürgt zu fehen bekommt. 
Ob diefe für den Anſchauer fchiefe Lage aus 
dem Grunde gewählt worden ſey, um, wie 
Mengs fagt, das Unangenehme der. Form eines 
neugebohrnen Kindes: zu vermeiden, laffe ich da⸗ 
hingeſtellt ſeyn, und bemerke nur, daß ich in 
‚ ben ſuͤdlichen Gegenden ‘Ungarns auf dem Lande 
ſehr wohl gebildete und angenehm anzufehende 
neugebohrne Kinder: yefehen babe, und daß man 
"allenfalls dag nämtliche von einem fo auffererbent; 
lichen Kinde haͤtte vermuthen koͤnnen. 
Die Perſonen, die Das Kind anzuſehen ge 
kommen find, und ſich in einer perſpektiviſchen 
Gruppe nebeneinander und nahe bey der Krippe 
befinden, beſtehen in zwo maͤnnlichen und einer 
weiblichen Figur; dieſe Gruppe iſt jener der Ma; 
ria und des Kindes gegenüber geſetzt, und bey; 
de kontraſtiren ſich auf eine fürtrefliche Weiſe. 
Die vorderſte Figur iſt ein ſtehender alter Hirt, 
in kurzer Kleidung mit einem Hirtenſtab, welcher, 
indem er das Kind anzublicken ſcheint, das Ge⸗ 
ſicht gegen einem neben ihm ſtehenden jüngeren Hir⸗ 
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ten wendet, und mit folchem zu fprechen fcheint. 
Wenn das Greifen diefes Alten mit der Hand 
an feine Muͤtze oder Heinen Hut ein Zeichen ber 
Verehrung gegen das Kind bedeuten fol, fo iſt 
es ein wirklicher Anachronismus in einem ſonſt 
in allen Theilen ſo wohl ausgedachten Gemaͤhlde, 
weil bekannt iſt, daß die Morgenlaͤnder keinen 
Begrif von Ehrenerzeigung dieſer Art hatten; ſoll 
es aber eine unwillkürliche Bewegung, die durch 
ein ploͤtzliches Erſtaunen verurſacht worden iſt, 
worſtellen, ſo iſt ſolche zu ſtark, und ſtimmt nicht 
wit der Wendung und dem Ausdrucke überein. 
‚Der mit diefem Alten zu fprechen fcheinende jun; 
ge Hirt macht einen fchonen Contraſt mit demſel⸗ 
ben, welchen die neben diefem ſtehende weibliche 
Figur vollfommen macht, die in einem Körbchen 
‚ein paar Dauben hält, mit Neugierde auf das 
Kind hinſchaut, wegen feinem Glanze aber fol; 
‚ches nur mit blinzelndem Auge, und mit Beichirs 
mung defielben mittelft Vorhaltung der Hände 
betrachten fann. Die Figur ber Maria hati eis 
wen edeln und würdigen Anfland, und dag Ge; 
ſicht, Cobfchon es eigentlich nicht ſchoͤn in der 
..Zorm beiffen kann) einen. wahren Ausdruck von 
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. mehr Schönheiten im Helldunfeln überliefert 
haben. 


Hoch, 1. Schuh, 10. Sol. 
Breit, 1. Schuh, 4. Zoll, 2. Linien, 


XX. 


Das in der Dresdner⸗-Gallerie unter dem 
Namen des H. Georgs bekannte Gemaͤhlde. 
Maria iſt auf einem von zwey Knaben ge⸗ 
haltenen thronartigen Piedeſtal ſitzend vorge⸗ 
ſtellt; fie haͤlt das Kind, und zu beyden Seiten 
find St. Georg, Johann der Täufer, Gemis 
nianus, und Petrus der Martyrer. Gemi—⸗ 
nianug, der nahe bey der Haupfgruppe if, 
weiſet dem Chriflfinde in demüthiger Stellung 
das von einem fehr fchönen Engel gehaltene Mo; 
DEU der Stadt Modena. Petrus fcheint ſich 
als Fürbitter gegen Maria und dag Kind bins 
zuneigen ; näher am Vorgrunde ift Johannes, 
ber Das Geſicht gegen die Zufchauer wendet, 
und mit der einen Hand auf Chriftum bins 
deutet, jugendlich fchön- vorgeftellt. Noch mehr 
vorwaͤrts iR Georg mit dem Anflande eines 
Helden und Siegers, halb ruckwaͤrts angebracht, 
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der den einen Fuß auf dem viefenmäßigen Ronfe 
eines Ungeheuers hält. Ä 
Leber die Erfindung und den Ausdruck ahnli⸗ 
cher Vorſiellungen, kann nicht viel geſagt wer⸗ 
den; in dieſer iſt das Charakteriſtiſche jeder ein⸗ 
zelnen Figur der Idee gemaͤß, die man ſich von 
derſelben aus der Geſchichte und Legende machen 
kann, ſehr gut ausgedrückt. Die Formen der 
Engel find befonders reigend gebilder, vorzuͤg⸗ 
lich deffen, der das Modell der Stadt Modena 
dem Chriftfinde überreicht, und auch dieſes hat 
ungemein viel Anmuth und Grazie in Form und 
Gebehrde. Die Compofition des Ganzen ift etwas 
zerſtreut, und die Beleuchtung mehr als in au: 
dern Gemählden des Correggio auggebreitst; 
und da die vorgüglichfien Schönheiten diefeg Ge 
mähldes hauptfächlich in der geift: und anmuth⸗ 
vollen Behandlung des Pinſels, in der glüdli; 
hen Wahl und Impaſtierung der Farben, in 
einer mannigfaltigen und oft kaum merfbaren, 
aber defto fanfter zur Harmonie führenden: Bre 
Hung. der Lichter, and Mannigfaltigfeit der. Toͤ⸗ 
ne befiehen, fo bat auch der ſonſt gemöhnliche 
Effelt, den bie Gradagionen des Helldunkels ben 
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minder erleuchteten Compoſitionen oon ihm ver 
urſachen, in dieſem weniger merkbar durch den 
Kupferſtecher erſcheinen koͤnnen. Die Zeichnung 
iſt in großem Styl und mit viel Richtigkeit, und 
die Drapperie geſchmackvoll und mit vieler Wahr⸗ 
heit ausgeführt. Nicl. Beauvais hat dieſes 
Stuͤck in die Sammlung der Dresdner; Cal 
Terie geſtochen. 
j Hoch, ı. Schuh, 10. Soll, 9. Linien, 
Breit, ı. Schub, 3. Zoll, 6. Linien. - 

XXI 
Aus eben diefer Gallerie Maria mit dem 
Kinde, auf einer Art von architektoniſchem Thro⸗ 
ne fißend; zu beyden Seiten find Johann ber 
Täufer, Catharina, Franziscus und Aw 
ton von Padua, gegen welchen bie Madon 
na eine fegnende Wendung macht. Das Kind 
deutet mit dem Händchen vorwärts gegen Jo⸗ 
bannes, der auf folhes zu weiſſagen fcheint. 
Auf dem Piedeſtal ift in Halb erhobner Arbeit 
Mofes mit feinen biblifchen Kennzeichen vor⸗ 
geſtellt. Die Compoſition dieſes Stuͤcks iſt ange⸗ 
nehm und kontraſtvoll, die Zeichnung wahr und 
in gutem Styl; die Gefichter find nicht fchön, 
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aber anmuthig und voll wahren Ausdruckes, die 
Drapperien hingegen zeigen noch etwas von dem 
Sefhmade feines Lehrmeiſters. Mattheus 
Seffard bat dieſes Blatt nah Hütins Zeichs 
nung in bie Sammlung der Dresdners Galerie 
geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 2. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 9. Linien 

xXXIL 

Maria mit bem Kinde auf dem Arme, in cis 
ner Slorie von Engeln umgeben; dieſes Stud: ift 
in der Dresdner-allerie unter. dem Namen 
bes St. Sebaſtians befannt. Maria fißt 
auf den Wolfen, und unter ihr auf der Erde 
find St. Rochus, Sebaftianugs und Gemis 
nianus vorgeftellt. Neben Geminian, der 
aufwärts gegen die Glorie weiſet, ift ein junges 
Mädchen angebracht, melches ein Kleines ger 
thuͤrmtes Gebaͤude in der Hand haͤlt, das 
die Stadt Modena bedeuten ſoll, die damals 
von der Peſt heimgeſucht ward, und fuͤr welche 
die hier vorgeſtellten Heiligen Fuͤrbitte zu thun 
ſcheinen. 

Die Compoſition dieſes Stuͤcks iſt ſonderbar, 
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indem die auf der Erde befindlichen Figuren nns 
gewöhnlich zerfireut find, welches ohne die von 
oben herab fich fenfenden, und den eigentlichen 
Grund derfelben ausmachenden Wolfen eine uns 
angenehme. Wirfung: machen würde, Aber eben 
aus diefen Wolfen hat Correggio:fo- verfchies 
‘den und in mannigfaltigen Formen und Tönen 
fich bildende Maſſen von Helldunfel zwiſchen den 
Figuren anzubringen gewußt, daß diefelben das 
durch nicht nur in einen gang harmonifchen Zu⸗ 
fanmenhang Tommen, fondern. daß dag Auge 
des Zufchauers dadurch auch die angenehmften 
Ruhepunkten erhält. Das Geficht dr Maria 
hat viel Würde, und das Kind fehr viel Anmu⸗ 
thiges in Gefiht und Gebehrde. Die Formm 
der unter felbigen befindlichen Figuren find zwar 
überhaupt gut in ihren Werhältniffen, ihre Stel 
lungen und Wendungen aber fcheinen mir mehr 
fonderbar als natürlich) und: ungezwungen zu 
ſeyn. Im Ausdrucke der Charaktere iſt wenig 
Bedeutendes; und obſchon uns der Kupferſtecher 
von jener reisenden und gefchmolsnen. Sarbenmis 
fhung in diefem Bilde Feinen Begriff hat geben 
Tonnen, bey. deren Betrachtung die Liebhaber und 
Kenner 
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Renner, und felbfi ein Mengs, das Sonders 
Jare in der Anordnung und dag Triviale in den 
Sormen und dem Ausdrucke gerne nicht haben ge 
au bemerfen wollen, (melches auch der Fall bey 
ven zwey vorherbefchriebenen Stücken geweſen zu 
eyn fcheint) fo hat er uns doch in fo weit Ge 
age geleiftee, daB mir aus feinem Kupferftiche 
ns einen deutlichen Begriff von der aufferors 
entlich finnreichen und glücklichen Anwendung 
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underbaren Compofition ein fo harmonievolles 
mb Höchft angenehm wirkendes Ganzes bewirkt 
at, machen koͤnnen. 

P. A. Kilian bat diefes Blatt mit mahleri— 
hem Geſchmack in die Sammlung von der 
Rresdner⸗-Gallerie geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll. 
Breit, 1. Schuh. 


Franz Primaticcio. 
. (Beboren 1490. Geſtorben 1370.) 
Primaticcio bildete ſich hauptſachlich uns 
re Julio Romano, welhe ihn wahrſcheinlich 
ey der Ausführung feiner großen Werfe im 
F 


! 
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Mantua gebrauchte, und feinen vorzäglichen 
Sähigfeiten auch- dadurch ein rühmliches Zeugniß 
gab, daß er ihn an feiner Statt zu Franz I. Koͤ⸗ 
nig in Frankreich fandte, welcher es vergeblich 
verſucht hatte, ihn felbft nach Paris zu ziehen. 
Während feinem Aufenthalt bey Julio Ro 
Mano war er, im Ganzen betrachtet, ein blof; 
fer Nachahmer feines Meifterd; und obfchon jene 
feiner damaligen Werke, die von feiner eignen 
Erfindung herrähren, eine lebhafte und reiche Eins 
bildungskraft, nebſt einer ungemeinen Leichtigkeit 
in der guten Anordnung der vorzuſtellenden Ges 
genftände bemweifen, fo findet man dennoch in 
felbigen immer eine gemwiffe trockene Nachahmung 
der Formen des erfiern, die in eine, in Rüds 
ſicht auf Zeichnung und Ausdruck überladene und 
der Natur nicht getreue Manier ausartete. 
Aber die großen Werke, die ihm hernach zu 
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wurden, fcheinen feinem Geift zu einem höhern 
Schwung Gelegenheit gegeben zu haben, indem 
er feine Werke hernach weit tieffinniger uͤberdachte, 
weit wahrer und gefchmackvolfer zeichnete, und 
ich im Ausdrucke ungleich beſtimmter und naiver, 
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als in feinen italiänifchen Arbeiten zeigte, und 
folhen ein ganz eigenes Gepräge von Großheit, 
Simplizität und Originalität zu gen wußte. 

Er war reich an dichterifchen Jdeen und Erz 
findungen, gefällig und fontraftierend in der Ans 
ordnung der Gruppen und Figuren; er zeichnete 
im großen Styl, und vernachläßigte die Richtig⸗ 
feit darin nur felten, und, wie zu vermuthen iff, 
nur bey übderhäufter Befchäaftigung; er mußte 
feinen Figuren den ihnen zufommenden Charafter 
und einen naiven Ausdruck zu geben ; der Wurf 
feiner Gemänder ift felten nach der Wahrheit, 
aber immer mit Gefchmack gewählt; fein Colos 
rit übertrifft jenes feines Meiſters des Julius 
Romanus, ſowohl im Ton der Lokalfarben, 
als auch in der leichten und flieſſenden Behand⸗ 
lung des Pinſels. 

I. 

Da vid ſitzend und auf einer Harfe ſpielend. 

Dieſe Figur iſt mit ausnehmender Wahrheit und 
in einem großen Styl gezeichnet; mit viel Ge⸗ 
ſchmack, obſchon etwas ſchwer drappiert, und 
hat viel Erhabenes im Ausdruck. Von Thed. 
van Thülden meiſterhaft geſtochen. 
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Hoch, 1. Schuh‘, Io Zoll. 
Breit, 8. Zoll, 6. Linien. 


9 II. 


Vorſtellung des Einzugs des hoͤlzernen groſ⸗ 
ſen Pferdes aus dem verlaßnen griechiſchen La⸗ 
ger in die Stadt Troja. Im Vorgrunde find 
Stiechen, die noch mit ihrer verftellten Abreife 
und Mitnehmung ihrer Habſeligkeiten beſchaͤftigt 
find. Im Mittelgrunde folgen die Trojaner 
in ihren Kriegsrüftungen zu Fuß und zu Pferde, 
mit triumphierenden Gebehrden, dem bereits im 
Hintergrunde nahe an das Stadtthor gebrachten 
Dferd, welches aus einem auffer den Mauern 
gelegenen Tempel, der auf einer Seite abgebros 
chen worden iſt, bergeholt zu ſeyn ſcheint; bie 
legten der Trojaner, die fi) noch nahe bey 
biefem Tempel befinden, und dem langen Zuge 
bes Volkes folgen, ſchauen gegen Die abgebros 
chene Seite diefes Gebäudes zurück, und fcheis 
nen fish dadurch überzeugt zu haben, daß auch 
ein Stück der Trojanifchen Stadtmauer zum 
Einzug des Pferdes abgebrochen werden müſſe, 
welches aus ihren Gebehrden geſchloſſen werden 
kann. Die Erfindung dieſes Stuͤcks iſt ganz in 
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Dem Geiſte des griechifchen Dichters; der Stand 
punkt, aus welchem diefe fich in die Ferne bins 
ziehende Handlung überfehen läßt, ift mit viel 
Scharfſinn gewählt, und die kontraſtvolle Anords 
nung der mannigfaltigen Gruppen, zeigt eine rei⸗ 
che Einbildungskraft. Die Zeichnung endlich, der 
Ausdruck der handelnden Perſonen, und das Cha⸗ 
rakteriſtiſche ihrer Formen und Koͤpfe beweiſen 
uns den geſchickten Echüler des Julius Ro. 
manus, in deffen Geſchmacke die ganze Vor⸗ 
Behung behandelt ift. 
| Hoch, 1. Schuh, 3. Boll, 6. Linien. 
Breit, 2 Schub, 5 Einien, 

III. n 
Alexander in einem eifrigen Geſpraͤche mit 
Taleſtris, der Amazonen Keniginn; der Mas 
zedonier ſcheint in heftiger Bewegung zu ſeyn, 
da hingegen die Amazonin einen gelaſſenen 
Anſtand zeiget; um beyde herum ſtehen bewafnete 
Leute. Auch dieſes Blatt iſt ganz im Geſchmacke 
des Julius Romanus behandelt; das Cha; 
rakteriſtiſche der Köpfe iſt kühn, die Zeichnung 
der Formen in einem großen Styl, die Stellun⸗ 
gen und Wendungen der Figuren aber find. zum 


\ 
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Dheil Reif und gezwungen. Bon Guido Rug⸗ 
gieri geſtochen. Ä 
Hoch, 9. Zoll, 3. Linien, 

Breit, 9. Zoll, 2. Linien. 


1TV. u 
Ein junger, Frank oder verwundet zu ſeyn 
feheinender-Mann, wird auf einem erhabnen Ge⸗ 
bäude, welches an eine Stadtmauer flößt, von 
zwey Männern getragen; vor ihm geht eine Frau, 
und vor diefer einige auf Blasinftrumenten ſpie⸗ 
lende Leute. Dem getragen werdenden Juͤngling 
folgen zwey alte Männer, die um ihn bekuͤm⸗ 
mert zu feyn ſcheinen. Alle dieſe Figuren find 
unbewafnet, und in bürgerlicher Kleidung; der 
Zug fiheint von der Zinne eines Gebäudes, abs 
waͤrts gegen ein Stadtthor zu geben. Es if 
Schade, daß dieſe Vorſtellung nicht erflärt wer⸗ 
den kann; denn, ſowohl die ſchoͤne Anordnung 
des Ganzen, als auch die gute Zeichnung und der 
naive Ausdruck der Figuren, machen das Blatt 
fehr intereſſant. Es iſt ebenfalls von Guide 
Ruggieri geſtochen. 

Hoch, 9. Zoll, 8. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien. 
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Die Begebenheiten des Ulyſſes nach der 
Belagerung von Troja, in acht und fünfzig 
Blättern, nach fo viel Fresfogemählden, die Wis 
colo del Abbate nach den Zeichnungen und 
Cartons und unter der Auflicht des Brimas 
ticcio zu Fontainebleau in Franfreich 
ausgeführt hat, und wovon dermalen faft feine 
Spuren mehr übrig find, von Theodor van 
Shulden meifterhaft und geſchmackvoll radiert. 
In Diefer Folge mannigfaltiger und fonderbarer 
Vorftelungen muß man die fruchtbare Einbils 
Dungsfraft, und das wahrhaft Bichterifche Genie 
des Primaticcio bewundern, welches fich von 
dem erfien bis zu dem letzten dieſer Stüdfe, ig 
immer gleich lebhaften Gange, ſowohl in Rück 
ficht auf die Erfindung als die Ausführung er⸗ 
halten bat. Den. allen Vorſtellungen ift immer 
der intereffantefte Zeitpunft,, die wahrfcheinlichfe 
amd vortheilhaftefte Kofalfituation , das Auszeich⸗ 
nende und Charakterifiifche ſowohl der handeln; 
den Perſonen, als auch der Gegenden und minz 
dern Nebenfachen,, fe feharflinnig, und fo gang 
in den Geifte.der Odiſſee gewählt, dag mag 
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fich bey genauer Betrachtung mit Vergnügen in 
jene entfernte Zeiten bindenft. Durchaus iſt das 
Roſtum forgfaltig beobachtet; alle Figuren haben 
in Form, Anfland und Handlung , jene edle 
Eimplicität an fih, die mir in Homers Bu 
fchreibungen bewundern. Die Zeichnung: ift uͤber⸗ 
all in einem großen Styl und mit viel Richtig⸗ 
keit, die Anordnung jedes Stücks mit mahleris 
ſchem Gefühl, und mit genauer Beobachtung der 
Regeln der Perſpektiv ausgeführt ; der Ausdrud 
der Leidenfchaften ift ſtark und beſtimmt, ohne 
übertrieben zu feyn, und mir ift feine Folge von 
zufammenhangenden dichterifchen oder hiftorifchen 
Borftellungen befannt, die in Anfehung dee finns 
reihen Erfindung, und der Wahrheit im Aug 
drucke des Charakteriftifchen, mit diefer verglis 
chen merden koͤnnte; wovon ich auch die nad 
Rafaels Zeichnungen im Vatikan durch -feine 
Schüler ausgeführte, und unter dem Namen der 
Bibel Rafaels befannte Folge der wichtigſten 
Begebenheiten aus dem alten und neuen Teftas 
mente nicht ausnehme. 

Die Vortelungen No. 7. wie Agamemnon 
"feine vaterlaͤndiſche Erde mieder betritt. und Füßt, 


Franz Primariccio. 89 


indem ihm Klitemneftra und Egift mit bo&% 
hafter Gebehrde zuſehen. No. 9. und 10. wie 
der Cyclope die Ankunft des Ulyſſes mit 
ſeinen Gefährten mit gierigem Anſtande erblickt, 
und wie ihm hernach Ulyffes das Auge aus; 
drennt — No. 30. wie die Pheacerinnen den 
fchlafenden Ulyffes mit holder Sorgfalt und 
Behutfamfeit wieder in fein Kand bringen — No. 
40. die Gemüthsunruhe der Penelope, über 
die Ungewißheit der unzmeifelhaften Gegenwart 
des wirklichen Ulyffes in ihrem Ehebette, und 
No. 50. wie fie buch Minerva von dieſer Un⸗ 
ruhe befreyt wird, ſind meines Erachtens die 
vorzüglichſten Stuͤcke dieſer reizenden Folge. Alle 
dieſe Stücke haben die gleiche Hoͤhe von 8. Zoll 
und 6. bis 7. Linien; 51. davon haben faſt ganz 
die gleiche Breite von 9. Zoll, 6. Linien; die 
übrigen 7. Stuͤcke aber ſind in der Breite um 
etwas verſchieden. Unter jedem Blatt iſt der 
Innhalt der Vorſtellung in franzoͤſiſcher Sprache 
gedruckt, und dieſer Erklaͤrung eine moraliſche 
Auslegung nach dem Geſchmacke der bamaligen 
Zeiten beygefüst. 
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. Franz Mazuoli, gemeiniglich unter dem 
Namen Parmeſano bekannt. | 


| (Geboren 1505. Geſtorben 1540.) 


Parmefano-Hatte eine fehr lebhafte Einkils 
dungskraft, viel Gefühl für Anmuth und Grazie, 
‚aber einen flüchtigen Geiſt, der ihm nur felten 
geftattere, der Wahrheit nahe zu kommen. Er 
erfand und Fomponierte mit ungemeiner Leichtigs 
feit, und hierin fuchte er den Rafael nachzuah 
men , in deffen Geſchmack er feine Gruppen ans 
zuordnen, und: die Wendungen feiner Figuren 
und Köpfe zu richten fuchte. Er blieb aber 
hierin nur bey dem Oberflächlichen, und gelangte 
niemals an bie tiefe Grundlichteit dieſes großen 
Mahlers. 

Er zeichnete in einem n großen Geſchmack, aber 
ſelten mit genauer Richtigkeit, und pflegte ſeine 
Figuren gerne in das Lange und bisweilen in 
das Spindelförmige zu ziehen; Doch weit mehr 
in feinen Handzeichnungen, als in ausgearbeite 
sen Gemählden. In feiner Anwendung des Hell 
dunkels bemerft man dag Studium nach Cor 
reggio, aber auch nur mit der ihm eignen 
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flüchtigen Ausübung. Die Charaftere. feiner Fir 
guren find felten genug beflimmt, und fein Aus; 
druck der Leidenſchaften iſt nicht immer in der 
gehörigen Meberlegung ausgeführt, und oft übers 
trieben ; feine Gewaͤnder haben eine gang bez 
fondre Leichtigkeit, aber kein angenehmes, noch 
weniger ein wahres Faltenſpiel; und ſeine Faͤr⸗ 
bung hat einen gruͤnlichen Ton. 

Im Ganzen betrachtet hatte Parmeſan 
ungemein viel Empfänglichfeit für das Schöne 
in allen Theilen der Kunft, aber einen zu flüch⸗ 
figen Charakter, um durch tiefes: Studium in 
einem derfelben die Wahrheit ganz zu erreichen. 
Inzwiſchen war er immer ein Mahler von groß 
fem Geſchmack, und mußte feinen Werfen eine 
ihm ganz eigene Grazie und. gefällige geichtigfeit 
zu geben. Das Vorzüglichfte, fo nach_ ihm geſto⸗ 
chen worden, iſt folgendes: 


J. 


Der Geſetzgeber Moſes ſitzend, im Begriff, 
aus Zorn uͤber die Abgoͤtterey der Iſraeliten, 
die ſteinernen Geſetztafeln zu zerſchmettern. Nach 
einer Freskomahlerey an dem Gewoͤlbe der Kirche 
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Madonnadella Stescata zu Parma, von 
D. F. Parmenfis 1644. meifterhaft geftochen. 
Er hebt mit beyden Händen die Tafeln über 
fein Haupt in die Höhe, mit einer fich zum 
Wurfe bereitenden Wendung, und ſchaut mit 
gornigem Blicke abwärts; er ift faft ganz nackend 
und nur um den "Unterleib bedeckt vorgeſtellt. 
Diefe Figut macht eine aufferordentlich große 
Wirkung, und ift'mit eben fo viel tiefem Stw 
dium als mit Geift und Geſchmack ausgeführt. 
Die Zeichnung des Ganzen ift in dem Gefchmade 
des Michael Angelo, und befonders ſchoͤn 
find die in die Hche gehobenen Arme, die mit 
einer bewunderungsmwürdigen Eleganz und Kichs 
‚tigkeit ausgeführt find. Die Verfürzungen . find 
mit fo viel optifchem Gefühl angebracht , daß 
weder die ganze Figur noch irgend einer ihrer 
Theile etwas von der Schönheit der Geflalten 
verlieren. Der Ausdruf und das Charackteri— 
ftifche de8 Ganzen und des Gefichtes insbefon 
dere iſt groß und edel, und die in großen Maß - 
fen Fühn behandelte Schattierung giebt diefem 
Bild eine täufchende Erhobenheit. Diefes Fre 
kogemaͤhlde wird in Italien fir die ſchoͤnſte 
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Arbeit des Parmef ang gehalten, und man 
kann daraus bemerken, daß er Talent und Kunſt⸗ 
gefühl genug gehabt hat, auch ‘feine übrigen 
Merfe zu diefem Grade der Vollkommenheit zu 
bringen, wenn er fih dem Studium der Natur 
mit mehrerem Fleiffe hätte wiedmen wollen. 


Dus Blatt if hob, 1. Schuh, 2. Zoll, 5. Linien. 
Breit, 10. Bol, 4. Linien. 


Das nämliche Bild Hat auch Dom Cuny 
go fehr gut geflochen. 
Hoch, 1. Schuh, 1. Bol, 4. Linien. 
Breit, 7. Zoll, 7. Linien. 


II. 

Venus mit Amor, die fich Tiebfofen. Die 
Goͤttinn ift halb liegend vorgeftellt, und ‚mache 
mit dem Kopfe eine Wendung feitwärte, um den 
Rnaben, der zudringlich an fie kommt, zu küſſen, 
indem fie zugleich einen Pfeil aus feinem Köcher 
iehet. Die Ziguren find in großem Gefchmad, 
md in der Art des Eorreggio gezeichnet. 
Die Köpfe haben viel Grazie und wahren Aus⸗ 
wu, und die Anordnung des Ganzen, fo wie 
ie Behandlung des Helldunfeld, macht eine anz 
ſenehme Wirkung; von L. Desplaceg geftochen. 
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ren fcheint. Auch das Rad der Catharina if 
auf eine dem Auge nicht gefällige Are in der 
Hauptgruppe und im Hauptlichte zu auffallend 
angebracht. Sonft»find die Figuren in großem 
Styl gezeichnet, mit Geſchmack drappirt, haben 
aber einen matten und trivialen Ausdruck; von 
Camillus Tinti nach einem Gemaͤhlde aus 
dem borgheſiſchen Pallaſt in Rom 1771. geſto⸗ 
| hen. — | 

Hod,r. Schub, 1. Sol. 

Breit, 9. Zoll. 

VI | \ 
Maria mit dem Kinde Jeſu, welches fie fies 

hend auf dem Scheoße hält. Das Kind hat ei 
nen kleinen Vogel it der Hand, die Mutter aber 
in der einen Hand einen Apfel. Kin fo gang 
jugendliches und jungfräulich unſchuldvolles Ge⸗ 
ſicht, wie dieſes iſt, erinnere ich mich nicht in ir⸗ 
gend einer ähnlichen Vorſtellung geſehen zu haben. 
Bon Benigno Roßi 1761. geflochen. 

Hoch. 9. Zoll. 

Breit, 6. Bol, 3. Linien. 
| „u VIL 

Maria mit dem Kinde, welches der Mutter 
Das 
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dag Aermchen um ben Hals fchlägt, und von 
ihre wieder gelicbfofee wird. Beyde Figuren. has 
ben einen wonnevollen Ausdrud, ausnehmend 
viel Anmuth, find fehön gezeichnet und ſchattiert, 
von Bartolozzi geflochen, und dem Könige 


beyder Sicilien zugeeignet. 
Hoch, 10. Zoll, 6. Linien. 
Breit, 7. Zoll. 


. 


VIIL 


Parmigiani Amica, oder die Freundin 
des Parmeſans. Der Leib iſt rückwaͤrts, und. 
das Geficht im Profil vorgeſtellt; mit der linfen 
Hand halt.fie ein Kind, dem fie mit der rechten 
an den etwas geoͤfneten Mund greift, um ihm 
wie es ſcheint das Zahnfleifch zu berühren, wobey 
das Kind viel Mohlbehagen zeiget. Das Weib 
bat einen eleganten Kopfpug, und ihr Gefiche ift 
in einem wahren Portraitfigl ausgeführt. Das. 
Kind hat fehr viel Anmuth, und ift fchön ges; 
zeichnet, und dag Ganze überhaupt macht eine, 
gute und gefälige Wirkung R. Strangehali”. 
das Blatt nach dem in der fönigl. Neapolitanis 
Shen Sommlung befindlichen Driginal 1762,, 983; 
— G 
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zeichnet, und 1774. in London fehr fchön geſto⸗ 
chen. - Ä 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 2. Linien, 
Breit, 11. 300, 9. Linien. 
| IX. 

Die Srablegung Ehrifti. Der Leichnam, 
der auf dem Grabftein liegt, wird von Magda 
lena mit dem Oberleib etwas emporgehalten, 
Naͤchſt diefem ift Maria in Ohnmacht gefunfen, 
und wird von einer ihrer Freundinen unterflüßt; 
hinter diefer Gruppe ift Johannes mit wehmuͤ⸗ 
fhiger Gebehrde gegen fie fchauend, und einige 
Juͤnger, die ſich mie Zeichen ber Tranrigfeit uns 
tereinander befprechen. Endlich ſteht im Vor⸗ 
grunde ein diefer Handlung zufchauender Mann, 
der aber Feinen eigentlichen Theil daran zu neh⸗ 
men fcheint. Die Anordnung diefer Vorſtellung 
ft auf befondre Benußung des Helldunkels anges 
fragen, wozu das innere einer nur wenig bes 
leuchteten Höhle Gelegenheit darbietet, und weh 
ches der Mahler auch fo gut zu benusen ge⸗ 
wußt hat, daß das Ganze, fowohl beym erflen 
Anblick, als auch bey meiterer Unterfuchung, eine 
der tragifchen Vorſtellung entfprechende Wirkung 
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thut. Die Ziguren find in großem Styl und 
mit viel Wahrheit gezeichnet, auch mit Scharfs 
finn in ihren Wendungen Fontraftiert, und bee 
Ausdruck von Wehmuth und Schmerz iſt überall, 
beſonders aber in den weiblichen Geſichtern gluͤck⸗ 
lic) ausgeführt, | 

Das Blatt if, nach einem in der Hughtoni⸗ 
fchen Sammlung in England befindlichen Ges 
maͤhlde, von C. H. Hodgefs gefchaben. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll. | 

Breit, 10. 300, 5. Linien. 


x, 


. Maria, die das neben ihe fißende Kind 
Jeſu mit anbetender Innbrunſt betrachtet, wel⸗ 
ches mit einem ernſten und ſtaunenden Blick vors 
waͤrts fchaut, und wie in tiefen Gebanfen mit 
dem Zeigefinger auf etwas vor fich hin zu Deus 
sen fcheint. Die zwo Figuren haben einen unges 
mein erhabenen Ausdruck, und find eben fo gut 
gezeichnet als contraftiert; in punktirter Manier, 
son 3. Scofafpina geflohen. - 

Hoch, 11. Hol, 

‚Breit, 1. Schuh, 1. Zoll. 


% 
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og 
- Sie Jeſus zum Grabe getragen wird, nach 
"einer nicht ausgeführten, aber fehr geiffreichen 
Zeichnung des Parmeſans. Die ſchoͤne Ans 
drdnung, der große Styl und die Leichtigkeit der 
Zeichnung, nebſt dem wahren und lebhaften Aus⸗ 
drucke, machen dieſes Blatt ſchazbar; von Adam 
Bartfch geflöchen. Ä 

Hoch, 1. Schuh, 6. Linien, 

Breit, 11. Zoll, 2. Linien. 


XII, 

Der vom Kreuz abgenommene Leichnam Chris 
fti, der von einigen Juͤngern gehalten, und von 
der dabey fnieenden Magdalena mit Innbrunſt 
berührt wird. Maria wird von ihren Freundi⸗ 
wen berjugeführt, und fcheint fich mit ſchwanken⸗ 
den Kinieen dem Leichname nähern zu wollen. Gie 
wird von benden Seiten unterflüßt, und fenft 
das Haupt und den Oberleib mit Zeichen des ins 
nigſten Schmergend . und übermwiegender Mattigs 
feie vorwärts. Auch dieſe Vorſtellung iſt nach ei⸗ 
ner Zeichnung des Parmeſans von Adam 
Bartſch geſtochen, und ſowohl wegen der ſinn⸗ 
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reichen Erfindung und Anordnung, als" auch wer: 
sen dem rührenden Ausdrucke merkwürdig. ': > 
Hoch 1. Schuh, S Z0l. ;.,: . . 
Breit, «. Schuh, 2. Bol, zo. Linien, - | 
Parmefano hat TEbR" einige Blätter von 
eigener Erfindung aufı kine:befonders‘gdiftreiche 
und: leichte Art vadiertznmper ‘Denen: bie gorſug⸗ 
lichten: ſind: νäι Eee 
I. Die Anbetung.der Hirten, ein Keiner i 
2. Die Auferſtebung Ebriſti +» don: mittlerer 
One. ni On 
3. Der Leichnam en af dem ESme⸗ 
ungefehr wie obiges. :..  . ur 2 
: 4 Divgenes, an bi "Hefnung feines Safsı 
ſes ſitzend, mit ſeinem Hahne; Fleined Blatt. 
5. Joſeph, mit dem Weide potiphars; 
auch kleinn. . ed 
6. Ein rubender Pia wie⸗ obiges ELDER SE 
Nach dem. Tode Parmeſans engen. die 


Iombardbifchen Mahler an, das Studium: bir 


fchönen Natur zu sernadjläßigen , mb fich Teiche: 
fe: Mm die Augen fallende ‚. aber wenig überdachs: 
te Manieren anzugewöhnen, bis Tibaldt. auf: 
dem Schauplatz der Kunſt erſchien, und den ſchon 
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gefundenen guten Geſchmack zum Theil wieder 
emporbrachte. 


Pelegrino Pelegrini gemeiniglich Zhaldt 
genannt. 


x Geboren 1322, Geſtorben 1592.) 

Zie ald i hatte eine große feurige Einbildungs⸗ 
kraft, die er aber durch ein wohluberlegtes Stus 
dium der ſchoͤnen Natur in den gehoͤrigen Schran⸗ 
ken zu erhalten wußte. In ſeinen Erfindungen 
herrſcht überall ein dichteriſcher und hoher Geiſt. 
Seine Anordnungen ſind groß und ſinnreich; ſei⸗ 
ne Zeichnung gleicht in der Kuͤhnheit und Groͤße 
des Styls jener bes Michael. Angelo, und iſt 
meiſtens eben ſo gelehrt, oft aber mit mehr na⸗ 
tuͤrlicher Wahrheit ausgeführt; Daher ihn auch bie 
@arracci: il Michael Angelo reformato, 
zu nennen pflegten. Seine: Siguren haben einen 
flarken und. bedeutenden Ausdruck, befonders in 
fchrecklichen. Segenfländen ; feine menfchlichen For⸗ 
men find aus der fchönen Natur genommen, und 
haben. alle etwas Charakteriſtiſchſtolzes, Kuhnes 
und Hohes in ihrem Anſtande. Er hatte ein ſtar⸗ 
kes aber nicht ganz wahres Colorit, hingegen eis 
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ne befondre Kenntniß der Wirkungen des Hella 
dunkels, wodurch feine Gemählde eine große Wirs 
fung thun. Und obfchon das Studium der fchös 
nen Natur fein Hauptzweck geweſen zu ſeyn fcheint, 
fo findet man doch auch deutliche Spuren in feis 
nen Werken, daß er ſowohl die Antifen als. Die 
. beßten Arbeiten des Rafaels und Michael 
Angelo mit fcharffinnigen Augen unterfucht has 
ben muͤße. In Rücficht aller diefer großen Eigens 
fchaften des Tibaldi, halte ich ihn nach meis. 
nem . Gefühl für den geiſtreichſten und gelehrtes 
fin Mahler unter allen Lombarden, die fich von: 
dem Tode des Correggio an big auf bie Zei⸗ 
sen der Carracci berühmt gemacht haben. 

& ift wenig nach diefem Meifter geftochen: 
worden; unter dieſem Wenigen Fönnen einige Blaͤt⸗ 
ter aus dem fehr zierlichen Werfe Pitture di Pel- 
legrino Tibaldi, e di Nicolo 'Abbati, esistenti 
nell’ Instituto di Bologna, descritte ed illus- 
trate da G. Pietro Zanotti, einen deutlichen Bes 

geif von feinem Kunſtcharakter geben, | 
1 

Ulyffes, der dem Eyclope -Polyfem mit‘ 

einem angebrannten Stock fein Ange blendet, 
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Die Scene iſt das Innre von Polyf ems Hoͤh⸗ 
le, in welcher er, mit dem Oberleib an Felſen 
angelehnt, in trunkener Betaͤubung liegt, und 
dadurch mit einmal erweckt wird. Die ploͤtzlich 
betaubende Empfindung eines alle Nerven ſchnell 
durchdringenden heftigen Schmerzens, wird durch 
das krampfartige gewaltſame Strecken der Arme 
‚und Hände, durch das Winden und Drehen des 
Leibes, durch das gefpannte Defuen des Muns 
des, die aufgelaufene Kehle, und auch durch das 
Einziehen der gefrämpften Zehen, fo einleuchtend 
vorgeſtellt, daß die Iebhaftefie Einbildungsfraft 
unmöglich" weiter. geben zu können fcheint. Ulyſ⸗ 
fes feige hinter dem Niefen anf Felfenftücken gu 
femem Haupt hinauf, und ſtoͤßt ihm mit gemaltis 
ger Anfteengung den ſchweren Stod in bag Aus. 
ge; in einiger Entfernung find feine Gefährten, 
in banger Erwarkung des Ausgangs, mit Ges, 
behrden, die Angfl und Furcht zu erfennen geben; _ 
einer derfelben ſcheint die Götter um Hilfe anzu, 
rufen; im binterfien Grunde bemerft man ein 
noch Ioderndes halbaugsgelofchenes Feuer, an mel 
chem der Stock des Ulyſſes gehärtet worden 
gu ſeyn ſcheint, neben welchem der Hund des 
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Rieſen fchläft. Die Anordnung diefes Stückes 
ift auf eine große Wirkung angetragen und mit 
finnreicher Benutzung des Lofald, und möglichfter 
Beobachtung der MWahrfcheinlichkeit ausgeführt. 
In Homers Gedichte laͤßt fih Ulyffegs zwar 
son feinem Gefährten bey der Blendung Poly⸗ 
fems Beyftand leiſten; weil aber in der zeich⸗ 
nenden Kunſt alle gar zu auffallenden Mißver⸗ 
haͤltniße gleichartiger menſchlicher Formen neben; 
einander, aus optiſchen Gruͤnden ſo viel moͤglich 
ausgewichen werden müßen, ſo hat Tibaldi 
meines Erachtens ſehr weislich gethan, daß er 
den Ulyſſes allein zur handelnden Perſon mit 
dem Rieſen gemacht, und ſolchen auf eine geſchick⸗ 
te Art in den Mittelgrund hinter den Rieſen ge⸗ 
ſtellt hat. Das Blatt iſt nach der Zeichnung des 
D. Fratta von Bartholmeo Crivellari 
geſtochen. 
Hoch, 10. Boll. 
Breit, 1. Schuh, 2. Zoll, 9. Einien, 

| Il. 

Polyfem, an dem Eingang und auf dem 
. Schlußftein feinee Höhle. fitend, in einer unru⸗ 
bigen leidenfchaftlichen Stellung; den- eipem Arm. 
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fireckt er abwärts, und fucht mit ſtark geſtreckten 
Fingern feine aus der Höhle gehen follenden 
Schaafe zu befühlen. In der andern Hand hält 
er einen Wurfſtein, und ſeine ganze Wendung 
zeigt Zorn, Ungeduld und Rachbegierde, daß er 
ſeine Heerde nicht ſehen kann. Zwiſchen ſeinen 
weit ausgeſpreiteten Fuͤſſen, ſieht man an das 
Innre der dunkeln Höhle, aus welcher Ulyſſes 
mit feinen Gefährten, auf Händen und Füffen 
friechend, mit Schaafs und Widdersfellen bes 
deckt, wegzulommen bedacht iſt. Bange Sorge, 
und Furcht entdeckt zu werden, iſt in Stellun⸗ 
gen und Geſichtern wohl ausgedruͤckt. Die Fi⸗ 
gur Polyfems iſt ein ſchreckliches Ideal von 
Gewaltſamkeit, Wuth und Grauſamkeit. Er 
ſcheint laut zu brüllen, und wie ein Raſender 
den Urheber feiner Blindheit zu bedrohen. Die 
Zeichnung diefer Figur ift ganz in. dem Styl des 
Michael Angelo mit ungemeiner Gelehrtheit 
und Wahrheit ausgeführt, und die Anordnung 
des Ganzen mit der gefchickten Anwendung des 
Helldunkels macht eine aufferordentlihe Wirkung. 
In dieſer Vorſtellung iſt der Mahler nochmals 
von dem Dichter ber Od vſſee abgewichen, weil 
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diefer die aus der Höhle entfliehenden Griechen 
fih unter den herausgehenden Schaafen anhals 
ten laßt, der Mahler aber folche nur mit Schaaf; 
fellen bedeckt vorftelt; welches, wenn es auch 
nicht viel mwahrfcheinlicher ald der Einfall des 
Dichters it, wenigſtens mehr mahlerifche Kons 
trafte in den Formen darbietet. Bon Erivels 
lari geſtochen. | 
Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, so. Linien. 
Breit 7, Boll, 10. Linien 
u Ill 

Eolus, der dem Ulyſſes die zu feiner: 
Keife nötbigen. Winde, : in einem Sade einges 
ſchloſſen ſchenkt, die dieſer einem feiner Gefahrs 
ten zu tragen übergiebt. Der Gott figt in majes 
ftätifcher Stellung auf der Spige eines Felſens, 
mit verfchiedenen in Wolfen gehuͤllten blafenden 
Winden umgeben, und blickt mit Ernft und wars 
nender Miene auf Ulyſſes, der fich mit banks 
baree Gebehrde gegen ihn wende. Die Figur 
des Eolus hat viel Erhabenes im Ausdrucke, 
jene des Ulyffes viel Würde und Feſtigkeit; 
das Ganze ift fchön und ſinnreich angeordnet, 
und in großem und wahrem Styl gejeidmet 
Bon Crivellari gefischen. 
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Ho, 1. Schuh, 3. Zoll, 8. Linien. 
Breit, 7. Zoll, 10. Linien. 
wu IV. 

Neptun, in einem praͤchtig gezierten Waſ⸗ 
ſerwagen, in ruhiger halb ſchlummernder Stel⸗ 
lung ſitzend, von Meerpferden geführt, die von 
Tritonen geleitet werden. In der Ferne erblickt 
man ein Schiff, auf deſſen Verdecke Ulyſſes 
ſchlafend liegt, indem ſeine Gefaͤhrten den ihm von 
Eolus geſchenkten Eid voll Winde eroͤfnen, 
aus welchem folche mit Ungeſtum herausfahren. 
Die Urheber diefes Vorfalls zeigen große Beſtaͤr⸗ 
sung, und das ploͤtzliche Getoͤſe, welches bie 
ausgefahrnen Winde verurſachen, wird dadurch 
noch merkbarer, daß die Pferde vor Neptuns 
Wagen ſich ſehr erſchreckt bezeigen, und mit groſ⸗ 
ſer Anſtrengung von den Tritonen gehalten wers 
den müflen, fo daß felbfi Neptun dadurch vom’ 
Schlummer erweckt zu werden fcheint. "Die Ans 
ordnung des Ganzen iſt ſchoͤn und kontraſtvoll, 
und die Zeichnung mit großem Gefchmacd und 
viel Wahrheit ausgeführt. Ebenfalls von Eris 
vellari geſtochen. = 

Hoch, 11. Bol, DE 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, a. Linien. 
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V. 

Ulyſſes in der tiefen Wohnung der Circe 
Er ift eben in dem Zeitpunfte vorgeſtellt, wie ex 
mie drohendem Unwillen fein Schwerdt gegen 
die Zauberin zuckt. Sein Anftand iſt edel und 
groß; Circe ſteht erfchrocden an einen Pfeiler 
gelehnt; die eine Hand hält fie aufwaͤrts, gleiche 
fam um ſich zu ſchützen; in der andern hält 
fie die Zauberfchaale, und macht mit dem Kopf 
und Dberleib eine zuruͤckweichende Wendung. 
Auch ihre Form und Anftand ift groß und edel 
Die Handlung gefchieht in einem prächtigen, 
fi) vom. Horizonte abwärts ziehenden Gebäude 
von Säulengängen, in deffen Mittel: und Vor⸗ 
grunde fich verfchiedene eben in der Metamor⸗ 
phofierung begriffene zum Theil noch halb menſch⸗ 
liche Figuren in. fehr Fontraftierenden Situatio⸗ 
tionen befinden. Nahe bey der Eirce find 
zifchende Schlangen, die fi) um die Säulen 
winden. Diefe Vorfiellung - ift in dem: wahren 
Geſchmacke des Alterthums und mit dichteriſchem 
Geiſte angeordnet, und in Ruͤckſicht auf Charak⸗ 
teriſtik und Zeichnung treflich ausgefuͤhrt. Auch 
von Crivellari geſtochen. un 


a5 
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Im Vordergrunde find die drey Jünger, die, 
“wie von einem Schlummer aufgeweckt, mit Stauy 


nen und Zeichen der Verwunderung gegen die 
Verklärung binblicfen, und die Augen vor dem 
Glanze, der von folcher herfommt, zu bedecken 
fuchen. Die Erfindung ift alfo faft die naͤmliche, 
wie wir folche von Rafael haben; nur mit dem 


Unterfchied, daß in der Procaccinifchen Bor 


fielung Chriſtus auf der Erde flieht, in jener 
aber über diefelbe aufwärts ſchwebt.. 

Hierin bat fih nun Procaccini mehr ald 
Rafael an die gemeine Mahrfcheinlichfeie ges 
halten, und kann in diefem Betracht auch nicht 
getadelt werden; hingegen Fonnte einer auf der 
Erde ftehenden Figur jener hohe geiftige Schwung, 
den der Gegenftand zu erfordern fcheint, jene aufs 
ferordentliche Leichtigkeit, und jener brünftige Aus⸗ 
druck der aufwärts ſtrebenden Seele, unmöglich. 
gegeben werden, den wir in der ſchwebenden Ras 


faelifchen Figur bewundern. Allein nur Ras 


fael war der Mahler, der ung die Befeitigung 
einer gemeinen Wahrfcheinlichkeit, durch ungleich 
wichtigere dichterifche. Ideen und mahlerifche 
Schönheiten fo reichlich zu erfegen wußte, Daß 
| wir 
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wir bey Betrachtung derfelben das hiſtoriſch Uns 
währfcheinliche. gar nicht mehr bemerken koͤnnen. 

In biefem Procaccinifhen Blatt ift die 
Figur Chriſti in einer zwar edeln, aber meines 
Beduͤnkens zu unthätigen und zu geradlinigten 
Stellung ;. das Geficht hat, fo viel man wegen 
ber fehr fchwachen Aetzung wahrnehmen kann, 
viel Würde und Anmuth, aber einen matten und 
unbeflimmten Ausdruck. Auch die Diefer Haupi⸗ 
figur zur Seite ſchwebenden zwey Propheten has 
ben wenig Charafterifiifches, und im Ganzen etz 
was, dieſer Gattung ibealifierten aͤtheriſchen We⸗ 
ſen nicht Analoges, Schweres an ſich. Eben ſo 
wenig haben auch die drey im Vorgrunde befind⸗ 
lichen Jünger bedeutende Charaktere. Uebrigens 
ift die Zeichnung der Sormen, und ber Wurf 
- der Gemwänder in einem großen Styl, und bie 
Anordnung und Schattierung des Ganzen mit viel 
Geſchmack ausgeführt. Bon ihm felbft radiert. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Sol, 7, Linien, 

Breit, 1. Std 

11. 
St. Franziscus, dee ben Eindruck der flnf 
Wunden von einer aus der Höhe von Ferne her 
9 | 
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abfommenden Erſcheinung erwartet. Die Szene 
iſt eine ſehr ſchoͤne Landſchaft, in deren Vor⸗ 
grund Franzis cus knieend, mit gegen die Er⸗ 
ſcheinung gewandtem Geſichte, ausgebreiteten Ars 
men, und mit einer anſcheinenden beſondern Ins 
brunſt fich nach der Stigmatifierung fehnt. Im 
zweyten Grunde ift ein fißender Mönch feines 
Drdens mit Leſen befchäftige. Die Figur deg 
Franziscus iſt mit ausnehmender Wahrheit 
gezeichnet, und hat einen ſtarken und charakteri⸗ 
füfchen Ausdruck, und die Anordnung des Gans 
zen, nebft der gefchickten Anwendung des Hell 
dunkels, machen eine angenehme Wirkung auf das 
Auge. Dieſes Blatt iſt auch mit beſonderm Geiſt 
und Leichtigkeit von ihm ſelbſt radiert. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 9. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien. 

III.., 

Eine Ruhe der Maria mit dem Kinde Jeſu 
in Egypten, in einer angenehmen Landſchaft. 
Die Mutter hat das Kind auf ihrem Schooß, 
dem fich Joſeph naher, um ihm einen Lemon; 
apfel zu reihen. Die Anordnung des Ganzen 
iſt ſchoͤn, und die Gruppierung fontrafison. Die 
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Zeichnung der Formen und ber Wurf der Draps 
perien find mit gutem Geſchmack und mit Wahrs 
beit ausgeführte. Die Sefichter haben zwar nichts 
Erhabenes in fih; allein im Ganzen herrſcht eine 
gewiffe Naivetät, bie eine anmuthige Wirfung 
macht. Procaccini bat auch diefes Blatt 
1593. meifterhaft radiert. 

Hoc, 10. Zoll, 1. Linie, 

Breit, 7. Zoll, 10. Linien, 

IV. | 
Eine ähnliche Vorftelung. Maria hält ſitzend 

das fchlafende Kind, welches fie mit vergnägter 
Miene betrachte. Im Vorgrunde ift Joſeph 
in einer ausruhenden Stellung , mit dem Gefichte 
‚gegen ben Zufchauer gewandt, und deutet mit 
der Hand auf das Kind. Ebenfalls ſchoͤn ans 
geordnet , gut gezeichnet und drappiert, auch mit 
viel Geiſt und Wahrheit von ihm ſelbſt ausgeführt. 

Hoch, 3. Zoll, 5. Linien. | 

Breit, 10. Zoll, 6. Linien. 

V. 

Noch eine Vorſtellung des naͤmlichen Gegen⸗ 
ſtandes. Maria, die das Kind auf ihrem 
Schooße haͤlt, ſcheint ſich mit ſolchem zu unter⸗ 
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halten. Hinter ihr iſt Joſeph in nachdenkendet 
and ruhender Stellung. Neben dieſer Gruppe 
fließt ein Bach, aus welchem der entladene Efel 
trinkt. Man kann ſich fein anmuthigeres laͤndli⸗ 
ches Lokale zu dieſer Vorſtellung denken. lles 
iſt mit einer gefälligen Anmuth angeordnet, mit 
viel Wahrheit gezeichnet und drappiert, und in 
großem Geſchmack ausgeführt, Bon ibm felbft 
radiert. | | 

Hoch, 8. Zoll 5. Linien. 
Breit, 10. Sol, 6. Linien. 
VI. 

Die Verlobung der H. Catharina mit dem 
Kinde Jefu, in halben Figuren. Maria hält 
das Kind auf dem Arme, welches fie um den 
Hals faßt, und fein linkes Aermchen der Vers 
lobten binreicht, um ſich den Ring anlegen zu 
lofien. Maria ſowohl als Catharina ſenken 
ihre Geſichter an jenes des Kindes, ſo, daß ſich 
alle drey Koͤpfe beruͤhren, welches eine mehr 
ſonderbare als mahleriſch gute Wirkung macht. 
Die Zeichnung der Figuren iſt ſorgfaͤltig ausge⸗ 
führt; der Ausdruck in ben Geſichtern aber ohne 
viel Bedeutung, ‚und die Formen ‚gemein und 
ohne. Anmuth. | 
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Nach einem Gemaͤhlde ber Hugthoniſchen 
Gallerie von Val. Green in London gefcha: 
„ben, und von Boydell herausgegeben. 

Hoch, 8. Boll, 3. Linien. 
Breit, 9. Zoll, 9. Linien, 


VIL 
St. Antonius, der von Dämonen gepla 
get wird, Er fcheint eben zu Boden geworfen 
worden zu feyn, und fucht fich vor den Miß⸗ 
handlungeu der auf: ihn andringenden Ungeheuern 
zu fhüsen. Unter andern feltfamen Figuren ums 
terfcheidet fich die Wolluft in weiblicher Geſtalt, 
die ihn mit den an ihren Singern befindlichen 
langen Klauen zu verlegen drohet. Die Figur. 
des leidenden Mannes hat viel Würde in Form 
und Ausdruck, und tft fchön gezeichnet unb drap⸗ 
giert. Die Anordnung des Ganzen ift finnreich,, 
und die gefchichte Anwendung des Helldunkels 
macht eine gute Wirkung. Bon A. Bloote⸗ 
ling gefchaben. 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll. 
Breit, 8. Zoll, 10. Linien, 
Gute Abdrucke von biefem Blatt And fir 
felten zu finden. a * 


x 
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VIII. 

St. Rochus „der durch die von der Peſt 
geplagten Modeneſer um Hilfe gebeten wird. 
Die Scne iſt ein großes offenes Vorgebaͤude 
mit Stufen und Seitengängen, und in der Ferne 
erblickt man einen freyen Platz mit Haͤuſern und 
einem fchönen Tempe. Rochus if im Mittels 
‚geunde, und fcheint das Klagen und Bitten des 
um ihn befindlichen Volkes mit inniger Theilneh⸗ 
. mung anzuhören; unfer andern, die ſich ihm na 
hen, ift vorzüglich ein Mann ausgezeichnet, der 
‚ein flerbendes Kind auf den Armen hält, und 
den Heiligen um Häülfe für folches anflehet. Im 
| Vorgrunde ſind die ſchrecklichen Wirkungen der 
Peſt am ſtaͤrkſten vorgeſtellt. Auf einer Seite 
liegt ein ſterbendes Weib mit ihrem halbtodten 
Kinde; hinter ihr ſteht der Mann mit wehmuths⸗ 
voller Gebehrde, und wendet ſich ſeitwaͤrts gegen 

den Heiligen, um ihn zur Huͤlfe zu bewegen. 
Auf der andern Seite wird eine todte Weibsper⸗ 
ſon von einem Mann auf den Schultern getra⸗ 
gen, dem ein Knabe mit einem Gloͤckgen, in der 
Hand nachfolget. Diefe zwo Gruppen find gan 
im Kichte, mit eindringender Wahrheit in einem 
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großen Geſchmacke behandelte und machen eine 
ungemeine Wirkung. Hin und wieder bemerkt 
man noch andere traurige Merkmale der Peſt; 
und über den Horizonte ſchwebt der Todesengel, 
im Begriffe dag Schwerdt in die Scheide zu 
ſtecken. In der ganzen ſehr wohl angeordneten 
Vorſtellung herrſcht durchgehends eine lebhafte 
Einbildungskraft, ein großer Geſchmack in Zeich⸗ 
nung, Drapperie und Anwendung des Helldun⸗ 
kels, nebſt einem ſtarken und naiven Ausdrucke. 

C. Procaccini verfertigte dieſes Stuͤck für 
den Herzog von Modena, um ſeine Staͤrke in 
der Kunſt gegen Annibal Carracci zeigen zu 
koͤnnen, der für die Kirche des St. Roch us zu 
Reggio dieſen Heiligen, wie er Allmoſen aus⸗ 
theilet, gemahlt harte, Allein, obwohl Procac⸗ 
cini fich bey dieſem Werke in mancher Ruͤckſicht 
felbſt übertroffen hat, fo werden Kenner dennod) 
“finden, daß es weder in dem Sinnreichen Der 
Erfindung, weder in dem Gefälligen ber Anord⸗ 
nung, noch weniger in der Schönheit und Rich: 
tigfeit der Zeichnung und der Stärke der Cha; 
rafteriftif mit dem Carracciſ che en were vor⸗ 
glichen werden kann. | 
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Aus der Dres dner⸗Gallerie von Hütin 
gezeichnet, und von 5. Camerata geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 2. Schuh, 5. Zoll, 2. Linien. 


Julius Caͤſar Procaccini. 
(Geboren 1548. Geſtorben 1626.) 


Julius haͤtte ſich ſchon als Bildhauer einen 
guten Geſchmack und viel Richtigkeit in der Zeich⸗ 
nung erworben; und da er ſich hernach der Mah⸗ 
lerey ergab und anfänglich ſich an die Carracci 
hielt, machte er fich die vortreflichen Grundfäe 
diefee Schule eigen, und bildete ſich Durch die 
Betrachtung der beiten Werte der Lombardis 
fhen, Venezianiſchen und Römifchen 
Mahler eine eigne, weniger auffallende und küh⸗ 
ne, aber mehr überdachte, und der Wahrheit ge, 
treuere Manier, als jene feines Bruders Ca⸗ 
millus war, Seine Compofitionen find finnreich; 
und mit viel Ueberlegung geordnet; feine Zeichs 
nung iſt edler, leichter und richtiger als die fer 
nes Bruders ; bie Charaktere feiner Köpfe find 
frey und anmuthig, fein Kolorit flarf, und dag 
Heldunfel wußte er mit befondrer Geſchicklich⸗ 
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keit angumenden. Es ift fehr wenig von guten 
Kupferftechern nach ihm gefiochen worden. Das 
Vorzüglichfte, fo ich kenne, if: 

L. 

Eine 9. Zamilie Marta figend, empfängt 
bag Kind Jeſus mit beyden Armen, welches 
ſich ihr mit Zeichen zärtlicher Liebe nähere, um 
fie zu liebkoſen. Hinter Maria ift Joſeph in 
ernfter aber zufriedner Betrachtung , und zur 
Seite find zwey Engel, die diefer anmuthsvollen 
Handlung mit theilnehmendem DBergnügen zu⸗ 
fehen. Die Erfindung diefer Vorſtellung iſt in 
Rafaeliſchem Geifte, und hat viel Achnliches 
mit jener in Frankreich befindlichen 9. Fa⸗ 
milie, die Edelink nach Rafael gefiochen hat. 
Die Anordnung und Wendung der Figuren ift 
zwar von jener ganz verſchieden, aber dennoch 
mit ungemeinem Scharffinn und guter Wahl außs 
geführt; ale Gefichter haben verhaͤltnißmaͤßig 
viel Würde und Anmuth, mit einem edeln und 
lebhaften Ausdruck verbunden; die Zeichnung ift 
‚von hohem Geſchmack, und befonders an dem 
nackten Kinde eben fo elegant als gelehrt ausge, 
führt; die glückliche Anwendung des Helldunkels 


i 
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giebt dem Ganzen eine Harmonie, die eine flarfe 
und Doc angenehme Wirkung macht. Aus der 
DresdnersGalerie von Hätin gezeichnet und 
von FG. Camerata geftschen. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll. 

Breit, 1. Schuh, 4. Linien. 


Yy 
Ludwig Carracei. 
(Geboren 1555. Geflorben 1618.) 


Diefer talentvolle Mann kann als der eigent⸗ 
liche Wiederherſteller des wahren Geſchmacks in 
der Kunſt betrachtet werden, der, wie ich oben 
geſagt habe, ſeit Parmeſano zu ſinken ange 
fangen hatte. Tibaldi harte zwar durch fein 
maͤchtiges Genie merklich zu dieſer Wiederher⸗ 
ſtellung beygetragen, und hauptſachlich gezeigt, 
wie das Große in der Zeichnung mit dem Wah⸗ 
ren darin verbunden werden koͤnne. Ludwig 
Carracei aber, cheflen Einbildungskraft weni⸗ 
ger feurig, hingegen reich an ſolchen Ideen war, 
die bey gemaͤßigten Temperamenten aus einer 
ſorgfaͤltigen Betrachtung der ſchoͤnen Natur und 
Combinierung derſelben mit den Werken jener 
Meiſter, die in einem Haupttheil der Kunſt es 
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nahe zur Vollkommenheit gebracht haben entſte⸗ 
" ben), war zwar weniger glaͤnzend und lebhaft, 
aber. ſorgfaͤltiger, überlegter und bedeutender in 
feinen Erfindungen und Anordnungen, Er zeich⸗ 
nete in einem eben fo großen Styl, und eben 
fo £orreft wie Tibaldi, zeigte aber feine Ges 
Vehrtheit in diefem Theil der Kufft nur da, wo 
er ſolche mit hinlaͤnglichem Grunde zeigen mußte, 
ohne das Nackte auf Unkoſten der Wahrſchein⸗ 
lichteit und des Koſtums hervorzuziehen; ſeine 
Perſonen haben feſte und beſtimmte Charaktere, 
welches eine Folge ſeiner muͤhſamen Unterſuchung 
der Natur und. Rafaels Werfen war. Saine 
Koͤpfe koͤnnen zwar nicht ſchoͤn genennt werden, 
. fie haben aber immer etwas Edles und Freyes 
in Form und Wendungen. Die Leidenfchaften 
wußte er mit Stärke und Wahrheit: auszudruü⸗ 
den. Seine Drapperien find meiflens mit Ge; 
ſchmack ausgeführt, er wußte: einen guten Ge 
brauch von dem Helldunkel zu machen; feine Faͤr⸗ 
. dung aber ift nicht angenehm, noch weniger wahr, 
und den Pinfel behandelte er mehr wie ein Zeich: 
ner, als wie ein Mahler, Dit vorzuͤglichſten 
Blätter, die nad) ihm geffnchen ‚worden, ‘And 
folgende: 
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J. 

Chriſtus, mit Dornen gekroͤnt, und einen 
Rohrſtab in der Hand haltend, oder ein ſoge⸗ 
nanntes Ecce homo, eine halbe Figur, von 
Bilhelm Ballee fehr forsfältig geftochen. 
Der Leidende hat das Haupt aus anfcheinens 
ber Mattigfeit"gegen die eine Schulter gefenft, 
und alle Züge des Gefichts zeigen ſchmerzhafte 
Empfindungen an; dennoch aber herefcht in ben 
Augen und im Munde eine gemwiffe ruhige Größe 
und Anmuth, moraus man fogleich bemerken 
kann, daß die Seelenfräfte die Stärke der Leiden 
übertviegen. Alles iſt in diefem Bilde in einem 
edeln Styl und mit großer Wahrheit gezeichnet, 
und befonders forgfältig ausgeführt, 

Hoch, 1. Schub, 5. Zoll, 3. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 5. Linien. 

| | IL. | 

Chriſtus, wie er, mit Dornen gekrönt, 96 
martert und verfpottee wird. Er ift in einem Dis 
ſtern Gewölbe figend vorgeftellt, und wird von Bier 
Gerichtsfnechten aus der niedrigſten Klaffe gemalt, 
fam mißhandelt; einer derfelben ift in einer unge 
flümen wilden Stellung befchäftige, ihm die Dorns 
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feone feft anzudrucken, wozu ein andrer, gegen 
den der Leidende von dem erſtern hingedruͤckt 
wird, mit eben fo wilden Gebehrden behuͤlflich 
it. Zwey andre find verfpottungsmeife gebuͤckt 
vor ihm, und zeigen ihre Bosheit durch niedrige 
Mißhandlungen. Wehmuth und durchbringender 
Schmerz find in dem Geſichte Chrkſti in hohem 
Grade, aber mit Benbehaltung eines erhabenen 
Anſtandes ausgedrückt ; im Hintergrunde bemerkt 
man einige zufchauende Gerichtsperfonen. 

Die Anordnung ded Ganzen iſt ungemein wohl 
überdacht und Eontraftvoll; die Zeichnung ift in 
einem hohen Styl und mit befondree Stärfe und 
Kichtigkeit, das Helldunkel mit großem Verſtand, 
und der Ausdruck der Perfonen mit ausnehmen⸗ 
der Wahrheit ausgeführt. Coriolanus hat dies 
ſes Blatt in einer zwar rohen, aber doch meiſter⸗ 
haften Behandlungsart radiert. 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 4. Linien. 
Breit, 11. Zoll, zo. Linien. 
III. 
Der Leichnam Chriſti, der von ſechs En⸗ 
geln auf ſeinem Grabe gehalten wird, die in 
mannigfaltigen Stellungen ſeine Wunden betrach⸗ 


126 Ludwig Carracei. 


ten, und fich mie Zeichen der innigſten Wehmuth 
Darüber, beiprechen. Die Anordnung diefes Stis 
ckes ift in aler Ruͤckſicht vortreflich, und. die Fi⸗ 
guren find mit einer bewundrungswuͤrdigen Ges 
fehicklichkeie und mit ungemeiner Grazie kontra⸗ 
ſtiert; der Leib Chriſti iſt mit tiefer anatomi⸗ 
ſcher Kenntniß, in einer gelehrt ausgeführten hal⸗ 
ben Verkürzung und im großen Styl gezeichnet, 
Die Engel haben zwar Feine idealfchönen und 
leichten ‚aber doch ſehr anmuthige edle Geſichter 
md Formen, und einen durchdringenden feinen 
Ausdruck von inbrünftiger Theilnahme und Liebe 
für den Gelittenen, Licht und Helldunfel ift mit 
großem Verſtand behandelt, und macht eine vors 
trefliche Wirkung” N, Pitau Hat diefes Blatt 
mit viel Sorgfalt geflöchen. * 
Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 3. Linien, 
Breit, 1. Schub, 4. Sol. 
IV. 

Jeſus in der Wüfte, wie er nah Satans 
Flucht von Engeln bedient wird. Er ift im Hans 
dewaſchen begriffen, in einer edeln, ruhigen und 
holden Wendung gegen die vor ihn Fnieenden 

Engel gekehtt. Im Mittelgrunde werden Spei⸗ 
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fen für ihn aufgetragen, und im Hintergtunde 
find Hin und wieder Engel zu fehen, bie Früchte 
für ihn zu fuchen fcheinen. So fonderbar auch 
diefer Gedanfe if, To anmuthig und wonnevoll 
hat der Mahler folchen dennoch auszuführen , und 
dem Ganzen einen fo naifen und anziehenden Ton . 
gu geben gewußt, daß man es mit Vergnügen 
anfiehel. Es iſt nach einer Zeichnung, 'von eis 
nem Ungenannten, flüchtig aber geiftreich radiert. 
Hoch, 1. Schuh, 6. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien. 

V. J 
Maria ſitzend mie einem Buche, welches fie 
Halb geöfnet mit beyden Haͤnden haͤlt, und mit 
einer Wendung, die vermuthen läßt, daß fie eben 
zu lefen aufgehört habe, mit nachdenfendbem aber 
ſanftmuͤthigem Blicke vorwärts ſchaut. Ihr zur 
Seite auf einer Art von kleinem Ruhebette ſitzend, 
und an die Mutter gelehnt, iſt das Kind Jeſu, 
welches einen Zipfel von ihrem Oberkleide mit 
‚einer Hand faſſet, und fi) damit das Haupt 
bedecken zu wollen ſcheint. Hinter ihm iſt der 
Knabe Johannes, der e8 mit unfchuldig freus 
diger Miene betrachtet, - Die Figur der Maria 
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iſt mit ausnehmender Leichtigkeit und Grazie ge⸗ 
wandt und gezeichnet; das Geſicht iſt ſchoͤn, 
edel und voll Anmuth, der Ausdruck voll Geiſt, 

die Drapperie vortreflich, und die weiſe Anord⸗ 
| nung des Ganzen mit der finnreichen Schaftirung 
macht eine höchft angenehme Wirkung. Ludwig 
Garracct bat diefes fchöne Kleine Blatt ſelbſt in 
einer geiftuolfen Manier radiert, und der Nadel 
- Hin und wieder mit dem Grabftichel nachgeholfen 
Hoch, 7. Zoll. Breit, 5. Zoll, 2. Linien. Uns 
ter dem Bilde find italiänifche gereimte Verſe aus 
gebracht. Man hat eine gute Kopie von diefem 
Blatt, in enfgegengefeßter Wendung, jedoch auch 
mit der Schrift: Lod, Carracci fec. Sie ift etwas 
Heiner als das Driginal, wovon fehr felten cin 
guter Druck zu finden iſt. 


v1 
Die 9. Familie, die aus Egypten wieder 
nach ihrem Vaterlande zuruͤckkehrt. Alte drop 
Perfonen find gehend vorgeftellt; Maria führt 
das Kind Jeſu, welches ihr zur Seite, und ans 
Fcheinlich mit muntern Schritten wandelt; fe 
hebe einen Theil ihres Kopftuches vom Geſichte 
weg, um fich das Gehen zu erleichtern, und Jo⸗ 
. ſepb 
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feph der hinter ihr iſt, ſcheint in der naͤmlichen 
Abſicht ihr den Mantel abgenommen zu haben, 
den er aufwaͤrts haͤlt, um ihn auf ſeine Schulter 
zu legen. Etwas weiter ſeitwaͤrts ſieht man das 
Laſtthier, ſo ihnen bisher gedient, entladen und 
von einem Engel geführt, der ſolchem eine Hand 
sol Gras darbietet. Umher und in der Ferne ift 
eine angenehme Landfchaft. 

- Daß bier die. Rückkehr und nicht die Fiucht 
der He Familie vorgeſtellt werde, zeigt hauptſaͤchlich 
das muntre Weſen der Wandelnden, und 'der 
ruhige und zufriedne Ausdruck in ihren Geſich⸗ 
tern. Die Erfindung iſt ſehr ſinnreich angeordnet; 
die Figuren find beſonders naiv und lieblich charak⸗ 
teriſiert, ſchoͤn gezeichnet und drappiert, und das 
Ganze macht eine hoͤchſt angenehme Wirkung. 
Sr. Bricci hat dieſes anmuthvolle Heine Blatt 
unter den Augen des 8. Carracci fehr kunſt⸗ 
reich geffochen, und gute Dräde Davon And fels 
gen zu finden _ — 
Hoch, 8. Zoll, 2. Einien. 

Breit, 5. Boll, 2. Linien. ro 
Laudwig Rarracci bat zu Bologna in 
dem Kloſter St Mid ael in Bosco verſchiede⸗ 
3 
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ne Vorftellungen aus dem Leben des H. Bene 
dikts gemahle, die man in einem Werke, web 
ches J. Giovannini in 14. ungleich großen 
Folio⸗Blattern nebft einem Titelblatt geſtochen 
Ind herausgegeben hat, findet; fieben von dieſen 
Vorſtellungen find nach Earraccifhen Schr 
been, die übrigen aber nad) Ludwigs eignen 
Gemaͤhlden geftochen,, und dieſe find folgende: 
2. Benedikt, der duch fein Geberh einem 
Beſeßenen heilet. Die Compofition ift fchön, der 
Ausdruck ſtark, und die Zeichnung im großen Styl, 
2. Eben diefer Heilige, der das in der Küche 
feines Kloſters ausgebrochne Feuer daͤmpft. 


| Sinnreihe Anordnung, mannigfaltig Fontras 

ſtirte fchön gezeichnete Figuren, die gegen das 
Feuer arbeiten, und ein fehr wahrer Ausdrud, 
charakterifieren diefe Vorſtellung. 


3. Die Erledigung eines großen Bauſteines, 
den verfchiedene Arbeitsleute mit Gewalt, aber 
vergeblich zu bewegen fuchen, teil folcher durch 
einen darauf fißenden Dämon unbeweglich ge; 
macht, jeboch endlich mittelft Benedites Bes 
bete beweglich wird. In dieſem Stüuck if die 
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große ſinnreiche Anordnung, und bie gelehrte 
Zeichnung zu bewundern. 

4. Benedikt, der mit etlichen ſeiner Moͤn⸗ 
‚hen die Gegenwart wollüſtiger Weibsperſonen 
fliehet. Diefe find im Vor⸗und Mittelgrunde 
auf einem angenehmen Hügel theils ſitzend, theils 
fpielend und tanzend vorgeſtellt. Etwas entferne 
fieht man den frommen Benedikt mit feinen. 
Brüdern, bey der. Annäherung einiger diefer Weis 
ber, abwärts fliehen. Die Bücher fo die Flie— 
benden mit fich haben, zeigen, daß fie in ihrer 
Meditation geftört worden find. Die Compofis 
tion diefes Städes ift fonderbar, tmegen dent 
ſehr hohen Horisonte ben ber Mahler darinn ans 
genommen hat; dennoch ſind die Figuren ſchoͤn 
gruppiert, und haben einen lebhaften Ausdruck. 

5. Eine tolle Weibsperſon, die in heftigens 
Laufen gegen das Klofter Benedifts begriffen 
tft, um bafelbft geheilt zu werden. Der außeror⸗ 
dentliche Ausdruck macht diefe Figur merkwürdig: 

6. Totila, der den H. Bencedikt in feis 
nem Kloſter beſucht. Dieſer Krieger iſt in dentü⸗ 
thiger halb knieender Stellung, und wird nater 
der: Vorhoͤle des Kloſters von Benedikt mil 
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Würde und freundlichem Anftande empfangen, 
-, Ein flarfes Gefolg von Soldaten, Zufchauern 
und Mönchen machen das übrige der ECompofis 
tion aus, die in Rafaels Geſchmack angeord; 
net ift, und aus Fontraftuol geordneten Gruppen 
beftebet. Die Figuren find in großem Styl ımb 
. edel gezeichnet, gut drappiert, und haben einen 
wahren Ausdruck. 

.7. Die Plinderung und Verheerung des Kilos 
firs dei Monte Eaffino Im Vorgrunde 
find raubgierige Soldaten in mannigfaltigen hefs 
tigen Wendungen ‚ befchäftigt dag Erbeutete weg⸗ 
zubringen. Im Hintergrunde fieht man dag Kies 
fier in Slammen. Zeichnung und Ausdruck find 
in dieſer Vorſtellung merfiwürdig. 


Auguſtin Carracei. 
(Geboren 1557. Geſtorben 1605.) 


Auguſtin Carracti hatte einen lebhaftern 
Geiſt als fein Vetter und Lehrmeiſter Ludwig, 

‚ aber doch. Sefligfeit genug feinen Lehrfägen in 
_ der Kunft zu folgen, die, da fie auf tieffinnige 
Unterfachungen gegründet waren, ibn zur Wahr⸗ 
beit in der Nachahmung des Schönen und Grofe 
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| (en in der Natur führten, wodurch de ſich einen 
wahren und doch edeln Styl in der Zeichnung ,. 
und eine ungemeine Naivetaͤt im Ausdruck der 
Charaftere eigen machte. Eine befondre Liebe 
zur Dichtfunft, und andre litterariſche Kenntniffe, 
erhoͤhten und verfeinerten feine mahlerifchen Ideen; 
Daher feine Erfindungen meiftens finnreich nud 
ſehr bedeutend find. Seine Eompofitionen find 
reich und kontraſtvoll, nur find folche bisweilen 
zu wenig zufammengezogen, Er war ein gelehrter 
Zeichner. Er bdrappierte in ungemein gutem Ges - 
ſchmack, nur wünfchte man mehr Kontraſt in ſei⸗ 
nen Falten; im Colorit aber, und in der Behand, 
Iung des Helldunkels ift er, im Verhältnig mie 
feinen obbefagten großen Eigenfchaften, merklich 
zurückgeblieben, welches wahrſcheinlich der be⸗ 
traͤchtlichen Zeitverwendung auf die Kupferſtecher⸗ 
kunſt, (in welcher er es fur die damaligen Zeiten 
auf einen hohen Grad gebracht hatte) zugeſchrie⸗ 
Ben werden muß. Go ſehr aͤchte Kenner die von 
ihm herausgegebenen Kupferfliche allgemein ſchaͤ⸗ 
zen, fo könnte man doch mit Grund wünfchen, 
daß er in der Wahl jener, die er nach. andern 
Mahlern geftochen hat, fich mehr an ſolche ‚Dris 
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ginale, deren Schönheit in Zeichnung, Ausbdruck 
md Bedeutung beftehet, als an die nur veich ans 
geordneten and fihön coloriereen Kunſtſtücke dee 
venetianiſchen Schule hätte Halten wollen. 

Für die vorzuͤglichſten Blätter, Die nach dieſem 
Meifter geſtochen worden find, halte ich folgende? 
ie EEE : L . 

Das urtheil Chrii "über eine Ehebrecherin. 
Die Scene iſt eine Halle des Tempels, mit Stufs 
fen und Säulengängen. Das angeklagte Weib 
fleht unter einer der Stuffen, mit gebundenen 
Harden, in einer ängftlichen und niedergefchlages 
nen Stellung, und gerade vor ihr ſteht Chriſtus 
auf einem etwas erhabnern Punkte; er hat ben 
einen Arm tie in einer eifrigen Rede lebhaft aus⸗ 
geſtreckt, und fcheint hauptfächlich gegen. einen 
neben dem Weibe befindlichen Anklaͤger, der fich 
mit Eifer gegen ihn wendet, zu fprechen. Neben 
CEhriſto fieht ein Alter und etliche andre Mäns 
ner, die den Ausgang der Sache mit Unbefans 
heit zu erwarten fcheinen ; ; da hingegen ein dies 
fer Gruppe entgegenflehender Schriftſteller fich ges 
gen Jeſu wendet, und ihm mit leidenſchaftlicher 
Gehehrde "auf" ein In der Hand haltendes Bud 
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deutet. Naͤher bey dem Weibe iR ein andrer 
Schriftgelebrter, der, mit anfcheinenden Unwillen 
fich überzeugt zu fühlen, wegzugthen im Begriffe 
ſteht. Noch einige Männer diefer Art zeigen Dusch 
verdriegliche Mienen ihe Mißperanhgen über den 
Spruch Chriſti. Nahe bey ihm fige ein anmu⸗ 
thiger junger Mann, der ganz erfreut Darüber zu 
ſeyn fcheint; und ein andrer, der ſich auf-ein zu⸗ 
gefchloßenes Buch fügt und Je ſum anſithet, iſt 
in tiefem Nachdenken -über feine Rebe begriffen. 
Dieſe Vorftelung ift in. allen Theilen mit aus⸗ 
nehmendem Tieffinn und großer Ueberlegung any . 
geordnet, und mit ber einleuchtendften Wahr⸗ 
fcheinlicheeit behandele. Das Charakterifiifche jes 
der Figur entfpricht vollkommen der dee, bie 
man ſich aus der Geſchichte davon machen muß. 
- Die Figur Chrifti if ungeziert, aber non. edelm 
und doch fimplem Anſtande. Das vor ihm flea 
hende Weib hat zwar etwas Schüchternes And: 
Niedergeſchlagenes in Mienen und Gebehrde, Das 
bey aber im Ganzen eine fehr. angenehme Form/, 
und etwas fo Naives und Großmüthigess, daß 
man ſich fir fie intereßieren muß Des Augdruch 
yon Gutwuͤthigleit ¶und Aenſchentiebtz einerſcits . 
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und, die: Sefühllofigkeit, Eigenfinn und Bosheit 
anderfeits, ift bey allen mithandelnden Perſonen 
mit bewundrungswurdiger Wahrheit ausgeführt: 
die Zeichnung iſt durchaus ſchoͤn und richtig, Die 
Drapperien find in großem Geſchmack und mit 
wohluͤberdachter Wahl behandelt, und die gu 
ſchickte Anwendung des Helldunkels macht eine 
ſehr angenehme Wirkung auf das Auge. | 
Dieſes merkwürdige Blatt ifl von Bartoloy 
zi meiſterhaft geftochen, und das Driginal befin⸗ 
det fich in der Sammlung des Könige von Engs 
land. u 
"07H, 1. Schuh, 2. Soll, 6. Linien. 
‚Breit, 1. Schuh, 4. Zoll, 9. Linien, 
... * II. on 
Der Junge Tobias, der bey feiner Wieder⸗ 
fanft von der mit einem Engel gemachten Reife, 
feinem blinden Vater wieder zum Gefichte vers 
hilft. Der Alte fige in einem Stuhl, auf deffen 
Sehnen er fich mit beyden Händen anſtuͤtzt, um 
feinem Sohn, der ihm mit lebhafter Bewegung 
bie Augen zu falben im Begriffe fleht, dag Ange⸗ 
ficht Bequemer barbieten zu können. Hinter dem 
Stuhl iſt die Tochter , und etwas ſeitwaͤrts dad 
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Weib des Alten, die mit Zeichen von unruhiger 
aber doch hoffnungsvoller Erwartung dee Hande 
lung mit lebhafter Theilnahme zuſehen. Vorwärts 
zur Seite des Alten ſteht der mit dem jungen 
Tobias zuruckgekommene Engel, in der Geſtalt 
eines ſchoͤn gebildeten reiſenden Jinglings, mit 
einem Stabe in der Hand, und betrachtet die 
handelnden Perſonen mit einem ernſten und ruhi⸗ 
gen Anſtand. Die Anordnung des Ganzen iſt 
ſehr wohl und zur Deutlichmachung der Haudlung 
ausgedacht, die Zeichnung groß und richtig, das 
Charakteriſtiſche der Koͤpfe naiv und wahrſchein⸗ 
lich; der Ausdruck der Gemüthsbewegungen leb⸗ 
haft und voll Wahrheit; hingegen haben die 
Drapperien (jene des Engeld ausgenommen) 106 
nig Gefäliges, und dem Ganzen mangelt eine - 
gefchickte Anwendung des Helldunkels. J. 5. 
Ravenet bat das Blatt in die Bondellifche 
Sammlung gefiochen. . 

Hoch, ı. Schuh, 3: Zoll, 10. Linien. 

Breit , 1. Schub, 8.300. 

| 111. | 

Marta mit dem Kinde Jeſu an ihrer Brufl, 

welches von ihr auf der Krippe gehalten wird; 
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zur Seite iſt Joſeph, der fie nachdenfend ba 
trachtet; int Vorgrunde ein fnieender Hirt in & 
nee anbetenden Wendung, der. ein Lamm gum 
Geſchenke bringt; in der Höhe ſchweben einige 
Heine Engel‘, und im Hintergrunde bemerkt man 
Männer, die ſich mit Vieh .befchäftigen. Die 
Compoſition diefes Stüde ift fehr einfach, abe 
ganz anmuthig. Der Anftand der Maria if 
ruhig und fanft, ihre Geficht fchön und vol GSitt 
ſamkeit; Zeichnung ber Formen und Drapperien 
find in großem Gefchmad, und im Ganzen 
herrſcht eine Naivetaͤt, die. eine. ungemein gefällige 
Birfung macht. Das Gemählde mar in de 
Banfenficche St. Bartholomäi in Bologna. 

Ludwig Matthiolus hat es in einer geiſt⸗ 
teichen und leichten Art radiert. | 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 2. Linien, 

Breit, 9. Zoll, 6. Linien. 
IV. . 

Die Himmelfahrt Mari; Sie ſchwebt fchon 
in der Höhe, von Engeln ‘gehoben, mit ausges 
breiteten Armen, und aufwaͤrts gerichtetem Ge⸗ 
Fichte, in einen auffersrdentlichen Ausdruck von 
WBonnegefühl und Seligfeit ; unter ihr find die 
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Apoſtel und Juͤnger, die ihr theils mit Erſtaunen 
nachſehen, theils ſich unter einander ihre Ders: 
wunderung bezeigen; einige ſind mit Beſichtigung 
des Grabes beſchaͤftigt, aus welchem Engelchen 
ſich emporheben. 

Die Anordnung dieſes Stücks iſt gang vor⸗ 
treflich, und macht eine ausnehmend große Wir⸗ 
fung. Sowohl die Figuren in der Höhe, als 
die auf der Erde, find in befonders fchön Fontras 
flirten Wendungen, in großes Styl gezeichnet 
und dDrappiert; die Charaktere ber. Köpfe find’ 
edel, vol Wahrheit, und haben einen fehe bes 
deutenden und naiven Ausdruck, Vorzüglich ele⸗ 
gant und fchön IR die Figur dee Maria, wel⸗ 
cher der Känftler einer. ſo geiſtvollen und erha⸗ 
benen Schwung gu geben gewußt hat, daß man. 
feine feine Einbildungskraft darin bewundern 
muß. Joſeph Wagner hat das Blatt mies: 
ſterhaft geffochen. | 
Hoch, 1. Schuh, 10. Boll. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 7: Linien. 

.: V. | | 
Chriſtus, der fein Kreuz haͤlt; eine halbe: 
digur. Ein ſchoͤnes maͤnnliches Angeficht von: 
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großer und edler Form, mit- einem ruͤhrenden 
Ausdruck von Wehmuth und Duldung, machen 
das Blatt merkwürdig, Bon Theodor Vers 
cruys geflochen. 

Hd, 1. Schuh, 1. Zoll, 5. Linien, 
Breit, 10. Zoll, 1. Linie. 
Folgende Stüce find von Auguflin Cars 
racci ſelbſt, nach eigner Erfindung geflochen. 
— VL 

St. Hieronymus in der Wuͤſte. Er if 
halb Fnieend, und nur wenig bedeckt, vorgeftellt. 
Er richter fein Haupt mit eifrigee Gebehrde ges 
gen ein vor ihm. auf einem Felſen befindliches 
kleines Kruzifir, weiches er mit Inbrunſt anfies 
bet und anzureben fcheint; mit der rechten Hand 
hält er einen Stein, um fich auf die Bruſt zu 
ſchlagen; im Mittelgeunde ſieht man den Lötven, 
welcher ihm gemeiniglich zugegeben wird, fchlas 
fend. Das Geficht des Hieronymus ift edel, 
geiftreich und mit befonderer Wahrheit charafteris 
ſiert; das übrige der Figur iſt mit auſſerordens 
licher Gelehrtheit, und in einem treflichen Ge⸗ 
ſchmacke gezeichnet; Auguſtin hatte dieſes Blatt 
mit beſondrer Sorgfalt und in einer ungemein 
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ſchoͤnen und zierlihen Manier in Kupfer gu fies 
. chen angefangen, ward aber durch den Tod an 
der Vollendung verhindert; von dem, was er 
auf der Platte bereits zu Stande gebracht hatte‘, 

nämlich ben beträchtlichfien Theil der Figne des. 
Hieronymusg, befindet fi) ein fchöner, Ab⸗ 
druck mit dem Gegendrucke in ber. Kaif. Königl. 
Bibliothef. . 

Nach dem Tode Yuguflins Carracci ve | 
anftaltete Lud wig fein Vetter die Endigung dies 
fe8 Blattes unter feiner Aufſicht, durch Fr. 
Briccio, welcher folche auch mit vieler Ge⸗ 
Schieklichteit und ganz in dem Sefhmade Augus 
fling zu Stande brachte. 


Hoch ı I» Schuh ı 3 Son ı 3 2inien. 
Breit, ı0. Zoll, 7. Linien. 


Gute Drüde davon find fehr felten zu finden. 
Sadeler hat eine gute Eopie davon, in etwas 
kleinerm Format geliefert: 

VII. 

Amor, der in Gegenwart zweyer ſeiner Spiel⸗ 
geſellen, und zwoer ſitzenden Nymphen, den 
Dan zur Erde drückt; die Szene iſt eine anmu⸗ 
thige Landſchaft. Das Ganze iſt ſinnraich ange; 
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XIV. 

Venus auf dem Meer auf einer Muſchel 
ſitzend, mit Amorn umgeben; eine elegante 
Figur. | Ä | 

XV. 

Die drey Grazien, die ſich bey den Haͤnden 
halten. Schoͤn kontraſtierte zierlich und wahr | 
gereichnete toeibliche Formen. 


XVI. 

Ein Satyr, ber die Schönheiten eines fchlas 
fenden nackten Nymphe' betrachtet. Schöne Zeich⸗ 
nung bey der weiblichen Form, und flarfer Aus⸗ 
druck muthwilliger Luͤſternheit beym Satyr, cha 
rakteriſieren dieſes Blatt vorzuͤglich. 


| XVII. 

Eine aͤhnliche Vorſtellung, mit eben fo wah⸗ 

rem Ausdruck ausgeführte, und eben fo fchön 
gezeichnet. 

XVII . 

| Ein Satyr, der eine an det Stamm eines 

Baums angebundene nacte Nymphe peitſcht. 

Eine trefliche kontraſtierte Anordnung, elegante, 

| Imabre 
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wahre Zeichnung, und ein fehr naiver Ausdruck 
- machen diefes Blatt. merfwürdig. | 
XIX. BE 

Venus, bie den Kupido mit Ruthen züch⸗ 
tiget; er wird von einem Amor auf dem Ruͤ⸗ 

cken gehalten, und ſtraͤubet fich gegen die Zuͤch⸗ 
tigung; ſeine Augen ſind mit einem Bande ver⸗ 
bunden; ein andrer kleiner, auf einem Köcher 
mit Pfeilen figender Amor meint, und fcheint 
ſchon gezüchtiget worden zu ſeyn. Die Zeichnung 
alter Figuren ift fchön,: und der Ausdruck unges 
mein naiv. 


Annibal Garracc 
(Geboren 1560. Geftorben 1609.) 


Das aufferordentliche, anfaͤnglich verborgene 
Kunſtgenie Annibals entwickelte fich - zuerſt 
unter der Leitung feines Vetters Ludwig nur 
Jangfam, und wirkte in den erſten Jahren in 
denen er fi) dee Kunſt wiedmete, ‚mehr auf die 
Befefligung der Wurzeln, ald auf das. Aufblä; 
hen feines Kunſttalents. Als er aber-einmal die 
"Lehren deffelben ganz. gefaßt, das Gute und 
Schöne in der Natur zu fühlen und zu wählen 
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gelernt, Gelegenheit befommen hatte, das, was 
er Gutes in der. Natur fand, mit den Werfen 
der größten bisherigen Lombardifchen und 
Benezianifhen Mahler zu vergleichen, fo 
erhob ſich fein. Geiſt fo ſchnell, daß er in Kurs 
gem alle. Haupttheile der Kun, in denen ſich 
die Haͤupter diefer Schwien befonders ausgezeich⸗ 
net hatten, umfaßte, und ſchon in feinem 28. 
Jahre Werke lieferte, die in jedem derfelben 
fchön und vortreflich genannt werden koͤnnen. 
Weil er aber in feiner Jugend eine nur nits 
drige Aufersiehung genoffen, und lange nicht die 
geringſte Bekanntfchaft mit den fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften harte,. fo finder, man in feinen erſten 
Merken hauptfaͤchlich nur jene Schönheiten ip 
einem merklich hohen Grade vereinigt, Die der 
Lombardiſchen und Venegiauifhen Schw 
fe vorzugsweiſe eigen waren; nämlich , Fühne 
und kontraſtvolle Compoſitionen, eine großfiyis 
firte und wahre Zeichnung, ein flarfes Kolorit, 
eine leichte und marfigte Behandlung des Pie 
feld , eine fiolge Charakteriftif der Köpfe um 
ihrer Wendungen, nebſt einer zur Erhebung dee 
Gegenſtaͤnde geſchickten Anwendung des Schat 
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tens und Lichtes. Erhabene Ideen und Tieffinn 
in der Erfindung , vielbedeutender Ausdrud , 
Feinheit und Stärfe in der Charafteriftif,, waren 
Eigenfchaften, von denen ihm, die Lombardi—⸗ 
fhe Schule nur wenige, die Benezianifche 
aber gar Feine mufterhaften Benfpiele geben 
konnte. Daher vervollkommnete er ſich auch in 
ſolchen etwas langſamer. Als aber ſeine frucht⸗ 
bare Einbildungskraft in der Folge durch den 
Unterricht ſeines mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
beſſer bekannten Vetters Ludwig und ſeines 
Bruders Auguſtin immer mehr und mehr auf 
dichteriſche, erhabene und viel bedeutende Ideen 
geleitet ward, und endlich die Betrachtung der 
antiken Meiſterſtuͤcke und der Werke von Na; 
fael und Michael Angelo, ſeine Begriffe 
veredelten und erweiterten, fo ward er end; 
lich, im Ganzen betrachtet, nah Rafael, Ci; 
zian und Correggio, der gefchicktefle und 
geimdlichfie Mahler aller Jtaliänifchen Schus 
fen. Denn, obwohl er feinen der befagten drey 
großen Männer, in dem was jedem von ihnen, 
beſonders eigen war, ganz erreichen fonnte, fo 
halfen ihm. doch die tiefen mahlerifchen Kenntniße 
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die er ſich durch ein unausgeſetztes Studium der 
Natur erwarb, die Saͤtze, die er ſich daraus ab⸗ 
ſtrahirt hatte, aus ihren Werken zu berichtigen, 
und jeden Theil der Ausführung, wenn auch 
‚nicht mit durchaus gleicher Originalität und Voll⸗ 
fommenheit, wie ſie, doch auf aͤhnliche und nur 
dem beſondern Genie eigene kuͤhne und leichte 
Art zu umfaſſen. 

Auf dieſe Weiſe hat ſich Annibal eine aus 
der ſchoͤnen Natur und aus den beßten Kunſtwer⸗ 
fen zufammengezogene Art eigen gemacht. We—⸗ 
niger erhaben in feinen Ideen, weniger fein und 
beftimmt in feinen Charakteren, nicht immer. fe 
finnreih und zweckmäßig in feinen Anordnungen 
ale Rafael, waren feine Erfindungen Koch ab 
legeit groß, geiftreich und auf Wahrheit gegrüns 
det; feine Charaftere immer flarf, und feine Coms 

poſitionen meiftens tief überdacht und von ange 
nehmer Wirkung. . Er zeichnete zwar weniger ge 
lehrt als Michael Angelo, und feine Umeife 
des Nackten find nicht fo fchön, mie jene dei 
Rafaels kontraſtiert; dennoch find feine mans 
lichen, und befonders feine jugendlichen For 
‚men ſowohl elegant als auch richtig gezeichnet, 
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und haben einen Ton der Wahrheit an fich, den 
man bey benden obbenannten großen Männern 
oft vermißt. Seine weiblichen Formen hingegen 
find weit weniger elegant, und haben dag feine ' 
und zarte Verhaͤltniß nicht, welches gegen das 
ſtarke Maͤnnliche kontraſtieren ſollte. Seine Faͤr⸗ 
bung iſt nicht ſo taͤuſchend wahr, wie die Faͤr⸗ 
. bung des Titians, kommt ihr aber bisweilen 
ganz nahe, und iſt, im Allgemeinen betrachtet, 
ſtark, und der Natur im Ganzen getreu; denn 
Annibal betrachtete dieſen Haupttheil der Kunſt 
nicht als den wichtigſten wie ihn Titian be 
trachtete, welcher dafür wefentlichere Eigenfehaften 
der Mahleren bey Seite fette; und daher konnte 
jener fein Eolorit nicht mit gleichee Geiſtesan⸗ 
firengung und Zeitaufwand mie diefer ausfuͤh⸗ 
ren; zeigte aber in manchen feinen Gemählden, 
daß er es zu Stande gebracht haben würde, 
wenn er es zu feiner Hauptfache hätte machen 
wollen. Das Heldunfel fuchte er aus der Na; 
£ur und nach den Merken des Correggio in 
feine Werke zu bringen; meil er aber die großen 
Maſſen der gebrochnen Töne dieſes Meifters 
darin anbrachte, ohne fein gar auſſerordentlich 
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feines optifches Gefühl zu haben, fo bekamen ſei⸗ 
ne Gemählde dadurch oft einen etwas duͤſtern 
und in das Graue fallenden Haupt⸗Ton. Und 
wenn Annibal und war Feine Werfe geliefert 
bat, wo er in der Erfindung, Anordnung, Zeid: 
nung und Charakteriftif den Rafael, im Eolu 
sit den Zitian, und in der Anwendung bei 
Helldunkels den Correggio ganz erreicht hätte, 
fü. hat er und doch Gemaͤhlde hinterlaffen, in de⸗ 
nen, im Ganzen betrachtet, alle dieſe Hauptthei⸗ 
le: der Kunf in einem ſehr Hohen Grade vereinigt 
find; wogu es vor und nad) ihm Fein Mahler ge 
bracht bat. Nur für die Grazie und Anmuth, 
befonders in weiblichen Figuren, war fein Rare 
Geift weniger empfänglich, wovon vielleicht die 
Urfache in feinem chulerifogen Temperament, in 
feiner jugendlichen Erziehung, und in feiner fpü 
. ten Bekanntſchaft mit ben fchonen Wiffenfehaften 
gefunden werden Tomate. Es haben verſchiedene | 
sgefchiefte Männer nach feinen Gemählden gef 
chen; das vorzuͤglichſte Davon iſt folgendes ; 
L, 

St. Rochus, der fon Geld unter Die In 

men austheft; nach einem großen in der Galle 
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rie zu Dresden befindlichen Gemaͤhlde Auni 
bals, von Torelli abgezeichnet, und von Yoſ. 
Camerata in Kupfer geſtochen. Die Scene if 
ein offenes Norgebäude mit Stufen und Pfei⸗ 
lern, Im Mittelgrunde auf einem über etliche 
Stuffen erhabenen Punkt iſt Rochus in junger 
Geſtalt und in kurzem gememen Anzug,/ ſtehend, 
und eifrig beſchaͤftiget fein Geld auszutheilen, 
vorgeſtellt. Mit der einen Hand giebt er die 
Gabe, und mit der andern haͤlt er einen Beutel; 
Herzensgüte und Zufriedenheit find fehr ſichtbar 
bey ihm ausgedrückt; überall nähern fich ihm die 
Armen, unter mannigfaltigen und Sontrafvollen 
Geftalten, und ſtrecken ihre Arme gegen Ihn aus; 
unter diefen ift ein alter blinder Geiger, beſon⸗ 
ders merkwürdig, der mit ben Händen vor ſich 
bintappend zu dem Gutthäter hinkommen zu kön; 
nen fucht. Andre gehen fchon befriedigt ab und 
feitwärts, unter denen fich ein wohlgeflalteres 
Weib mit einem Kinde vorzüglich auszeichnet, Die 
abwaͤrts über die Stuffen fchreitet, und in Rück 
fiht auf elegante wahre Zeichnung und naiven 
Ausdruck ein Meiſterſtuck if. Im Vorgrunde find 
auf der einen Seite Männer, Weiber und Kin⸗ 
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der, in kontraſt⸗ "und geſchmackvollen Gruppen 
figend und ſtehend, die theild das erhaltene Geld 
sählen, theils fich folches mit vergnuͤgten Gebehr⸗ 
den zeigen. Auf ber andern Seite wird ein Lab 
mer auf einer Schubfarre hinzugeführt, der. auf 
waͤrts gegen den Standort des Rohus hin⸗ 
blickt, und durch dag Geräufchel der Bittenden 
gierig zu werden ſcheint. 

Die Anordnung dieſes Stückes iſt in jedem 
Betracht vortreflich; die Figuren ſind mit ſo viel 
Tiefſinn eingetheilt, daß fie ſich auf die gegwun | 
genſte Art kontraſtieren, und dabey die angenehm⸗ 

ſten und. gefaͤlligſten Gruppen bilden, die, um 
geachtes ider Menge menſchlicher Formen, doch 
nicht gedraͤngt ſind, und dem Auge immer Ruhe⸗ 
punkten darbieten, ohne daß der erforderliche Zu⸗ 
ſammenhang des Ganzen dabey etwas verliert. 
Jede einzelne Figur iſt in großem Styl und mit 
bewundrungswuͤrdiger Richtigkeit gezeichnet, mit 
wohluͤberdachter Wahl: drappiert, und. dag Cha; 
rafteriflifche und Wahre im Ausdrucke laͤßt dem 
Kenner nichts zu wänfchen übrig. 
Hoch, 2. Schuh, 9. Zoll, 5. Kinien. 
Breit, 1. Schub. 4. Zoll, 9. Linien. 








U 
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Il. . | 
Drlando, der am Ufer des Meeres die an 
einem Felſen angefchmiebete Olympia von eis 
nem Ungeheuer befreyet. Aus dem Gedichte: 
‚Orlando Furioso im X. Gefang. Im Vorgrun⸗ 
de ift Drlando in Kriegsräflung mit gemaltis 
‚ger Anftrengung befchäftiget, das Ungeheuer mit; 
„telft einem an einer flarfen Schnur befeftigten und 
son folchem verfhlungenen Angel an dag Ufer zu 
‚ziehen. Er bat ed ſchon nahe herzugebracht, 
and die fcheußliche Geſtalt, nebft dem grimmigen 
Straͤuben deffelben, fcheint die hinter Orlando 
ſtehenden Kriegsmänner furchtfam zu machen. 
. Im zweyten Grunde, nur wenig vom Ufer ent; 
fernt, iſt Olym pia aufdem Rüden liegend, und 
mit aufwärts an den Felſen gefeffelten Händen 
in gewaltig unruhiger Bewegung, mit, Ausdruck! 
von Entfegen und. Furcht vorgeſtellt. Die Figur 
und der Anftand -de8 Drlando zeigt Helden; 
muth und Stärfe; jene der Olympia iſt etwas 
zu flark, um elegant geheiffen werden zu Tonnen; 
‚dennoch ift fie fchön und gelehrt gezeichnet, und 
bat einen wahren Ausdruck. | Bartolozzi hat 
dieſes Blatt nach einem in Lon don befindlichen 
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Gemählde in die Boydellifhe Sammlung ge 
ſtochen. 

Hoch 1. Schuh, 3. Zoll. 

Breit, s. Schuh, 5. Zoll, 4. Linien, 

Ä III. 

Maria, auf einem Throne ſitzend; mit der 
einen Hand haͤlt ſie das Kind Jeſu auf ihrem 
Schooße; mit der andern ein offenes Buch, und 
ſcheint in tiefem Nachdenken zu ſeyn; zunaͤchſt 
bey ihr iſt Franziscus, der in einer gebückten 
und ehrfurchtvollen Stellung den einen Fuß des 
Kindes kuͤßt; näher am Vorgrunde ſteht Johann 
der Täufer in ſtark männlicher Figur mit feinen 
gewöhnlichen Kennzeichen; er fchaut vorwärts, 
und deutet mit der einen Hand auf das Kind 
bin. Auf der andern Seite am Vorgrunde und 
nahe bey. der Hauptgruppe fiebt der Evangelift 
Mattheus; er haͤlt in der einen Hard eine 
große Schreibtafel, nebſt einem Dintenfaß, und 
in der anbern gefenften Hand eine Feder, und 
fehrt das Gefiht mit einer edeln Wendung ge; 
sen das Kind; zu feinen Füflen ſitzt der ihm 
gervöhnlich zugegebene Engel. Die Anordnung 
dieſes Stuͤcks iſt in aller Ruͤckſicht vortreflich, 
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mit einer betounderungsmwürdigen Kunft und mit 
ungemeinem Gefühl für große Wirfung und Har⸗ 
monie ausgeführt. Man kann bemerken, daß 
Annibal dabey vorzüglich im Styl des Cor; 


reggio zu Werke gehen wollte, und daß die . 


Hetrachtung ähnlicher Worfielungen von diefem 
großen Mahler noch lebhaft in ihm gewirkt ha; 
ben müffen. Nach meinem Gefühl aber über; 
teift diefe Anordnung jene. des Correggio fo; 
wohl in der Wahl der edeln und doch ungezwun⸗ | 
genen Stellung, als auch in der perfpeftivifchen 
Gruppierung der Figuren, und ihrem ungedräng; 
ten Zufammenhang. Noch vortheilhafter aber 
erfcheint bier Annibal in dee Größe, Würde 
und Stärfe der Charaktere feiner Perſonen, des 
nen, nach meinem Erachten, jene des Correg⸗ 
gio in dem berühmten Stücde des St. Georgs, 
in Rücficht auf Beſtimmcheit und Feſtigkeit, weis 
chen müffen. Die Zeichnung der ganzen Kormen, 
und aller Theile derfelben, ift mit einer Gelehrt⸗ 
heit, Eleganz und Sorgfalt ausgeführt, die nicht 
weiter gebracht werben zu können ſcheint, und 
‚die man in den ähnlichen Vorſtellungen des Cor; 
reggio bey weitem nicht in dieſem Grabe der 
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Vollkommenheit finden wird. Der Ausdruck des 
"Kindes, und das Charafteriftifche in feinem Ge 
ſichte, ift meines Erachteng bedeutender und be 
ſtimmter als ihn Correggio in feinen ähnlichen 
Vorftelungen ausgeführt hat. Die namliche Bes 
fchaffenheit. hat es auch. mit den Gefichtern der 
Madonna, des Matkhaäus und des Sohans 
nes, die. durchaus groß, beſtimmt charafterifiert 


and mit ſtarkem Ausdrucke ausgeführt find, das 


. gegen. aber dag ‚Liebliche und Anmuthige der 
Corr egg iſchen Geſichtern nicht haben. Und 
obſchon der zu den Fuͤſſen des Matthaͤus 
fitzende Engel eine ganz hübſche jugendliche Figur, 
und treflich fchön gezeichnet ift, fo kann folche 
Dennoch mit jenen Engeln, die Correggio in 
ähnlichen Faͤllen anbrachte, in Ruͤckſicht auf 
Leichtigkeit, Grazie und Anmuth nicht verglichen 
werden. Die Drapperien ſind durchaus in aus⸗ 
nehmend großem Geſchmacke, mit Wahrheit und 
Eleganz geworfen, und die ſinnreiche Anordnung 
des Lichtes und Helldunkels erhebt ſtufenweiſe 


jede Figur nach ihrer Beſtimmung zum möglich 


ſten Grade der Deutlichkeit, ohne dag die Hars 
monie des Ganzen dabey etwas verliert, Die 


. 
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vielmehr dadurd eine eben fo große als dem 
Auge angenehme Wirkung erhält, Diefes vor; 
trefliche Stüd ift von Annibal Ao. 1588. folg⸗ 
lich im 28. Jahr ſeines Alters gemahlt worden, 
und beſindet ſich dermalen in der Gallerie zu 
Dresden. N. Dupuis hat es nach einer 
Zeichnung des Torelli meiſterhaft geſtochen. 
| Hoch, 2. Schuh. | 
Breit, 1. Schub, 6. Zoll, 3. Linien. 
IV. Ä 

Der Genius des Ruhms und der Ehre. Er 
ift in Geftalt eines fchönen ſchon ausgebildeten 
nackten Juͤnglings vorgeſtellt, der mit einem leb⸗ 
haften Schwung aufwärts firebt. Die eine Hand 
firedft er in die Höhe, und hält in folcher eine 
goldene Krone; um den Arm find noch dreyerley, 
theils von Laubwerk, theils von Kornähren ge: 
flochtene Kronen gewunden, wahrſcheinlich zu 
zeigen, daß das Verdienſt auf mancherley Art 
gekroͤnt werden koͤnne. Der Genius haͤlt das 
Haupt mit ſehnſuchtsvollem Blicke gegen die gol⸗ 
dene Krone empor, und ſcheint, durch das Anz 
firengen in feinem Schwunge, folche verdienen 
zu wollen. In der andern abwärts gefenkteu 


N 
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Hand Hält er einen Wurfſpieß, vielleicht zu zeis 
gen, daß Ruhm und Ehre nur durch Mühe und 
beftändige Ueberwindung erhalten werden koͤnne. 
Sein Haupt ift mit Lorbeern ummunden und mit 
einem Glanz umgeben; um ihn herum fehmeben 
Hleine Genieen, die ihn in feinem Aufwärtsftreben 
ermunfern zu wol fcheinen. Die Form dieſer 
Figur iſt ungemein elegant und gelehrt gezeichnet, 
‚Das Geficht iſt fehön, und von befondeks geiſt⸗ 
reichem Ausdrucke. | | 

Ans der Dresdner-Gallerie, nach einer 
Zeichnung des Torelli, von Jardinier 96 
flohen, | 

Hoch, ı. Schuh, 8. Soll, 6. Kinien. 
Breit, ı. Schuh, 2. Linien. 
Ä V. 

DE Himmelfahrt Maria. Die Erfindung 
iſt in dieſem Gemählde Annibals, im Ganzen 
betrachtet, jener des Auguſtin Carracci, die 
ih) unter denen nach ibm berausgelommenen 
Kupfotſtichen No, IV, befchrieben habe, ähnlich, 
und mußte es ‚eigentlich auch feyn, weil diefe 
Begebenheit mit Feiner andern Idee und aus 
feinem andern Gefichtspunfte vorgeftelt werden 


Annibal Carracci, 159 | 


fann. Maria bat fich fchon aus dem Grabe 
aufwärts gefchtwungen, und wird in der Höhe - 
durch Chöre von Engeln mit Jubel empfangen. 
Ihr Schwung ift noch lebhafter und geiſtreicher, 
als in Augufling Gemaͤhlde, und mit einer 
anſcheinenden dem Blitze aͤhnlichen Schnelligkeit 
vorgeſtellt. Der Ausdruck des Geſichtes iſt be 
wundrungswuͤrdig, und ihre geſtreckten Arme und 
Hände zeigen eine brünftige Sehnfucht nach der 
ihr entgegen fchimmernden Seligfei. Die um 
das Grab herum verfammelten Apoftel und Füns 
ger find in flarfer Bewegung und blicken mit 
Zeichen der Bewunderung und Ehrfurcht, theilg 
aufwaͤrts, theils auf die Grabſtaͤtte, auf welcher 
der Simdenfall und die Beſtrafung Adams 
halb erhoben zu ſehen iſt. Die Figuren, die ſich 
um dieſe Grabſtaͤtte herum befinden, find in 
vortreflihen Gruppen, und in eben fo edeln 
ald ausdrucvollen Stellungen und Wendungen 
geordnet. Das Charafteriftifche derfelben iſt 
durchaus groß und geiftvoll; die Drapperien 
entfprechen ganz der eleganten , geſchmackvollen 
und forgfältig ausgeführten Zeichnung ; endlich 
iſt Eiche und Schatten mit einer des Correggie 
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würdigen Gefchicklichkeit und mit hohem Kunſtge⸗ 
fühl ausgeführt. Aus der Dresdner Gallerie, 
nach der Zeichnung des Torelli, bon J. Eas 
merasa. geflochen. 

Hoch, 1. Schuh, 10. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 1. Schub, 2. Zoll, 6. Linien. 


VL 


Eine fchlafende Nymphe , in einer fchattigten 
und einfamen Gegend. Sie ift mit dem Leib 
vorwärts gegen den Anfchauer gefehrt, mit auf 
bie eine Schulter gefenftem Haupte, über wel⸗ 
ches fie einen Arm haͤlt. Sie liegt faſt ganj 
gerade, fo, daß die Form in ihrer natürlichen 
Länge erfcheint ; die Wendung ift zu einer be 
quemen Ruhe ſehr mohl ausgedacht, und die 
Figur mit viel Wahrheit in einem großen Styl 
gezeichnet, und in einem angenehmen Ton von 
Helldunkel ausgeführt. 


| Aus dem Hugtho nifchen Cabinet, von Bar⸗ 
tolozzi in punktierter Manier fuͤr die Voodeb 


liſche Sammlung geſtochen. 


Hoch, 11. Zoll, 3. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien 


VII. 
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Die dry Marien, die zur Grabſtatte Chris 
fi hinkommen, um feinen Leichnam zu falben, 
durch einen Engel aber von feiner Auferſtehung 
benachrichtigt werden. | | u u | 
Sie fiehen am Eingang des Begraͤbnißortes 
unter der Oefnung einer Hoͤhle, und feben bet 
Engel auf dem Rande bes eröfneten Grabes 
ſitzen, welcher mit einer Hand auf ſolches wei⸗ 
ſet, und ihnen mit anmuthsvollem Blicke die 
große Begebenheit zu erzaͤhlen ſcheint. Verwun⸗ 
derung und Erſtaunen iſt bey allen drey weibli⸗ 
chen Figuren ſowohl in Gefi chtern als Gebehrs 
den, mit ausnehmender Wahrheit, und zugleich 
mit bewunderungswuͤrdiger Contraſtierung des 
Charakteriſtiſchen ausgedruͤckkt. Die Anordnung 
des Ganzen iſt ſchoͤn und finnreich, die Zeich⸗ 
nung der Figuren groß und auf das forgfältigfte 
ausgeführt. Die Gefichter haben. Würde und 
Anmuth, und die Drapperien find mit einer ge⸗ 
ſchmackvollen Wahl behandelt. 
kudwig Roullet hat Biefes ſchone Viatt 


meiſterhaft geſtochen. * 


162 Annibal Earracci, 


Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 5. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 6. Zoll, 10. Linien. 

VIII. 
Maria mit dem neugebornen Kind Jeſus 
in der Krippe. Die Szene iſt ein mit altem zer⸗ 
fallenen Mauerwerk eingefaßter, und zu Stallung 
gemachter Platz. Die Mutter hebt das Tuch in 


die Höhe, mit welchem Das Kind bedeckt gewe⸗ 
fen iſt, um es einem vor der Krippe knieenden 


Hirten ſehen zu laſſen; zwey Engel, die fid 
nahe bey folcher befinden, zeigen Bewunderung 
und Vergnügen beym Anfchauen des Kindes, 
Im Mittelgrund it Joſeph, der einigen Ans 
fommenden ben Eingang oͤfnet, von denen eine 
mit einer Fackel vorangeht; im dritten Grunde find 
ein Paar Männer, von welchen einer eine 2a 
ferne hält, und Die beyde über bie niedere Stall⸗ 
mauer hineinfehen; in der Höhe iſt ein Chor 
von Engeln mit Mufif befchäftige , und neben 
der Krippe ift liegendes Stallvieh angebracht. 
Man kann leicht bemerfen, daß Annibal 
bey der Merfertigung diefes Gemähldes die bo 
ruͤhmte Vorſtellung des nämlichen Gegenftandes 
von Correggio in Gedanken gehabt habe. 


| 
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Die Compofition ift, wie jene, nur auf wenige 
Figuren eingefchränft ; das Hauptlicht komme 
von dem Kinde, und beleuchtet die Hauptgruppe 
ſtark genug, um das Auge fogleich hinzuziehen. 
Die angebrachte Fackel im Mittelgrunde, und 
etwas entfernter Die mit matten Lichte erfoheinende 
Laterne , verhindern, daß das Auge nicht fogleich 
von dem fehr hellen Lichte, ‚Das von dem Kinde 
ausgeht, ins Dunfle, fondern fiuffenmeife von 
folhem auf ein meniger helles, dann auf ein‘ 
mattes Licht, und enblich in eine Dammerung 
geführt wird; welches eine ungemein angenehme 
Wirkung macht. Ueberhaupt iſt die Verthei⸗ | 
lung des Lichtes und Helldunkels in diefem Stuck 
mit befonderm Scharffint,. bie Zeichaung in groſ⸗ 
fem Styl, und ber Ausdruck der handelnden 
Perſonen mit ungemeiner Raivetät ausgeführt. . 

. Nach. einem in der ehemaligen Königl. Samm⸗ 
lung befindlichen Gemählde von Ch. Simons 
neau gefiochen. Ä 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, ro. Linien. 
Breit, 1, Schuh, 19. Zoll, ı0. einien. 
11X.— u 

Wie fih Jeſus mit einem Samaritiſchen 
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Weibe befpricht. Er ſitzt neben einem ſteinernen 
Brunnen, aus dem das Weib eben das neben 
ihre ſtehende Waſſergeſchirr angefüllt zu haben 
ſcheint. Er wendet fich forechend gegen fie, hält 
die eine Hand an die Bruſt, und deutet mit der 
andern auf die Ferne. Das Weib ſteht an dem 
Brunnen, auf deſſen Rande fie ſich mit dem eis 
nen Arme lehnt, mie dem Geficht gegen Jeſu, 
mit dem Leibe aber vorwärts gewendet, und 
fheint feinen Neben mit Aufmerkfamfeit zuzu⸗ 
hoͤren. Hinter diefer Gruppe find einige Mäns 
ner die fich unterreden, von denen zwey ibe 
Mißvergnuͤgen über die Unterredung Chrifti mit 
dem Weibe ganz deutlich blicken laſſen. Die 
- Hnordnung diefes Stücks ift wohl und kontraſt⸗ 
vol ‚ausgedacht; die Figuren find ſchoͤn gezeich⸗ 
net, geſchmackvoll drappiere, und haben einen 
fehr wahren Ausdruck. Bon Ch. Simonneau 
geftochen. Ä 
Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 4. Linien. 
Breif,-2. Schuh, 2. Zoll. 

Diefe. Vorftellung hat auh Carl Maratta, 
nach dem nänlichen Gemählde Annibalg, in 
einer. geiftreichen Manier radiert. 
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Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll. 
Breit, 1. Schub, 5. Zoll, 5. Linien. 

w X, 

Der Leichnam Chriſti auf dem Schonfe 
Mariä, die in Ohnmacht dahinſinkt, und von 
ihren Freundinnen unterflüßt wird; zu welchem 
Ende fi auch Johannes herbeynabet. 

Die Szene ift auf Golgatha unter dem Kreuze. 
‚Die Compofition iſt in aler Ruͤckſicht vortreflich, 
und in den Wendungen der Köpfe und Figuren 
vorzuͤglich ſi nnteich fontraftiere; ale. Gefichter 
haben einen großen und edeln Charakter, nebſt 
einem eindringend wahren Ausdruck, ohne daß 
man jedoch eins derfelben im eigentlichen Ver; 
fiande fchön nennen kann. Am flärkfien zeichnet 
fih die Figur der Magdalena durch ihre ans 
genehme Form und befonders lebhaften Ausdruck 
aus. Die Zeichnung iſt durchaus in großem 
Styl, und vorzüglich gelehrt an dem Leichnam 
Chriſti ausgeführt. Die Drapperien find ges 
ſchmackvoll, Licht Und Helldunkel mit großem 
Verſtande ausgetheilt. 

Franz Poylli der jüngere hat dieſes Blatt 


geſtochen. 
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Hoch, I. Schuh, 8. Zoll, 4. Linien. 
Breit r 2. Schuh, 4. Linien. 


XI 

Der nämliche Gegenfland, auf ähnliche Art, 
jedoch ohne den Johannes vorgeftelt. Auch 
in diefem Stüde findet der Beobachter mweife Ans 
ordnung, edle und fchon gezeichnete Sormen, uns 
gemein naiven Ausdruck, und eine wohlüberdach⸗ 
se Austheilung des Lichtes und Helldunfels. Von 
Ludwig Roullet geftochen. | 
| Hoch, 1. Schuh, 9. Fol. 

Breit, 2. Schuh, 4. Linien. 


XII 

Maria, die neben einer Wiege fißt, auf wel 
cher. fich das Kind Jeſus, und nahe bey ihm 
Johann der Täufer, auch als Kind vorgeſtellt, 
befindet. Im zweyten Grunde fißt Joſe ph auf 
einem Mauerwerk, mit dem Rüden an eine Säw 
Ve. gelehnt, in einer bequemen Stellung, und hält 
mit beyden Händen ein Buch, in welchem er 
ernftlich zu leſen feheint. 
Dieſes von Annibal felbſt radierte Heine 
Blatt ift ſehr anmuthig angeordnet, und die Fi⸗ 
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guten haben emen befonbers wahren und naiven 
Ausdruck. 

Hoch, 6. Zoll, 3. Linien. 

Breit, 8. Zoll, 5. Linien. 


Gute, und nicht aufgeſtochene Orucke davon 
find ſehr ſelten zu finden. 


XIII 

Chrifius am Delberse. Nah einem Ge; 
mählde das fich ehemals in der Sammlung Ko⸗ 
nig Carls DI. in England befand, von L. 
VBorfierman geftochen. Chriſtus iſt wie ge; 
mwöhnlich knieend vorgeftelle, mit dent Geficht 9% 
gen die Erfcheinung eines Engels gewandt, dei 
ihm die Merkzeichen feiner kuͤnftigen Leiden zeiget. 
Die Wendung des Hauptes und ber Hände al _ 
der Figur Chriſti giebt folchem einen ruͤhrenden 
Ausdruck von Leiden und williger Ergebung. Die 
Form ift edel und fehön gezeichnet, und die Anz 
wendung des Lichtes und Helldunkels ganz in 
dem Geift des Correggio. 

90%, 1. Schuh, 2. Zoll, 10. Linien. | 

Breit, 11. Zoll, 3. Linien. | 
Dieſes Blatt if im guten Dräcden rasen in 
Baden, 
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XXIV. 

Chriſtus, der nach feinem Tode dem Petro 
erfcheint, und das Kreuz auf der Schulter halt; 
eine Vorſtellung unter der Benennung: Domine 
quo vadis? Vado iterum crucifigi Roms be⸗ 
kannt. Chriſtus ift vorwaͤrts wandelnd vorge 
ſtellt. Er ſchaut ſeitwaͤrts gegen Petrum, und 
mit der linken Hand weiſet er vor ſich hin; welcher 
letztere die Bewegung, die Erſtaunen und Schmerz 
zu erkennen giebt, die Antwort ſeines ehemaligen 
Meiſters zu hoͤren ſcheint. Der lebhaft ſtarke 
Ausdruck in der Figur des Petrus, und das 
Leichte, Schweben ähnliche Vorbeywandeln der Fi⸗ 
gur Chriſti, die edel und vortreflich gezeichnet 
iſt, geben dieſer ſonderbaren Vorſtellung unges 
mein viel Großes und Erhabenes. Bon W. Cha— 
teau geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 1. Schub, 1. Sol, 2. Linien, 

| XV 

Hercules Infans, €in nad) feinen Be 
baltniffi en zu fchlieffen ohngefehr dreyjähriges Kind, 
welches fich mit dem einen Kniee-und Arm auf 
dem Bette, mit dem andern Fuße aber auf den 
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Boden ſtuͤtzt, iſt mit anſtrengendet Bewegung be⸗ 
ſchaͤftigt, mit der freyen linken Hand eine Schlan⸗ 
ge zu erdrücken, die eben bon dem gewaltigen 
Dandedruck erſticken zu müßen ſcheint. In der 
Form dieſes Kindes find die Glieder und Muss 
keln mit fo viel Weisheit und Ueberlegung ges 
zeichnet, daß das Ganze fowohl eine aufferors -: 
dentlich flarfe, als auch eine elegante Kinderform 
darſtellt, die alle ihre Theile in die ſchicklichſte 
Lage feßt, um dem Arm und der Hand, mit dem 
es die Schlange wuͤrgt, das Anſtrengen zu er⸗ 
leichtern. 


Das Geficht insbeſondre hat einen Ausdruck = 


von Zorn und Abſcheu, ohne das mindefte Merks 
mal von Furcht oder Schredien, daß man darin 
fo wie in der ganzen Figur, den im Kinde ſchon 
anffeimenden Held bemerken Tann. 

Jacob Frey hat diefes aufferordentlich ins 
gereffante Eleine Stück meifterhaft geftochen, und. 
gute Drüde davon find fehr felten zu finden. 

Hoch, 7. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 5. Boll, 8 Linien, 
XVI. 


Achilles, den Ulyſſes unter den Weibern 
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entdeckt; einige fuͤrtreflich ſchoͤn kontraſtirte weib⸗ 
liche Figuren, die ſich in verſchiedenen Situatios 
nen um eine mit allerley Koftbarfeiten angefüllte 
offene Kifte herum befinden, find eifrig befchäfs 
tigt, jebe etwas gefälliges herauszunehmen, und 
mit Begierde zu betrachten. Alle, bis auf Eine, 
zeigen durch Fröhliche Gebehrden ihr großes Wohl 
gefallen an den bereits herausgenommenen, zue 
Zierde dienenden Koftbarfeiten. Nur diefe Eine, die 
mit einem Knie auf der Erde mit ernfilichem Ans 
fiande ein Schwerdt aus der Kiſte genommen, 
folches eben entblößt, und mit anfcheinendem 
innigem Vergnügen nachdenfend betrachtet, Dies 
fe entdeckt fich auch dem Anfchauer fogleich als 
der verfleidete Held; denn neben ihr liegt ein 
ſchoͤner Schild, und auf ihrem Haupte iſt ein 
Helm, den fie. als die ihr allein würdige Zierde 
herausgenommen zu haben fcheint. Im Drittel 
grunde ift Ulyſſes mit feinem Gefährten in bins 
gerlichen Kleidern, der mit fcharfem Blicke das 
Detragen des jungen Helden betrachtet, und mit 
einer fchlauen Miene fih über die Entdeckung 
freut. Die Scene ift eine anmuthige laͤndliche 
Gegend, in deren man in der Nähe fchöne Ges 
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baͤude und Saͤulengaͤnge bemerkt, die dem Gans 

zen ein großes und kontraſtvolles Anfehn geben. 

Erfindung, Anordnung, Zeichnung und Auss 

druck find fo wie die Beleuchtung vortreflich aus⸗ 

geführt; und ©. Audran hat diefes Blatt 9% 
ſchmackvoll und meifterhaft geftochen. 
Hoch, ı. Schuh, 9. Zoll, 6. Linien. 

. Breit, 1. Schub, 2. Zoll, 3. Linien. 


XVII. 
© 


Apollo und Silenus, in einer einfamen 
ländlichen Gegend, Der erſte fiße etwas erhoben, 
und fpielt auf einer vieleöhrigen Flöte, mit dem 
Geſichte gegen Silen gefehrt, welcher auf ebe⸗ 
ner Erde in einer trägen Stellung mit vergnuͤg⸗ 
ter Miene feinem Gefährten zuhoͤrt. Seine Floͤte 
hängt neben ihm an einem Baume. Die fchlars 
fe Form Apolls Fontraftice treflich mit dee 
fchwerfälligen Körpermaffe Silens. Die Erfin 
dung und Anordnung iſt einfach und anmuthig, 


die Zeichnung in großem Styl, und der Ausdruck 


voll Wahrheit. Von D. Eunego geftschen. 
Hoch, 9 Bol. 
Breit, 1. Schuß, 3. Zoll, 1. Linie. 


. ⸗ 
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| xXVIIL., - 

Venus, die von den Grazien geſchmückt 
wird. Die Göttin fie auf ihrem Wagen, von 
welchem die Tauben ausgefpannt find; eine de 
Grazien hält ihr einen Spiegel ver, in melde 
fie mit Vergnügen fchaut, und die andern find 
befchäftigt ihr Haupt und ihren Körper zu fchmis 
seen, wozu einige Amors behülflich zu ſeyn für 


chen. 


Die Scene iſt eine hoͤchſt angenehme reiche 
Landfchaft, in der fi) am Vorgrunde ein zierlis 
cher Springbrunnen befindet. 

Die Erfindung iſt voll dichterifchen Geiftes, 
die Anordnung gefällig und anmuthig , die eich 
nung groß und fehön, und Licht. und Helldunkel 
machen eine vortrefliche Wirkung. Von Ber 
nard Picard nach einem Gemählde aus der 
ehemaligen Drleanifchen Sammlung geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 1. Schub, 9. Zoll, 10. Linien, 
| XIX, | 
Diane und Califto. Die Scene ift eine 
ſchoͤne Landfchaft mit Gewaͤſſer und fchattigten 
Nuheplägen. Diana fcheint eben von der Jagd 
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uräckgefummen zu feyn, und wird von ihren: 
Rnmphen bedient, deren eine ihe die Schuhe aufs 
ulöfen im Begriffe if. Sie deutet mit firengem: 
Blicke und lebhafter Gebehrde auf Califto, die 
a einiger Entfernung vor ihr knieet, von zwo 
Rnmphen gehalten, auf Befehl der Göttin ent 


loͤßt wird, und vor Schaam in Ohnmacht u 


infen fcheint; verfchiedene andre von dem Ges 
olge der Göttin ſchauen der Handlung mit Vers 
sunberung und Erftaunen zu. 
Auch diefe Vorſtellung iſt mit dichterifchens 
Beifte erfunden, and mit weiſer Ueberlegung ans 
xordnet. Alle Tiguren Eontraftieren fich auf dag 
atuͤrlichſte und angenehmfte; die Sormen der Fi⸗ 
uren find zwar nicht zart, aber dennoch von 
chönen Verhältniffen, und haben in ihren Stel; 
ungen und Wendungen einen ungemein naiven 
lusdruck. 

Dieſes Blatt iſt ebenfalls von B. Picard in 
we nämlichen Größe und aus ber nämlichen 


Sammlung wie das vorherbefchriebene geflochen. 


XX. 
Maria mit dem Kinde Jeſu, und Johann 
win Täufer, nach einem Gemaͤhlde aus der ehe⸗ 
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kluge Wahl der Stellungen der Figuren, und 
durch eine glückliche Anwendung des Helldunkels, 
alles in einem natürlichen und das Auge befries 
bigenden Zufammenhange ausgeführt. 
Die Zeichnung ift durchaus in großem Ge⸗ 
ſchmack, son genauer Richtigkeit, und der chas 
vafteriftifche Ausdruck von ungemeiner "Stärke 
und Wahrheie = 
Hoch, i. Schuh, 4. Zoll, 11. Linien 
Breit, 1. Schub, 8. Zoll, ro. Linien, 
XXII. 
Der naͤmliche Gegenſtand, auch nach einem 
Gemaͤhlde aus der Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Samm⸗ 
lung, von W. Chateau geſtochen. Der Mars 
tyrer ift hier Enieend, aber mit gefalteten Hans | 
den aufwaͤrts fißend vorgeftelft; ein Engel eilt 
von oben herab, und zeige ihm die Marterfrone 
und den Palmzweig; alles ift um ihn herum in 
wilder Bewegung, an feinem Tode Antheil zu 
nehmen; befonders zeichnet fih ein ibm nahe 
ſtehender Juͤngling aus, der alle feine Kräfte 
anftrenst, ihn mit einem fehr großen Stein, 
den er mit beyden Händen hält, darniederzu⸗ 
werfen, - 
Saul 
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Saul ſit im Vorgrunde in einer heftigen 
Bewegung gegen das Volk gekehrt, welches er 
mit lebhafter Gebehrde anzufeuern bemüht iſt. 
In dieſer Vorſtellung hat das Geſicht Stephans 
weniger Beſtimmtheit im Charakter als in der oben 
beſchriebenen; da hingegen die Figur Sauls 
ganz vortreflich, und zum Bewundern charakteri⸗ 


fiert ausgeführt if. Anordnung, Zeichnung und 


Beleuchtung verdienen im Ganzen und theilweife 
den Beyfall aller Kenner. Ä 
Hd, 1. Schu, 4. Boll, 10."Linien. 
Breit, ı. Schuh, 8. Zoll, 6. Linien. 
XXIII. 

Eine dritte Vorſtellung eben dieſer Geſchichte , 
nach einem ehemals in der Sammlung des Her⸗ 
zogs Mazarin befindlich geweſenen Gemaͤhlde, 
“auch von W. Chateau geſtochen. Hier iſt der 
Martyrer ſchon niedergeſunken und im Begriffe 
hinzuſcheiden; er iſt in einer edeln und ruͤhrenden 
Wendung, und mit einem Ausdruck von geduldi⸗ 
ger und williger Eingebung vorgeftelt. Die um 
ihn herum befindlichen Juden beeifern fich ihr 
böfes Werk zu vollenden, und Saul bemüht 
fi, folches durch Zureden zu befchleunigen, 
M 
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Hoch, ı. Schuh, 8. Zoll, 4. Linien, 
Breit, 2. Schuh, 4. Linien. 


XL 

Der nämliche Gesenftand, auf ähnliche Art, 
jedoch ohne den Johannes vorgeftelt. Auch 
in diefem Stüde findet der Beobachter weiſe Ans 
srönung, edle und ſchoͤn gezeichnete Formen ‚uns 
gemein naiven Ausdruck, und eine wohluͤberdach⸗ 
fe Austheilung des Lichted und Helldunkels. Yon 
Ludwig Roullet geſtochen. 
| Hoch, 1. Schuh, 9. Sol. 
Breit, 2. Schuh, 4. Linien. 


XII 

Maria, die neben einer Wiege fißt, auf mel 
cher. fi das Kind Jeſus, und nahe bey ihm 
Johann der Täufer, auch ale Kind vorgefieht, 
befindet. Im zweyten Grunde fißt Joſe ph auf 
einem Mauerwerk, niit dem Rüden an eine Saͤu⸗ 
le gelehnt, in einer bequemen Stellung, und hält 
mit beyden Händen ein Buch, in welchem er 
ernſtlich zu leſen ſcheint. | 

Diefes von Annibal felbft radierte Fleine 
Blatt iſt fehr anmutbig angeordnet, und die Fi 
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guren haben einen befonders wahren und naiven 
Ausdruck. | 

Hoch, 6. Zoll, 3. Linien. 

Breit, 8. Sol, 5. Linien. 


Gute, und nicht aufgeftochene Orucke davon 
find ſehr felten zu finden. 


XIIL 

Chrifius am Delberse. Nah einem Ge 
maͤhlde das fich ehemals in ber Sammlung Kö 
nig Carlg DI. in England befand, von 2, 
Borfierman geftochen. Chriſtus iſt wie ge; 
woͤhnlich Enieend vorgeftellt, mit dem Geſicht ge; 
gen die Erfcheinung eines Engels gewandt, der 
ihm die Merkzeichen feiner Finftigen Leiden zeiget. 
Die Wendung des Hauptes und ber Hände al . 
der Figur Chriſti giebt folchem einen rihrenden 
Ausdruck von Leiden und williger Ergebung. Die 
Form ift edel und fehön gezeichnet, und die Anz 
wendung des Lichtes und Heldunfeld ganz in 
dem Geift des Correggio. 

Hoch, ı. Schuh, 2. Zoll, 10. Linien. 

Breit, 11. Zoll, 3. Linien, 

Diefes Blatt if in guten Drücken (a u 
finden. 
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XXVI. 


Eine H. Familie. Joſeph iſt im Vorhofe 
ſeiner Wohnung als Zimmermann beſchaͤftigt, 
mittelſt der Spannung und Schnellung einer ge⸗ 
faͤrbten Schnur, die Mitte eines auf feiner Werk 
banke befeftigten Brettes zu bezeichnen „ wozu 
ihm der Knabe Jeſus das eine End der Schnu⸗ 
re mit beyden Haͤnden feſthaͤlt. Vor dem Ein⸗ 
gange der Wohnung ſitzt Maria im Nähen bes 
griffen, und blickt mit einer nachdenkenden abe 
heitern Miene vor fich hin. 


Zufriedne Emſigkeit iſt in der Figur Jo—⸗ 
ſephs, gutmüthige Folgſamkeit in jener des 
Knaben, und ſanfte Seelenruhe in dem Geſichte 
der Mutter mit bewundrungswuͤrdiger Wahrheit 
ausgedruͤckt. Und es herrſcht in dieſer ſehr ein⸗ 
fach angeordneten Vorſtellung ein ſo anziehender 
Ton von alffeitiger Herzensgüte , häuslicher Zu⸗ 
friedenheit und Ordnung, daß man ſolche als 
ein wahres Meiſterſtuͤck dieſer Art betrachten 
kann. Bon J. Bouillard geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 5. Linien. 
Dreit, 2. Schuh, 4. Linien. 
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xXXVII. | 
Clytie, als. eine ſymboliſche Vorſtellung 
verſchmaͤhter Liebe. In einer Art von Trauer⸗ 
gewande ſitzt dieſe von Apol! lo verlaſſene Nym⸗ 
phe in einer einſamen Gegend, mit der Sonnen⸗ 
blume in der einen Hand, und mit einem Dorn⸗ 
firauch in der andern‘; mit welchen fie; in einer 
-anfcheigenden Anwandlung von Wehmuth und 
Unwillen, den neben ihr befindlichen Amor ber, 
rührt, der mit Zeichen. des empfindlichſten Schmer⸗ 
zens von ihr zu fliehen im Begriffe iſt. Eine in 
großem und ernſtem Seyl charakteriſterte und in 
aller Ruͤckſicht vortrefliche Figur; und im Gen; 
zen eine der geiſtreichſten "und ſchoͤnſten Vorſtel⸗ 
lungen dieſer Art, Von Bartolozzi gut ge⸗ 
flochentt s. 2.00 Wale el ik en 
Hoch, 1. Schuh 7. Zoll, 6. Linien. 
Breit ‚in. Schuh, 5. Bol, 8. Linien. 


XXvVIII. 
Ralvasta, oder Ebriſtus zwiſchen den 
zween Miſſethaͤtern am Kreuße. Annis al bat den 
Zeitpunkt gewaͤhlt, in welchem einer dei Miſ⸗ 
ſethaͤter Chriſtum anflehnt, welcher auch fein 
ſchon fi finfendes Haupt gegen folchen foendet, und 
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entdeckt; einige fürtreflich fchon kontraſtirte weib⸗ 
liche Figuren, die fih in verfchiedenen Situatio⸗ 
nen um eine mit allerley Koſtbarkeiten angefuͤllte 
offene Kiſte herum befinden, find eifrig beſchaͤf⸗ 
tigt, jede etwas gefälliges herauszunehmen, und 
mit Begierde zu betrachten. Alte, bis auf Eine, 
‚zeigen durch fröhliche Gebehrben ihr großes Wohl⸗ 
gefallen an den bereits herausgenommenen, zur 
Zierde dienenden Koftbarfeiten. Nur diefe Eine, die 
mit einem Knie auf der Erde mit ernfilichem Ans 
fiande ein Schwerdt aus der Kiſte genommen, 
folcheg eben entblößt, und mit anfcheinendem 
innigem Vergnügen nachdenfend betrachtet, die 
fe entdecke fich auch dem Anfchauer fogleich alg 
der verfleidete Held; denn neben ihr liegt ein 
ſchoͤner Schild, und auf ihrem Haupte ift ein. 
Helm, ben fie ale die ihr allein würdige Zierde 
herausgenommen zu haben scheint. Im Mittel⸗ 
stunde ift Ulyffes mic feinem Gefährten in buͤr⸗ 
gerlichen Kleidern, der mit ſcharfem Blicke dag 
Betragen des jungen Helden betrachtet, und mit 
einer fchlauen Miene fi über die Entdeckung 
freut. Die Scene ift eine anmuthige Tändliche 
Gegend, in deren man in der Nähe fchöne Ges 
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bäude und GSäulengänge bemerkt, die dem Gans 
zen ein großes und kontraſtvolles Anfehn geben. 
Erfindung, Anordnung, Zeichnung und Auss 
druck find fo wie die Beleuchtung vorfreflich aus⸗ 
geführt; und &. Audran hat diefes Blatt ges 
ſchmackvoll und meifterhaft geſtochen. 
Hoch, ı. Schub, 9. Zoll, 6. Linien. 

. Breit, ı. Schub, 2. Zoll, 3. Linien. 


XVII. 
© 


Apollo und Silenus, in einer einfamen 
ländlichen Gegend. Der erfte fißt etwas erhoben, 
und fpielt auf einer vieleöhrigen Flöte, mit dem 
Gefichte gegen Silen gefehrt, welcher auf ebe⸗ 
ner Erde in einer tragen Stellung mit vergnuͤg⸗ 
ter Miene feinem Gefährten zuhoͤrt. Seine Floͤte 
hängt neben ihm an einem Baume. Die fchlans 
te Form Apolls kontraſtirt treflich mit dee 
ſchwerfaͤlligen Koͤrpermaſſe Silens. Die Erfin⸗ 
dung und Anordnung iſt einfach und anmuthig, 
die Zeichnung in großem Styl, und der Ausdruck 
voll Wahrheit. Von D. Cunego geſtochen. 

Hoch, 9. Bol. 
Breit, 1. Schuh, 3. Boll, 1. Linie. 
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XVIII. 

Venus, die von den Grazien geſchmückt 
wird. Die Goͤttin ſitzt auf ihrem Wagen, von 
welchem die Tauben ausgeſpannt ſind; eine der 
Grazien haͤlt ihr einen Spiegel vor, in welchen 
fie mit Vergnügen ſchaut, und die andern find 
befchäftigt ihr Haupt und ihren Körper zu fchmis 
seen, wozu einige Amors behilflich zu ſeyn füs 
chen. | ' | 

Die Scene iſt eine hoͤchſt angenehme reiche 
Landſchaft, in der ſich am Vorgrunde ein zierls 
cher Springbrunnen befindet. 

Die Erfindung iſt vol. Dichterifchen Geiſtes, 
die Anordnung gefälig und anmuthig , die Zei 
nung groß und fehön, und Licht und Helldunkel 
machen eine vortrefliche Wirkung. Von Ber 
nard Picard nach einem Gemählde aus der 
ehemaligen Drleanifchen Sammlung geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 1. Schub, 9. Zoll, 10. Kinien, 
| XIX, — 
Diana und Caliſto. Die Seene iſt eine 
ſchoͤne Landſchaft mit Gewaͤſſer und ſchattigten 
Ruheplaͤtzen. Diana ſcheint eben von der Jagd 
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uräckgefommen zu feyn, und wird von ihren 
Nymphen bedient, deren eine ihr die Schuhe aufs 
ulöfen im Begriffe if. Sie deutet mit firengem- 
Blicke und lebhafter Gebehrde auf Caliſto, die 
n einiger Entfernung vor ihr Fnieef, von zwo 
Nymphen gehalten, auf Befehl der Göttin ent 
döße wird, und vor Schaam in Ohnmacht su 
iken fcheine; verfchiedene. andre von dem Ges 
olge der Göttin ſchauen der Handlung mit Ver 
zunderung und Erflaunen zu. 
Auch dieſe Vorſtellung ift mit Dichterifchen 
5eifte erfunden, and mit mweifer Ueberlegung an⸗ 
ordnet. Ale Figuren Eontraftieren ſich auf dag 
agtırlichfte und angenehmfte; die Formen der Fir 
uren find zwar nicht zart, aber dennoch von 
choͤnen Verhältniffen, und haben in ihren Stel; 
augen und Wendungen einen ungemein naiven 
lus druck. | 
 Diefes Blatt ift ebenfalls von B. Picard in 
ee nämlichen Größe und aus der nämlichen 
Sammlung wie das vorberbefchriebene geftochen. 
XX. 
Maria mit dem Kinde Jeſu, und Johann. 
xm Täufer, nach einem Gemählde aus ber ehe⸗ 
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kluge Wahl der Stellungen der Figuren, und 
durch eine glückliche Anmendüng des Helldunkels, 
alles in einem natürlichen und das Auge befries 
bigenden Zufammenhange ausgeführt. 
Die Zeichnung ift durchaus in großem Ge— 
ſchmack, von genauer Richtigkeit, und der chas 
vafteriftifche Ausdruck von ungemeiner Staͤrke 
und Wahrheit. on 

Hoch, i. Schuh, 4. Zoll, 11. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 10. Linien. 

XXII. 

Der naͤmliche Gegenſtand, auch nach einem 
Gemaͤhlde aus der Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Samm⸗ 
lung, von W. Chateau geſtochen. Der Mars 
tyrer ift hier Enieend, aber mit gefalteten Hänz | 
ben aufwärts fißend vorgeftellt; ein Engel eilt 
von oben herab, und zeige ihm die Marterfrone 
und den Palmzweig; alles ift um ihn herum it 
wilder Bewegung, an feinem Tode Antheil zu 
nehmen; befonders zeichnet fih ein ihm nahe 
ſtehender Juͤngling aus, der alle feine Kräfte 
anftrengt, ihn mit einem fehr großen Stein, 
den er mit beyden Händen halt, darniederzu⸗ 
werfen. | 

Saul 
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Saul fie im Vorgrunde in einer heftigen 
Bewegung gegen das Volk gefehrt, welches er 
mit lebhafter Gebehrde anzufeuern bemüht iſt. 
In dieſer Vorſtellung hat das Geſicht Stephans 
weniger Beſtimmtheit im Charakter als in der oben 
beſchriebenen; da hingegen die Figur Sauls 
ganz vortreflich, und zum Bewundern charakteri⸗ 
ſiert ausgeführt iſt. Anordnung, Zeichnung und 


Beleuchtung verdienen im Ganzen und theilweiſe 


den Beyfall aller Kenner. 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 6. Linien. 
XXIII. 

Eine dritte Vorſtellung eben dieſer Geſchichte, 
nach einem ehemals in der Sammlung des Her⸗ 
zogs Mazarin befindlich geweſenen Gemaͤhlde, 
auch von W. Chateau geſtochen. Hier iſt der 
Martyrer ſchon njiedergeſunken und im Begriffe 
hinzuſcheiden; er iſt in einer edeln und ruͤhrenden 
Wendung, und mit einem Ausdruck von geduldi⸗ 


ger und williger Eingebung vorgeſtellt. Die um 


ihn herum befindlichen Juden beeifern ſich ihr 
boͤſes Werk zu vollenden, und Saul bemüht 
ch, folches durch Zureden zu befchleunigen, 
M 
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Bon oben ſehen wir eine Glorie, gegen die Der 
Sterbende ſeinen letzten Blick gerichtet zu haben 
ſcheint. Obſchon mim in diefer Vorſtellung Er⸗ 
ſndung, Anersnuug, Zeichnung und Ausdruck 
den großen Meiſter unverkonnbar zeigen, fo laßt 
fich dennoch bemerken, daß die dritte Wiederho⸗ 
lung der Vorſtelung Eines Gegenſtandes, wobey 
ſich der Mahler beylkufig nur einerley Zeitpunkt 
und einerley Handlung waͤhlen kann, ſolchen in 
eine gewiſſe Verlegenheit geſetzt haben müſſe, 
die aus den mehr als gewoͤhnlich geſuchten Stek 
lungen, und aus dem etwag jonderbaren und. 
gefünftelten Ansrönen der Gruppen fichtbar mer. 
den müßte; da 3. DB. die Figur Saulg m. 
Vorgrunde rückwaͤrts erfcheint, und folglich als 
die zweyte Hauptfigur nicht fo beſtimmt , wie 
in den zwey ſchon beſchriebenen Vorſtellungen 
charakteriſtert werden konnte. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Zoll. 

Breit, 1. Schuh, 3. Soll, 3. Linien. 

XXIV. 

Die Himmelfahn Mariä. Aus der ehemals 
Königl. Franzöfifchen Sammlung, auch von W. 
Chateau geſtochen. Diefe Vorſtellung zeichnet 


® / 
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ſich hauptfächlich durch eine fchöne Anordnung 
der Gruppen, durch die mannigfaltig kontraſtier⸗ 
ten und flarf charafterifierten Köpfe, und durch 
einen fehr naiven Ausdruck aus, 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 9. Linien. 

Breit 10. Zoll, 11. Linien. 


XXV. 


Maria ſitzend mit dem Kinde, dem ein En⸗ 
gel den H. Franziskum zufuͤhrt, gegen den 
fich das Kind wendet, und ihn zu ſegnen ſcheint. 
Er ift auf den Knieen und gegen das Kind in 
einer Art von Entzückung bingeneigt, die den 
hoͤchſten Grab von Wonnegefühl ausdruͤckt, das 
Gen aber nichts Angenehmes an fi Bat. Mehr 
Anmuth hat das Kind und die Madonna; 
bie beyde mit Würde und Eleganz ausgeführt 
find. Die Anordnung und die Anwendung dei 
Lichtes und Heldunfels iſt vortreflich; Niclang 
Dorigny hat folches in einer zwar etwas raus 
hen, aber kraftvollen und verfiändigen Manier 
überliefert. . 
Hoch, ı. Schuh, 6. Sol, 8. Linien. 
Breit, 1. Schub, 2. Sol, 6. Linien. 
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XXVI. 


Eine H. Familie. Joſeph iſt im Vorhofe 
ſeiner Wohnung als Zimmermann beſchaͤftigt, 
mittelſt der Spannung und Schnellung einer ge⸗ 
faͤrbten Schnur, die Mitte eines auf feiner Wert 
banke befeftigten Brettes zu bezeichnen „ wozu 
ihm der Knabe Jeſus das eine End der Schnu; 
‚ve mit beyden Händen fefthäll. Bor dem Eins 
gange der Wohnung fitt Maria im Nähen bes 
griffen, und blickt mit einer nachdenkenden abe 
heitern Miene vor fich hin. . 


Zufriedne Emfigkeit ift in der Fiour Jo— 
ſephs, gutmüthige Folgſamkeit in jener des 
Knaben, und ſanfte Seelenruhe in dem Geſichte 
der Mutter mit bewundrungswuͤrdiger Wahrheit 
ausgedrückt. Und es herrfcht in diefer fehr eins 
- fach angeordneten Vorftellung eis ſo anziehender 
Ton von allfeitiger Herzensgüte, häuslicher Zus 
friederheit und Ordnung, daß man felche als 
ein wahres Meiſterſtuͤck diefer Art betrachten 
fann, Bon J. Bouillard geflochen, 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 5. Linien. 
Dreit, 2. Schuh, 4. Linien. 
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XXVIL 
Clytie, als. eine fombolifche Vorſtellung 
verſchmaͤhter Liebe. In einer Art von Trauer⸗ 
gewande ſitzt dieſe von Apollo verlaſſene Nym⸗ 
phe in einer einſamen Gegend, mit der Sonnen; 
blume in der einen Hand ‚ und mit einem Dorn 
firauch in der andern‘; mit welchem fie, in einer 
-anfcheigenden Anwandlung von Wehmuth und 
Unwillen, den neben ihr befindlichen Amor be, 
rührt, der mit Zeichen. des empfindlichſten Schmer⸗ 
zens von ihr zu fliehen: im Begriffe iſt. Eine in 
großem und ernſtem Styl charafterifierte und in 
aller Ruͤckſicht vorerefliche Figur; und im Gan⸗ 
gem eine ber geiftreichften "und ſchoͤnſten Vorſtel⸗ 
ungen diefer Art. Don Bartolozii gut ger 
flohen -- - : -- Maar Bear BET Be a 

Hd, 1. Schuh 7. Sol, 6. Linien. 

Breit an. Schuh, s. Zoll, 8. Linien, . 


u X XVII, 

"Relsarta, oder Ehriſtus zwiſchen den 
zween Miſſethaͤtern am Kreme. Annib al bat den 
Zeitpunkt gewaͤhlt, in welchem einer der Miſ⸗ 
ſethaͤter Chriſtum anflehnt welcher auch fein 
ſchon fi nkendes Haupt gegen ſolchen mendet, und 
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ihm die bekannten Worte des Troftes zu. geben 
ſcheint. Nahe beym Kreuze liegt Maria in 
Ohnmacht, und wird von Magdalena und 
Johannes unterſtuͤtzt; zwey Kriegsknechte ſind 
mittlerweile begriffen, mittelſt einer angelegten 
keiter, die von Pilato verfaßte Ueberſchrift 
oben an bag Kreuz Chriſti zu heften. 


Die peefpektivifche Richtung der drey neben 
einander bangenden Koͤrper macht, daß bieft 
 Kompofition nichts pon jener gewungnen Some 
trie in. fig ‚bat, die man. ſonſt faſt in allen Vor⸗ 
ſtellungen diefed Gegenſtaundes finder Dieſes, 
nebß den Fontraſthallen Wendungen der Figuren, 
und dem im Geſchmach des Eorreggio behan 
delten Licht yud Hellbugfgl. verurſachen im Gans 
zen eine ungemein große Wirkung. Bon: Lud; 
wig Desplaces geflohen. 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien, : . 

Breit, ı. Schuh, 6. Zpll. 

Ueber diefe befchriebenen 28 Blätter verdie⸗ 
nen auch nachfolgende, theils in zuſammenhan⸗ 
den Folgen, theils in einzelnen Stücken nach 
Annibal geſtochene Borflelungen eine befondte 
Betrachtung. 
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I, 


Die, berühmte Gallerie im Faryefifchen Pallaſte 
in Rom, wo Annibal fein auflersrdentliches 
ü Kunſttalent in vollem Maaße geigte ; Biefelbe ent; 
hält eine Folge von mythologiſchen Vorfellungen 
amd verfchiedenen finnbildlichen Asfpielungen auf 
das Haus Farnefe _ 

Die Hauptſtücke find: 


J. 
2. 


3. 


9. 


Venus wird von Anchiſes ensfleibet. 
Diana, die deu ſchlafenden Endymion 
umarmt. 

Pan, welcher der Diana ein vüſchel 
Haare reicht. 

Merkur, der dem Paris ben goldenen 
Apfel überbringt, 


Herkul mit Dmpbale. ? in verliebter 


Supiter mit Juno Unterhaltung. 


Galathea, die dem Geſange Poly; 


phems zuhoͤrt. 

Polyphem, der im Zorn Galathea 
und Acis verfolgt. 
Triumph der Galathea, 


10. Aurora, bie den Endymion überfällt. 


11. Perſeus, der die Undromedg erlöst. 


« 
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ihm bie bekannten Worte des Troftes zu geben 
fcheint. Nahe beym Kreuze liege Maria in 
Ohnmacht, und wird von Magdalena um 
Johannes unterſtützt; zwey Kriegsfnechte find 
mittlerweile begriffen, wmittelft einer angelegten 
geiter, die von Pilato verfaßte Ueberſchrift 
oben an das Kreuz Chrifti zu heften. 


Die perſpektiviſche Richtung der drey neben 
einander bangenden Körper macht, daß diefe 
 Kompofitjon nichts bon jener gewungnen Syme⸗ 
trie in, fic ‚hat, bie man ſonſt faft in allen Bor 
ſtellungen dieſes Gegenſtandes finder. Diefes, 
nebß den kontraſthallen Wendungen der Figuren, 
und dem im Geſchmach des Eorreggio behan 
beiten Licht und Helldunel, verurſachen im Gan⸗ 
zen eine ungemein große Wirkung. Bor Lud—⸗ 
twig Desplases geſtochen. 

Hoch, ı. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien, : . 

Breit, ı. Schuh, 6. Zell. 

Ueber dieſe beſchriebenen 28 Blätter verdie⸗ 
nen auch nachfolgende, theils in sufammenhan 
ben Folgen, theild in einzelnen Stücken nach 
Annibal geſtochene Vorßelungen eine beſondrt 
Betrachtung. 
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I, 


Die berühmte Gallerie im Fargefifchen Pallaſte 
in Rom, wo Annibal fein auflersrdentliches 
ü Kunſttalent in vollem Maaße geigte ; Biefelbe ent⸗ 
halt eine Folge von mythologiſchen Porſtellungen 


uud verſchiedenen ſinnbildlichen Auſpielungen auf 


das Haus Farneſe. 
Die Hauptſtücke find: 


J. 
2. 


3. 


Venus wird von Anchiſes eattleidet. 
Diana, die den ſchlafenden Endymion 
umarmt. 

Pan, welcher der Diana ein Viſchet 
Haare reicht. 

Merkur, der dem Paris den goldenen 
Apfel überbringt, 


Herkul mit Dmphole: f in verliebter 


Jupit er mit Juno Unterhaltung. 


Galathea, die dem Geſange Poly 


phems zuhoͤrt. | 
Polyphem, der im Zorn Galathea 
und Acis verfolgt. 
Triumph der Galathea, 


. Aurora, die den Endymion übgrfälkt. 
.Perſeus, der die Undromedg erlögt. 


.> 
4 * 
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12. Derfeug, der die Lapithen verfeinert. 
13. Triumpbzug des Bacchus, der Ariadne 
und des Silens. 
Diefe 13. Hauptvorſtellungen find von mans 
uigfaltigen Zierdefiguren, finnreichen Cinfaffuns 
gen, und abmwechfelnd auch mit Kleinen mytholo⸗ 
gifchen und fombolifchen Gegenfländen, mit Nachs 
ahmung balberhobner Arbeit ausgeſchmuͤckt. Alle 
Theile diefer reichen Zufammenfeßung, find mit 
- dem tiefften Studium, und mit einer fo bewun⸗ 
derungsmwürdig genauen Vollendung ausgeführt, 
daß das Ganze in aller NRüdficht das vollkom⸗ 
menfle Werf genannt werden fan. | 
Diefe Gallerie ift erfllih von Carft Eefio 
auf 30. ungleich großen Folioblättern mit einem 
Titel erſchienen, und zeigt und die fänstlichen 
allegoriſchen Vorſtellungen nebft allen Zierdefigus 
ren, doch ohne ihren Zufammenhang mit den 
übrigen Verzierungen und Stuccaturarbeiten. In 
dieſem Zufammenhange hat fie aber Peter 
Aquila auf 21. Blättern und. mit zwey Titel; 
fupfern, in deren einem fi) das Bildnig Anni 
bals befindet, herausgegeben. Beyde dieſe Auss 
gaben find mit viel Geſchmack ausgeführt; weil 
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aber Ceſius fih bloß mit. der Hauptfache ab; 
gegeben , feine Ziguren größer gehalten, und das | 
Charakteriftifhe derfelden befiimmter ausgeführt 
hat, fo ift die feinige jener des Yauila vorzu⸗ 
ziehen, deſſen Hauptfiguren kleiner, und mit 
weniger Leichtigkeit behandelt ſind. 
u | 
‚Die Heinere Sarnefifche Gallerie, wo Ans 
nibal ebenfalls etliche Vorſtellungen aus ber 
Mythologie und den alten griechifchen Dichtern, 
‚gang im Gefchmade des Alterthums ausgeführt 
bat. Die Vorftelungen find folgende : 
I. Herkules am Scheidemwege zwiſchen Tu | 
gend und Lafer. 


2. Herkules haͤlt die Himmelslugel auf ſei⸗ 


3. Ruhe des Herkules nach ſeinen denei⸗ 
thaten. 


4. Ulyffes an den Maſt feines Schifes ge⸗ 

bunden, hoͤrt den Geſang ber Sirenen. 

3. Anphinomus und Anapus tragen ihre 
. Eltern aus dem Brand in Sizilien. 

6. Perſeus enthauptet die Medufa mit. 
‚Sülfe der Minerva. *7 
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7. Ulyſſes, der aus der Hand ber Circe 


den Zauberbecher empfängt, in welchen 


Merfur dag Gegengift zu legen herbey⸗ 
eilt. | 
Diefe fieben. Verfielungen hat P. Aquila 


nebſt den uͤbrigen Verzierungen dieſer Gallerie 
auf 13. Folioblaͤttern verſchiedener Größe und | 


‚mit einem ZTiteltupfer herausgegeben; und Ni 
klaus Mignard hat ſolche ebenfalls, doch ob 


= ne die Verzierungen, in fieben Blättern, in einer 


überaus geifteeichen leichten Manier radiert, die 
jene bes Aquila übertesffen, aber ſehr falten 
beyſammen zu finden: find, 
3. 

LTnea vagante, eder die vornehmſten Be⸗ 
gebenheiten &xx6s Aeneas, mar. der Flucht von 
Treoda, nah Pirgails Gedichte, die Anni 
bal zu Bologna in dem Haufe. der. Kamilie 
Fava in Isla gegahlt hat, und die, nebſt 
ben Termen aber Zierbefiaueen, pon J. M. Mi 
telli auf 3q. Hainen Aucer Falioblaͤttern, nebſt 
einem Titelblatt, in use geiſtreichen Art radiert, 
herausgegeben worden qud, und aher ſelten san 
beyfammen gefunden. werden. | 


| 
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Herkules, der den an einen Felfen ange; 
ſchmiedeten Promethenus befreyt, nachdem er 
den Geyer, der ſolchen geplagt, erſchoſſen harte. 

Hoch, 10. Boll, 4. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 3. Soll, 4. Linien. 

Merkur, der dem Apollo bie Leyer bringe, 
da er die Heerden des Admetes huͤtete; ein 
vorfreflicheg in Raf aeliſchem Geſchmack ausge⸗ 
Fuͤhrtes Blatt. 

Hoch, 10. Zoll, 9. einien 

Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 

. 6. ng 2 | . | 
Siten, halb betennfen auf der Erde figend , 
wird von Faunen und Satyren, die mit Wein: 
ſchlauchen verſehen find ‚ in feinem Taumel un⸗ 
terſtütt. | | 


7. 

Zwey junge Männer, die einen Same ver: 
jagen, welcher eine Nymphe an einen Baum 
gebunden hat, um feine Geilheit zu befriedigen. 
Schön gezeichnet und voll Augdruck. 
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8. 

. Die. Zabel des Daedalus und Icarus, 
in einer Landfchaft; ein ſlͤchtigrs aber aeitrer 
ches Stück⸗ ur ed 

er oo 

Ein fliegender Adler, - der einen wandernden 
Mann anzufallen ſucht⸗ welcher ſich mit ſeinem 
Schilde bedeckt, und ſein Schwerdt iur Verthel 
digung zuckt. J F 
BEER ( Pre 5 
" Jupiter, dee am Ufer bes Mexres eine 
Nymphe verfolgt. ie. r 

vll aufnı. \ " 

ie Zupiter, Neptun und Merkur die 
Gaſtfreyheit Hyreis g, der fie auf ihrer Wande⸗ 
rung bewirthet hatte fr, Banpit, belohnten, Daß fie 
pon ihren Urin in ‚eine,, Kigpshau ſchloſſen, 
woraus hernach Sri on entftand, und der Wunſch 
des Hyreus, ohne Weib einen Sohn zu be⸗ 
fommen , erfüllt worden. 

Dieſe ſonderbare Vorſtellung if mit Uungemei 
ner Naivetaͤt und ganz im Geſchmacke des Alter⸗ 
thums ausgeführt. Ale dieſe acht Blaͤtter ſind 
von M. Sorneilte in einer geiffteichen mahle⸗ 


\ 
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rifchen Manier radiert, und beynahe von gleicher 
Größe. Herr Mariette fagt in feinen in deu 
K. 8. Bibliothek befindlichen Anmerkungen, daß 
fie fchon zu feiner Zeit aufferordentlich felten zu 
finden waren, und daß man gar nicht wiſſe, 
wo die Platten davon hingekommen ſeyen. 


Michael Angelo Merigi, Caravaggio 
genannt. 
(Geboren 1569. Geſtorben 1609.) 


Ich habe ſchon anderswo bemerkt, wie ſehr 
vieles das Temperament und die Erziehung auf 
die Beſtimmung und Richtung des Kunſttalentes 
wirken. Caravaggio giebt uns ein einleuch⸗ 
tendes Beyſpiel zur Bekraͤftigung dieſes Satzes. 
Mit einer ungemein fruchtbaren Anlage zur Kunſt, 
aber mit einem auſſerordentlich heftigen und cho⸗ 
leriſchen Temperamente geboren, und ohne mora⸗ 
liſche Erziehung, dieſem Temperamente von Kind⸗ 
heit an uneingeſchraͤnkt uͤberlaſſen, bekam ſein 
Kunſttalent eine Richtung, die dieſen phnfifchen 
Eigenfchaften entfprechend war. Bloß fir das 
in der Natur auffallende, ſcharf bezeichnete, 
ſchnell und ſtark auf dag Auge wirkende, tar 
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ſein Geiſt empfaͤnglich; und da er in der Natur 
nur dieſes ſuchte, aber auch darin ſelten mit 
reifer Ueberlegung zu waͤhlen mußte, brachte er 
ed zwar dahin, daß er Gemaͤhlde verfertigte, 
die in Rückſicht ihrer fchnellen und ſcharfen Wirs 
fung auf das. Auge, eines gewiſſen. ihm ganz 
eigenen Tons von Wahrheit, und einer ſehr kuͤh⸗ 
nen, leichten und originellen Behandlung des 
Pinſels, auch von Kennern bewundert werden, 
in denen aber faſt alle andern Kunſteigenſchaf⸗ 
ten, welche eigentlich den großen Mahler ausma⸗ 
chen, und die am meiſten Muͤhe und Nachdenken | 
erfordern, vermißt werden. Sein Kunſtcharakter 
iſt: Wenig ſinnreiches in der Erfindung und As 
ordnung; eine Fühne aber felten richtig ausge 
führte Zeichnung gemeiner menfchlicher Formen ; 
ein gänzlicher Mangel an Anmuth und Grazie 
in denſelben; ein ſehr wahrer, aber trivialer 
Ausdruck der Charaktere und Leidenſchaften; eine 
in det beleuchtenden Theilen feiner Formen für: 
trefliche und wahre Faͤrbung, die aber Durch bie 
ſcharf entgegengeſetzten ſchwaͤrzlichen Schatten zu 
ſchnell und zu ſcharf erhoben wird, und dem 
Auge jene angenehme Gradation von Tönen nicht 
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gewährt, die nur durch eine glückliche Anweu⸗ 
dung zu Stande gebracht werden kann, und welche 
Die eigentliche Harmonie eines Stückes ausmacht, _ 
| I. 

Der Tod der Jungfrau Maria, nach einem 
Bemählde aus der ehemaligen Koͤnigl. Franzoͤſi⸗ 
ſchen Sammlung, von Simon VBallee geſto⸗ 
chen. Auf einem Ruhbette fcheint fie eben vers 
fchieden zu fenn, und mit dem legten Athemhoh⸗ 
len eine geftreckte Wendung mit dem einen Arm 
und den Füffen gemacht zu haben; welche Bewes 
gung. nicht felten bey Sterbenden ohne viel Leis 
den verfchieden wahrgenommen wird, und toben 
ſich der Körper gleichfam wie in eine zur Ruhe 
bequeme Lage feht. Das Heitere in dem Ge; 
fichte der Verſtorbenen läßt auf eine leichte Auf⸗ 
löfung ſchließen, fo mie ſolches auch die fanfte 
Lage der einen Hand auf der Bruſt noch mehr 
wahrſcheinlich macht. Diefe Figur liege zum Theil 
in einer Verfürgung, und ift in Rüdficht auf 
Zeichnung und Ausdruck mit ungemeiner Wahr; 
beit, und in einem großen und kuͤhnen Styl aus: 
geführt. Daß ihre Stellung weder anfländig noch 
ſchicklich ſey, wie Lepicier fagt, kann ich eben 
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nicht finden; nur fonderbar kann man fie mit 
Grunde nennen, weil der Mahler dabey von der 
allgemeinen dee, die fich andre gefchickte Kuͤnſt 
ler von diefem Gegenftande machten, abgemichen 
ift, ohne jedoch dabey gegen die Wahrſcheinlich⸗ 


feit zu fündigen. Aber zu mwünfchen wäre frey 


lich, daß er diefer Figur eine edlere und fihlans 
fere Sorm, nebſt einem würdigeen und feiners 
Gefichte hätte geben mögen. Im Vorgrunde 
neben dem Bette iſt eine ſitzende weibliche Figur, 
die ſich in gebeugter Stellung das Angeſicht mit 
den Haͤnden verdeckt, und einen ungemeinen, hoͤchſt 
wahren Ausdruck vom innigften Schmerzen zeigt. 
Die Apoftel fiehen um dag Berte herum, und Auf 


fern auf mannigfaltige Are ihre Betrübnig über. 


den traurigen Vorfall. Petrum glaubt man 
wegen ber Heftigfeit des Schmerzens unterfcheis 
den zu koͤnnen; jedoch iſt der Ausdruck deffeiben 
gemein, und bat wenig wuͤrdthes an fich. Und 
fo find auch die meiften der übrigen charafteri 
fir, obfchon ihr Ausdruck überhaupt mit vie 
Wahrheit ausgeführt if. Die Anordnung dee 
Ganzen ift von einem fonderbaren aber hohen Ge— 
fchmade; die Zeichnung in großem Styl, und die 
Behandlung 








— u Ze, 
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Behandlung : des eichres ‚und Schattens macht 
eine große Wirkung. | 
908 1.1. Schuh, 6. Boll. 
Breit, 11. Sol, 5. Linien. 


| ‚I. | 

Die Grablegung Ehriſti, nach einem Altar⸗ 
blatte den. ſogenannten neuen Kicche in Rom, 
von J. Suydehoef geflohen. Etliche, Jün⸗ 
ger Chriſti find mit Anftrengung ihrer Kräfte 
im Brgeiffe feinen, Leichnam in das Grab zu Ies 
gen, twelcher Handlung Maria und ihre Zreuns 
dienen mit Trauern und Weheklagen beywohnen. 
Die Scene ift eine duͤſtre Höhle, in melde das 
Bicht nur von Einer Seite.eindringr.  Diefe Vor⸗ 
ſtelluung riſt mit einer ganz eigenen Kühnheit und 
Größe, und mit einer flarfwirkenden Behandlung 
des Lichtes und Schattens angeordnet; die Figu⸗ 
ven find in einem flogen Styl und mit Wahrheit 
gezeichnet und. Drappiert; hingegen haben die Ges 
fihter gar nicht8 Edles, und einen fehe gemeinen 
- und zum Theil überteiebenen. Ausdrud. 
Hoch, ı. Schuh, 2. Sol. 
Breit, 7. Sl, 7. Linien. 


J Ein in guten Abdrücken ſeltenes Blatt. 
AN | 


. 
j } 

. 
- 
⸗ 


N: 


is4 Michael Angelo Merigi. 
Die nämliche Vorſtellung iſt auf einem groͤſ⸗ 
ſern Blatt von Thomas Piroli mit einigen. 
Veränderungen in den Stellungen der Weiber 
geſtochen tworden. | 
sr. Schuh, 5. Sr, 4. Einen, 
Breit, x Schuh. en 
| Es muß aber dem erſtern in der —* 
weichen. Ä 
III. Sr. 
Die Epebrecherin, die im jdifchen Tempe 
ängeflagt wird; von E. Haid gefchaben. Di 
Eompofision beſteht nur aus drey halben Figuren, 
naͤmlich: Dem Weibe, einem: Phariſaͤer, und de 
nem, der: Angeklagten fcharf in das Geſichte 
fihauenden, jungen Manne. Die weibliche. Zi 
Sur ſteht in einer bemütbigen und leidenden 
Stellung mit gefaltetn Händen, und befchämt 
- abwärts blickendem Auge; der Phariſaͤer fchaut 
vorwärts und feheint die Verbrecherin anzuflagen. 
Aus der Richtung diefer Ießtern Figur wird wahr 
fcheinlich, daß dieſes Stück nur ein Theil einer 
größern Compofition geweſen ſeyn müße; die Fi 
guren find mit großem Geſchmacke gezeichner ud 
drappiert, gefällig kontraſtirt, und baben einen 
naiven Ausdruck. 
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Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll. 
Breit, 1. Schub, 2. Zoll, 3. Linien. 
. IV. 
Drey nebeneinanderſtehende Apoſtel, weniger 
ale Halbe Figuren, davon einer ein Meſſer, der 
andre ein Winkelmaaß, und der dritte einen Stab 
halt. Nach einer in der Winklerifchen Samm⸗ 
lung in Leipzig befindlichen Mahlerey von J. 
I. Baufe mit viel Geſchmack gefischen. Diefe 
Köpfe find, ohne bedeutend zu feyn, niit viel Wahr; 
heit gezeichnet, und mit einer ‚dem Carravag⸗ 
‚ gio feltenen, gemäßigten und angenehmen Schat⸗ 
tierung ausgefuͤhrt. 
Hoch, 11. Zoll, 1. Linie. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 
J v. 
Vulcan, der mit drey feiner Gehhlfen 
. Waffen fchmieder. Diefe Figuren find in wohl 
kontraſtirten Wendungen mit vieler. Kuͤhnheit und 
in einem großen Styl gezeichnet, haben aber me; 
nig Wahres im Ausdrucke. Bon J. Zalf ger 
ſtochen. | 
Hoch, 1. Schuh, 3. Sol, 3. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 1. Koll, 4. Lichen. 
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VL. 

Der Tod des H. Franciscus. Der Str 
bende ift knieend, und finft rückwaͤrts in die Aus 
me; eine. Engels; mit dem. Gefichte macht. er ei 
ne.matte Wendung feitwärts gegen einen ander 
Engel, der ihm das: Kreuz. mit.der Dornenkrom 
Ehrifti zeigt. Die eine Hand. hält er noch auf | 
einem: Todtenkopfe, . mit der andern fchon ganz 
gefenften aber ein’ offenes Buch, und ſcheint folg⸗ 
lich. in feiner Andachtsuͤbung vom Tode überfallen 
worden zu ſeyn. Dieſes iſt eine der überdacht 
ſten Vorſtellungen dieſes Mahlers; Die Anord⸗ 
nung der Figuren macht eine gefällige und Tom 
traſtvolle Wirkung auf das Auge; Zeichnung md 
Drapperie iſt in ‘großem Gefchmadfe ‚behandelt; 
und obſchon die Figuren nichts Anmuthiges an 
| ſich haben, ſo iſt dennoch der wahre und ſtarke 
Ausdruck, beſonders in dem Geſichte und der 
Wendung des Sterbenden zu bewundern. Unter 
der Direktion Baſans geſtochen. 

Hoch, 1. Schub, 5. Zoll, 2. Linien. | 
Breit, s. Schuh. 
| VII. W 
Das Kind Jeſus, welches auf den Knieem 
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der. Mutter fieht, und einen Arm um. ihren Hals 
gefchlungen hat. Neben diefer ift Jofeph, bes 


den Knaben Johannes mit der Hand zu fols | 


chem näher hinzuführt. Bon P. Daret geſto⸗ 
chen. 
Hoch, 11. Zoll. u en 
‚Breit, 7. Zoll. BEE 
| | VIIL en 
Maria mit dem Kinde auf dem Anm; ſteht 
auf dem Fußgefimfe einer Mauer, und mendet 
Das Geficht, fo wie auch das Kind, gegen zwo 
vor ihr knieende Perſonen in Pilgrimskleidern, 
die fie, um etwas anzuflehen ſcheinen. Von Lu 
kas Vorſtermann geſtochen. In dieſem und 
dem vorherbemerkten Blatt, iſt blos die übertries 
bene und ſcharfe Beleuchtung und Schattjerung , 
um eine flarfe Wirkung zu erzwingen, merkwürdig. 


IX. 

Ein ſchlafender Amor; unter ſeinem Haupte 
hat er den Köcher und die eine Hand, die andre 
‚liegt auf feinem Bogen und Pfeile. Eine zwar 
nichts weniger als elegante, aber Dach mit viel 
‚Mabgbeit und finnzeicher Beleuchtung ausgeführ⸗ 
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te jugendliche Figur. Von Theod.- ‚ser Cruis 
geſtochen. | 
Hoch, 10. Zoll. 
Breit, 1. Schub, 9. Zoll. 
X. . 

Die Zufammenfunft des Jacobs und de 
Rahel; eine reiche Compofition mie Eontraftvok 
len und mit viel Wahrheit ausgeführten Figuren, 
vhne fonderliche Bedentung. 

| XI. | 

Die Hochzeitfener der bemeldten Perfonen, in 
gleichen Geſchmack und mit eben fo viel Wahn 
beit behandelte. Beyde Stürke find von Jae. 
Coelemans geſtochen. Jedes 

Hoch, 1. Schuh, 6. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 9. Linken, 


Guido Kent, 


(Geboren 1575. Beftorben 1642.) 
Diefer große Mahler iſt ein Benfpiel anderer 
Art von dem gewaltigen Einfluſſe des Tempera⸗ 
ments uhd der Etziehung auf das Kunſitalent. 
Guido, gang im Gegenſatze mit Caravaggio, 
ward mit einem fanften, froßmäthigen und hob 
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den Temperamente geboren, und diefe naffrliche' | 
Eigenſchaft ward durch eine forgfältige und liebe 
. reiche Erziehung genähre und vervollkommnet. 
Kein Mahler vor und nach ibm hatte ein ſo ſehr 
feines Gefühl; und eine fo fruchtbare Empfaͤng⸗ 
lichkeit für alleg, was in der menfchlichen Form 
Anmuthiges, Holdes, Leichtes und Zartes zu 
finden ift. In der Carraccifchen Schule Hatte 
er Gelegenheit, diefe glückliche Anlage zu entwi⸗ 
ckeln, und ſolche nach gruͤndlichen und ſoliden 
Grundſaͤtzen anzuwenden. Ein Geiſt, wie der 
feinige, machte ſich bald alle Regeln der Kunſt 
eigen, und wußte ſolchen eine ſeinem natuͤrlichen 
Hang eigene Richtung zu geben, wodurch er zu 
jener hohen geiſtigen Originalitaͤt gelangte, die ſeit⸗ 
her von allen Kennern bewundert wird, und ge⸗ 
wiſſermaaßen unnachahmlich genannt werden kann. 
Was dieſen ſonderbaren Mann vorzüglich vor ans 
dern auszeichnet, ift eigentlich nicht forwohl dag; 
jenige, was man dag Gelehrte in der Zunft zu 
nennen pflegt; Denn in der bedeutenden Erfindung 
und Anordnung, in der Schönheit und Richtig, 
feit der Zeichnung, in der Wahrheit der Färbung, 
ws der Beſtimmtheit des Ausdrucks, und in der 


200 Guido Rent. 

barmeniöfen Gradation bes Lichtes und Helldun 
kels, haben ihn Rafael, Tizian md Cor— 
reggio ‚und zum Theil auch die Carracci 
übertroffen; fondern das aufferordentlich Holde, 
Anmuthige, Leichte und Geiſtige feiner Formen, 
und hauptfächlich feiner Köpfe und ihrer Wen⸗ 
dungen. Seine weiblichen Koͤpfe haben mehr 
Holdes und Reizendes als ſelbſt jene des Ru | 
faels, und fi nd meiftens zarter und feiner in 
ihren Formen; und ſo ſind auch vergleichungs⸗ 
weiſe die Geſichter feiner Engel, die man ſich 
wicht leichter, nicht geiſtiger denken kann, da hinge 
gen dergleichen Köpfe von Rafael mehr Seftigfeit 
und Beſtimmtheit im Character zeigen. Und eben 
diefe ungemeine Anmuth feiner Köpfe, verbumden 
mit einer ihm ganz eigenen glücklichen Leichtigkeit 
in der Drappierung feiner jugendlichen und leich⸗ 
ten Formen, nebft der höchft angenehmen , flief; 
fenden und ungefünftelten Behandlung feines Pin; 
feld, haben ihm hauptfächlih die vorgügliche 
Achtung aller Kenner erworben. Guido erfand 
mit dichterifchem Geiſte; er wußte feine Vorſtel⸗ 
“ungen zierlih und angenehm anzuordnen; doch 
"gefällt ſeine Anordnung mehr bey eingeſchraͤnkten, 

als bey großen Compoſitionen. 
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Er zeichnete in einem großen Geſchmack, opfers 


. te aber bisweilen einer: flüchtigen aber: reizenden 
Grazie auf Unfoften- der Nichtigkeit in der Zeichz 
nung; zeigte jedoch in manchen: feiner beßten 
Werke, daß es nur von ihm abgehangen habe; 
eben fo korrekt als elegant zufzeichnen. 

Sein Ausdruck der Charaktere und Leidens 
fchaften ift im Allgemeinen mehr fcheinbat wahr, 
als feft und beſtimmt, befonders bey ſehr ernſt⸗ 
Haften, und bey folchen. Gegenſtaͤnden, wo flarfe 
und heftige Gemüthsbemegungen ausgedrückt wer⸗ 
den ſollten; doch machen einige feiner Werke eis 
se Ausnahme hievon, bey Denen man aber ifnmer 
‚bemerken kann, daß..fje ihn noch viel Studium, 
Mühe. und Selbflüberwindnng gekoſtet haben mafs 
fen,. weil man bie ihm ſonſt ganz eigene. Keichtigs 
feit Darin in merklich minderm Grabe-finden,: bie 
man in feinen Vorftelungen anmuthiger.und freu⸗ 
diger Gegenftände beivundert. Seine Färbung 
bat er befanntermaaßen. dreymal verändert, und 
erſtlich einen Eräftigen aber ins Grimliche fpielens 


T 


den, dann einen. wärntern, der Wahrheit näher 


fommenden, und endlich einen matten ‚und in 
Das. Graue fallenden: Farbenton angenommen, 
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Alle dieſe drey Manieren aber ſind mit einer ihm 
ſo ganz eigenen geiſtvollen Leichtigkeit des Pin⸗ 
ſels ‚ausgeführt, dag man ſich gar keinen Begriff 
von einer flieffendern, behendern und zugleich 
reinern Behandlungsart machen kann. 

Verfchiebene fehP gute Kupferficcher Haben nach 
diefem Mahler der Grazie gearbeitet, und er hat 
felbft auch einige feiner Erfindungen in einer geiſt⸗ 
reichen Manier radiert. Unter den nach ihm ger 
ſtochenen Blättern find folgende die merkwürdig⸗ 
ſten. 

| L 

Die Geburt Marid. Eine reiche uud große 
Compofition. In einem geräumigen von einem 
Hochangebrathten Senfter beleuchteten Borfaale fißt 
anfcheinlich die Mutter der Entbundenen, und be⸗ 
trachtet mit innigem Vergnügen das neugeborene 
Kind, welches man eben auf ihren Schooß gelegt 
zu haben fcheint. Neben ihre ift eine junge knieen⸗ 
de Weibsperfon, die fich mit einem befondern 
Ausdrucke von Zärtlichkeit und Theilnahme gegen 
das Kind hinneigt. Hinter diefen find verfchiede 
ne Weiber in kontraſtvollen Gruppen mit haus 
lichen, bey folchen Umſtaͤnden erforderlichen Arhzis 
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ten beſchaͤftigt. Auf der einen Seite des Boy 
grundes fist ein ältliches Weib, das Waſſer in 
ein Gefchirr gießt, das Kind zu wafchen, und 
Hinter dieſem ſteht eine junge Magd, bie bey ei 
ner Art von Kamin Windeln wärme. Auf der 
andern Seite des Vorgrundes ift eine Treppe ans 
gebracht, die zu dieſer Vorhalle Heraufführt, über 
welche eine Stan mit ihrer Tochter, einem fchlans 
ken Mäbchen, dag eine Schäffel mit Speife vor 
ſich hält, zum Befuche heranſteigt; welche Gruppe 
Das Kontraftvolle der Compofition vermehrt, und 
dem Ganzen eine Art von feſtlichem Anfehen giebt. 
Tiefer im zweyten Grunde fieht man in eine of 
fene Kammer, in weicher der Vater des Kindes 
fih mit zwey Männern unterredet, deren der eis 
ne einen Stab in der Hand hat, und folglic) 
auch zum Beſuche ben diefer Gelegenheit herges 
fommen zu feyn fcheint; im hinterſten runde 
ſieht man in einer etliche Stafeln erhöhten offes 
nen Kammer die Mutter des Kindes im Dethe, 
neben welcher eine Weibeperfon figt, und fie mit 
‚Reden zu unterhalten ſcheint; eine andre aber ſteht 
‚om Zuße des Bethes, die ihr etwas zur Erqus 
ung in einem Gefchirre bringe, In der Höhe 
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endblich wird. auch der obere Theil des Raumes 
Dutch ein Paar -fchtwebende und Wohlgeruch vers 
Greitende Heine - Engel belebt. So naiv, ſinnreich 
und Her; anziehend die Erfindung in diefem Stuü— 
ce ift, fo bewundrungswuͤrdig iſt dag Weiſe, 
das Gefälige, Kontraftvole und Doch Ungezwun⸗ 
gene der Anordnung aller Gruppen und Figuren, 
‚Keine der. weiblichen Sormen, bie in beträchtlis 
cher Zahl dieſe Sompofition ausmachen, fcheint 
fowehl in Bezug auf die Wirkung des Ganzen, 
als auch, auf die Wahrfcheinlichkeit und Deuts 
lichkeit dee Handlung insbefondre, entbehrlich zu 
feyn. Keine derfelben ift zwecklos befchäftigt, 
and bey diefer allgemeinen TIhätigkeit wird doc 
‚Seine Figur von der andern gedrängt; jede fon 
traftiert fich durch Form, Alter, Wendung und 
Charakter auf eine ſo leichte, fo ungezwungene 
‚Weiſe, daß die Kunft nichts, die Natur Alles 
dabey allein angeordnet zu haben fcheint; in den 
Gefihtern und Wendungen aller Figuren herrfcht 
ein fo herzlicher Frohſinn, und ein fo heiteres, 
‚munteres und vergnügtes Weſen, dag man bey 
„der Betrachtung ſelbſt eine angenehme Behaglich⸗ 
„fi empfindet. Die dem ‚Guido eigene Grajie 


P 1 
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in den Sefichtern -und Kopftiwendungen ift in Dies 
ſem Stüde in vollem Maaße angebracht; und 
geſchmackvolle Drapperien, nebfl einer treflichet; 
Anwendung des Lichtes und Helldunkels, vollen⸗ 
den die Schoͤnheit deſſelben. Wr 
Stephan Picard hat. dieſes Blatt gef 
chen, und folches dem. berühmten Mohler le 
Brun zugeeignet. 
Hoch, 1. Schuh, 9. Boll, 2. Sinien. 
Breit, x. Schuh, 5. Boll, 4. Linien. . a 
ER rd 
Die H. Familie, im Degriffe. nach Egypten 
zu fliehen. Unten ſteht der Spruch: Fuge di- 
lecte mi. 
Figuren bis unter die Knie. Marig, 1— ſchon 
gzur Flucht bereit, hat das ſchlafende Kind Je⸗ 
ſus eingewunden, und ſolches an einer Binde, 
die an die Schultern hinaufreicht, an ſich befe⸗ 
ſtigt, haͤlt es aber doch noch ſorgfaͤltig mit der 
einen Hand, indem fie mit der andern bemuͤhet iſt 
eine Art von Mantel über ihren Kopf zu ziehen. 
Sie fcheint eben auf das Anreden Joſephs, 
dere ihr zur Seite ſteht, und, den Wanderfiab hal⸗ 
send, vorwaͤrts zeige, bie Abreife befchleunigen 
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zu wollen. Vor diefer Gruppe geht ein kleiner 
Engel voraus, der mit der einen Hand ein Bes 
ſchirr mit Rofenblättern, in ber andern aber eis 
he Roſe Hält, die er mit einer ungemein holden 
Miene der Mutter Jeſu geiget, und Dadurch zu 
bedeuten fcheint, daß, da fie einen überircdifchen 
Führer habe, die Reiſe glücklich und der Weg 
gleihfam mit Roſen beſtreut feyn werde, 

Die Form der Maria, und vorzüglich die 
Züge des Geſichtes, hat meines Erachtens Gui⸗ 
do in einer der gluͤcklichſten Gemuͤthsſtimmungen, 
und bey dem lebhafteſten Gefühle für Anmuth, 
Schönheit und naiveſter Sittfamfeit Searbeitet; 
denn dieſe Eigenfchaften Iaffen ſich nicht harmo⸗ 
niöfer - bereinbart denken, als fie in diefem Ges 
fichte ausgeführe find. Bey diefen vorzüglich has 
rafteriftifchen Zhgen wußte der Mahler noch eis 
nen gewiffen gleichfam untergeordneten Ausdruck 
von Bangigfeit des Gemüthes einzumifchen, wel 
ches der ganzen Miene ein noch angiehenderes 
Weſen giebt. Die Anordnung ift vortreflich auf 
flarfe Wirkung angetragen, welcher Zweck auch 
Durch die großen Maffen von Licht und fanft ab; 
ſtuffendem Helldunkel gluͤcllich erreicht iR. Ale 
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Formen find edel gezeichnet, die Wendungen 
leicht, Kontraſt⸗ und Ausdrucksvoll, und endlich 
find bie Drapperien in einem ſchoͤnen Gefhmad, 
und mit ausnehmender. Leichtigkeit ausgeführt, 

Sr. Poilly bat diefed Blatt meiſerhaft ge⸗ 
ſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 1. einie. 

Breit, 1. Schuh, 3. Linien. 

Die namliche Vorſtellung iſt auch von Nico⸗ 
laus Billy faſt in gleicher Groͤße, aber von ˖ 
der Gegenſeite herausgegeben worden. Auch die⸗ 
ſes Blatt iſt mit Verſtand bearbeitet, kommt aber 
in der Ausführung dem obigen nicht bey. 

S. Bernard hat hat es ebenfalls in einem 
Klein: Solioblatt herausgegeben; dieſes if ganz 
radirt, und meit weniger ausgeführt, 

nn III. 

Der Kindermord zu Bethlehem, nach ei⸗ 
nem berühmten Gemaͤhlde in der Kirche SE D 8 
minifs gu Bologna. 

Schon die dee eines vorſetzlichen allgemeis 
nen Kindermords führt einen fühlbaren Begriff 
hoͤchſter Spannung der heftigfien Leidenfchaften 
mis ſich. Diefes und eindringend, wahrſcheinlich, 
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zu wollen. Vor dieſer Gruppe geht ein kleiner 
Engel voraus, der mit der einen Hand ein Ge⸗ 
ſchirr mit Rofenblättern, in ber andern aber eis 
ne Rofe Häft, die er mit einer ungemein holder 
Miene der Mutter Sjefu zeiget, und Dadurch zu 
bedeuten fcheint, daß, da fie einen überiredifchen 
Führer Habe; die Reiſe glücklich und der Weg 
gleichfam mit Roſen beftreut feyn werde. 

Die Form der Maria, und vorzüglich die 
Zuge des Geſichtes, hat meines Erachtens Guis 
do in einer der gluͤcklichſten Gemuͤthsſtimmungen, 
und bey dem lebhafteſten Gefühle für Anmuth, 
Schönheit und naiveſter Sittfamfeit bearbeitet; 
denn diefe Eigenfchaften laſſen fich nicht harmo⸗ 
niöfer - vereinbart denken, als fie in dieſem Ges 
fichte ausgeführt find. Bey diefen vorzüglich chas 
rafteriftifchen Zuügen wußte der Mahler noch eis 
nen gewiffen ‚gleichfam untergeordneten Ausdruck 
von Bangigfeit des Gemuͤthes einzumifchen, wel 
ches der ganzen Miene ein noch anziehenderes 
Weſen giebt. Die Anordnung if vortreflich auf 
ſtarke Wirfung angefragen, welcher Zweck auch 
Durch die großen Maffen von Licht und fanft abs 
fiuffendem Helldunlel glücklich erreicht if. Ale 
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Sormen. find edel gezeichnet, die Wendungen 
leicht, Kontraſt⸗ und Ausdrucksvoll, und endlich 
find die Drapperien in einem fchönen Gefchmad, 
und mit ausnehmender Leichtigkeit ausgeführt, 

Sr Poilly hat diefed Blatt meiſerhaft ge⸗ 
ſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 5. Kol, 1. Einie, 

. Breit, 1. Schuh, 3. Linien. 

Die nämliche Vorfielung ift auch von Nicos 
laus Billy faft in gleicher Größe, aber von- 
der Gegenfeite herausgegeben worden. Auch die 
fe8 Blatt ift mit Verſtand bearbeitet, kommt aber 
in der Ausführung dem obigen nicht bey. 

S. Bernard bat hat es ebenfalls in einem 
Klein; Solioblatt herausgegeben; dieſes ifl ganz 
rabirt, und weit weniger ausgeführt. 

. III. 

Der Kindermord zu Bethlehem, nad eis 
nem berühmten Gemählde in der Kirche St. Du 
minifs su Bologna. 

Schon die dee eines vorfeglichen allgemeis 
nen Kindermords führt einen fühlbaren Begriff 
böchfier Spannung ber heftigſten Leidenfchaften 
mit fih. Diefes uns eindsingend, mahrfcheinlich, 


208 Quido Rent, 


aber. mitBenbehaltung der Kunſtregeln anfchaw 
lich zu ‚machen , ſcheint mir eine der fchmerften 
Aufgaben fir die Kunſt zu ſeyn; und unter den 
monnigfaltigen Vorſtellungen biefes ſchrecklichen 
Gegenſtandes von großen Meiftern, . fenne ich 
nur eine, die, im Ganzen betrachtet, nach mei 
nem Gefühle , die zweckmaͤßige Wirfung , namlich 
Entfegen und Mitleiven zugleich zu erwecken, 
hervorbringt; und biefes ift die Vorfiellung dies 
fer Geſchichte in einer ſehr ‚großen Compoſitien 
von Rubens. 5° 


"Da man fih meines Erachtens bey einer fol; 
chen Handlung die Menſchen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts nicht anders als ganz der Vernunft be⸗ 
raubt, und völlig’ auffer ſich geſetzt denken kann, 
ſo ſcheint mir der bloße Ausdrüick von Schreden, 
Furcht, Wehmuth und Jammer einerſeits, und 
von Zorn, Grimm’ und Fuͤhlloſigkeit anderſeits, 
‚noch nicht hinlaͤnglich zu feyn, das Gräßliche 
der Sache ganz vorzuftelen; eben fo wenig 
glaube ich, daß der feinfte, Der rührendfte und 
eindringendfle Ausdrud von innerm Schmerz, 
wenn er bey der Vorſtellung diefer Besebenheit, 

| emit 
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mie einer gewiffen Modifikation, mit: Beobachz 
tung eines vermeinten Wohlftandes in Gebehrden, 
und mit Benbehaltung gefuchter eleganter Wen; 
Dungen der Formen behandelt wird, zweckmäßig 
ſeyn könne. Denn, fo ein pathetifcher Ausdruck 
mit .innigſt ruͤhrendem und tiefem innerlichem 
Schmerz ift meines Erachtens nur da ganz ˖ſchick⸗ 
fam angetvandt, wo ſolches fluffenmweife entſtan⸗ 
. ben, und aus gewöhnlichen ‚natürlichen Urfachen, 
oder durch traurige Zufälle, durch die dem Leiden⸗ 
den die  Ueberzengung einer unaußmeichlichen 
Nothwendigkeit gelaffen ‚wird, entfprungen iſt; 
in allen folcher Geſtalt entfpringen fönnenden rar 
giſchen Fällen, kann und foll die Kunſt fo biel 
möglich einen Pathetifchen Gang gehen, und den 
"Charakter der Menfchlichkeit “in Befichtern und 
Wendungen zu erhalten ſuchen. Bey Darſtellung 
einer Idee aber, wo die. Bande der menfchlichen 
Natur plößlich zerriffen, die Leidenſchaften durch 
ſchnelle Erfchtitterungen ans dem Gleichgetoichte _ 

mit den Verftandeskräften gehoben werben, da 
erfcheint die menſchliche Form, der Schönheit 
des. Körpers unbefchader, an den Gränzen der 


shierifchen Natur; Grimm, Wuth und Verzweif⸗ 
8 
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fang ſeellen fich-in.. den ſchrecklichſten Geſtalten 
Bars. uub. da iſt nach meiner Meynung Mobifs 
thetien md Beſchvaͤnkung des möglichft heftigen 
Ausdeucks, im wilbefien Ausdrucke geſagt, Um 
wohrſcheinlichtoit. | 
Man ige jeder gut geganifierten Mutter eine 
—** dieſer ſchrecklichen Idee, mit dem 
allerheftigſten Ausdrucke von Wuth und Ver⸗ 
zweiflung dargeſtellt, ſie wird ſolche gewiß ihrer 
Empfindung analog, wenn nicht noch zu matt 
ausgedruͤckt finden. Daher glaube ih, Daß ein 
Mahler, der nicht eine aufferordentlich feurige 
und lebhafte Einbildungsfraft befigt, und deffen 
Seele mur für das Pathetiſche, das. Schöne, 
Das Gefälige und Sanftrührende gefimme if, 
dieſe und, ähnliche Gegenflände gar nicht bean 
beiten follte, weil er aus obbeſagten Grunden, 
gepicier bat daher uneigentlich geredet , wenn 
gr ſagt *): „Daß ein Mahler, dev den Grazien 
mh. opfern pflegte, der. aber ein empfindlichee 
*) Catalogue raisonne des Tableaux du’ Roy, _avee 


an abrege de la vie des Peintres, Tom, 3, ar- 
ticle de Guido. . 
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„Herz habe, fich nicht fürchten dörfe, die trans 
„eigftien Subjekte zu behandeln, und daß biefe 
„Subiefte ganz gewiß unter feinen Händen ges 
„innen würden; denn die Kunft habe das Recht, 
„durch Erfihätterung der Leidenfchaften, Hands 
„lungen, die den größten Schrecken verurfachen 


„würden, wenn man fie fo, wie fie gefchehen 


„find, fehen koͤnnte, vorzuftellen und angenehm 
zu machen”. Freylich hat die Kunſt diefeg 
Recht, aber nicht jeder große Mahler, und am 


wenigſten einer der vorzüglich, und aus natürlis 


‚chem Hange den Grazien opfert, hat die erfors 


-derliche feurige und heftige Einbildungskraft, die, 


unumgänglich zu einer Vorfielung erheifchet wird, 
die nicht nur rühren, fondern erfchüttern fol. 

Die Vorftelung des Guido von diefem Ges 
genſtande Fann , nach meiner Meynung, obigen 
Sãatz befräftigen. 


Im erfien Grunde find zwo Mütter, deren 


die eine fißend, mit gefalteten Händen und gen 
Himmel gerichteten Augen, zwey vor ihr liegende 
gemordete Kinder beweint; die andre aber ein 
“auf der Schulter tragendes Kind vor einem der 
Mörder zu flüchten fuch , bee binter ihr einer 
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. dritten Mutter ihr Kind umzubringen im Be— 
‚geiff ſteht; im Hintergrunde werden einige ander 
Weiber, die mit ihren Kindern auf der Flucht 
find, verfolgt, und eine derfelben bey den fliegen 
‚genden Haaren gehalten. Nun find zwar ale 
diefe Figuren, und befonders die zwey vorder⸗ 
‚ fen derfelben,. mit einem ausnehmend rührenden 
Ausdrucke von innigfiem Schmerz und. Jammer 
vorgeſtellt, kontraſtvoll und edel gezeichnet, gu 
ſchmackvoll drappiert, und machen, im. Ganzes 
betrachtet ‚ eine eindringende tragiſche Vorftelung 
aus. Allein, der Ausdruck des Schmerzens. in 
den Hauptfiguren iſt nur duldend; keine da 
Muͤtter ſucht ihr Kind durch auſſerordentliche 
Anſtrengung zu vertheidigen; auſſer Furcht, Be— 
ſturzung und. Betrübniß, iſt Feine Leidenſchaft 
ſichtbar, und alle Mütter haben in dieſer Küds 
ficht faft den gleichen Charakter; da doch meine 
Erachtens bey einer ſolchen Begebenheit Haupt 
ſaͤchlich durch. die. Vorſtellung der Mannigfaltig 
feit des Ausbruches der Leibenfchaften die flärk 
| fie Wirfung hervorgebracht werden koͤnnte. Die 
Mörder felbft Haben den verworfenen, böfen und 
tollfinnigen Charakter nicht, den man fich vom 
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Menſchen denkt, die unfchuldige Kinder vorſetz⸗ 
lich und planmäßig umbringen, und gleichfam 
Jagd auf folche machen können; fie gleichen nur 
‚Soldaten , die ohne viel Anſtrengung einen vers 
zagten fliehenden Zeind verfolgen... Und darum 
ı bat Guido, ungeachtet der großen Schönheiten 
- der einzelnen Theile feines Gemähldes , im Gans. 
zen das eigentliche Ziel nicht erreichen Eönnen , 
welches fich dieſe Vorftelung ihrer Natur nach, 
fest: Nämlich ‚den Anfchauer nicht nur zu ruh⸗ 
ren, fondern mit Gewalt zu erſchuͤttern. 
J. 9, Bolognini hat diefes Blatt radiert. 
Hoch, ı. Schuh, 5. Zoll, 6. Linien. 
‚Breit, 10. Zoll, 1. Linie. 
7%, Stefanoni hat eg auch in der nämliz 
chen Art herausgegeben, 


Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll, 10. Linien, 
Breit, 9. Zoll, 6. Linien. 


IV. 
Die Anbetung der Hirten bey der Krippe, 
Das neugeborene Kind liegt ganz bloß in: der 
Krippe, die Mutter betrachtet folches mit anbe⸗ 
tender Gebehrde, und ſeitwaͤrts im Vorgrunde 
iſt Joſeph, der ſich an ſeinen Stab lehnt, 


m m mw - 
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md der Handlung zuſteht. Vier Hirten befinden 
fichh nahe bey der Krippe, und betrachten das 
Kind mit Zeichen ungemeiner Ehrfurcht und im 
niglichem Vergnügen ; - vorzüglich unterfcheide 
fih einer derfelben,, der fnieend einen Knaben bey 
fich hält, durch einen ungemein naiven Anſtand. 
Das Ganze ift vorzüglich fehön angeordnet, umd 
befondere die vier Hirten auf eine vortrefliche 
und fontraftuolle Art gruppiert; die Köpfe find 
durchaus mit großer Anmuth und Wahrheit cha 
rafterifiert, der Styl ber Zeichnung iſt groß, 
und die Beleuchtung und Schattierung macht 
eine flarfe und harmonievolle Wirkung. Das 
Blatt hat eine achtedigte Form, und .ift von 
Franz Poilly fehr gut geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 3. ol, 6. Rinien‘ 

| V. 

St. Franciskus in einer einſamen Gegend, 
und in ernſthafter Betrachtung. Er knieet vor 
einem Kreuze, ‚und hält mit der einen Hanb eis 
ner Todtenkopf; fein Geficht ift aufwaͤrts gerich⸗ 
tet, und ſcheint ganz in Sehnſucht entzuͤckt zu 
ſhen. Die ganze Form iſt in einer edeln War 
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dung fehön gezeichnet, ımd der Kopf hat einen 
beſonders wahren Ausdrucd von Selbſtverlaͤug⸗ 
nung, Demuth und Seelenſtaͤrke. Drapperie 
und Helldunfel find in großem Geſchmacke ber 
Bandelt. 

Nach einem Gemählde aus der ehemaligeit 
Koͤnigl. Seangöfifhen Sammlung, von gar 
Nouffeler geftschen. 

Hoch, 1. Schub, 4. Zoll, 6. Linien 

Breit, 10. Zoll, 7. Linien. 

Ä v2 

‚Eben diefe Verfiellung nach einem andern &e 
mählde, aber auf ähnliche Art vorgetragen. Huch 
in diefem iſt der Ausdruck vol Geiſt und Wahr⸗ 
heit, und die Behandlung des Helldunkels vor 
ungemein angenehmer Wirkung. Bon Corn 
Bloemaert ſehr ſchoͤn geſtochen. | 


Hoch, 1. Schuh, 1. 30,6. Linie. 
Breit, 8. Zoll, 8. Linien. 
VII. 


St. Andreas, der zur Richſtaͤtte gefiihrt 
wird: Die Szene ift ein frey liegendes Stk 
eines fteilen Berg angehenden Hohlweges, von 
welchem ‚man die hochliegende Richtſtaͤtte, nnd 
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das daſelbſt ſchon aufgerichtete Kreuz fehen kann. 
Auf diefem Standpunfte fcheint der Maͤrtyrer 
das Merkzeichen ſeines nahen Leidens zuerſt er⸗ 
blickt, und ſich bey deſſen Anblick anbetend auf die 
Kniee geworfen zu haben. Drey Gerichtsknechte 
noͤthigen ihn aufzuſtehen, und den Gang fortzu⸗ 
fegen ; eine Menge Volks verfchiedener Gattung, - 
iſt theils im Vorausgehen, theild im Nachzuge 
begriffen, und im Vorgrunde find zu beyden 
Seiten fhöne Gruppen von Weibern mit Kins 
dern angebracht, die fih am Wege gelagert ba; 
ben dem Zuge zugufehen. In der Figur des 
Märtyrer, die in der Mitte der Eompofition 
ift, und fogleich in die Augen fällt, hat Guido 
vorzüglich bewieſen, Daß er auch bey fragifchen 
Gegenftänden, bey denen Fein fehr heftiger Aus⸗ 
bruch von Leidenſchaften erforderlich iſt, den Ans 
ſchauer eben fo fehr zu rühren, als bey muntern 
und anmuthigen Gegenfländen gu ergößen vers 
ſtanden habe. Die lebhafte und geiſtvolle Wen; 
dung, die folcher mit dem Gefichte und den Arz 
men gegen das ferne Kreuz hin macht, der brün⸗ 
flige und fehnfuchtsuolle Blick gegen daffelbe, 
und die gerade Richtung des entblößten Oberlei⸗ 
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bes, zeigen ſogleich, daß der zur Marter ges 
führte, nicht aus Muth und Kraftlofigkeit auf 
die Kniee gefunfen ſey, fondern fich bey plögli, 
cher Erblickung des Kreuzes, als des Zieles ſei⸗ 
ner Wünfche, in einer Anwandlung von Entzü⸗ 
cken in dieſe gleichfam fegnende ‚Stellung geſetzt 
babe. Sein Geſicht iſt ein Meiſterſtuͤck eines 
erhabenen, ernſten und doch hoͤchſt naiven und 
liebevollen Ausdruckes; und die ganze Form ſo⸗ 
wohl als die Wendung derfelben, iſt mit eben 
fo viel Eleganz ald Wahrheit ausgeführt. Der 
dem Guido eigene fanfte Charakter iſt auch in 
diefer tragifchen Borftelung überall fichtbar ; 
denn felbft jenen Figuren, die, dem Hiſtoriſchen 
des Gegenftandes gemäß, als Leute von der nie - 
drigften Menfchenklaffe erfcheinen müffen, gab er 
einen zwar verhältnigmäßig rohen und leiden⸗ 
fchaftlichen, aber Doc) feinen verworfenen und 
ganz ftumpfen Charakter, wie einige große Mah⸗ 
ler bey der Vorfiellung des Zuges Chrifti nach 
dem Berge Calvaria gethan haben. Die drey 
Knechte, die in der Vorftellung „. die ich jet be; 
fchreibe, den Märtyrer nöthigen aufsuftehen und 
feinen Gang zu befchleunigen, haben nicht mehr 
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Hohes und Unedled in Form und Ausdrude, 
als höchfteng , fo viel die Wahrfcheinlichfeit und 
der nöthige Eontraft gegen die übrigen Figuren 
erfordert. Einer derfelben greift ihm ohne ans 
fcheinende Leidenfchaft unter den einen Arm, um 
ihn gefchtwinder aufftehen zu machen; der andere 
berührt ihn ebenfalls in dieſer Abficht, und der 
dritte fcheint ihn bloß zum Zortgehen ernſtlich zu 
eemahnen; und biefes alles gefchieht ohne Zei 
chen von Zorn, Grimm oder fehr leidenfchaftli; 
cher Gemuͤthsbeweguug; da hingegen andere 
. Mahler bey ähnlichen Vorfiellungen fich faft er; 
ſchoͤpften, ihre Gerichtsdiener in wüthenden, 
fchlagenden, reiffenden und ſtoſſenden Stellungen 
Darzuftelen. Die Compofition dieſes Stücks, if 
im Ganzen betrachtet etwas zerſtreut, ſowohl in 
Rückſicht auf die Eintheilung, als auch auf den 
Zufammenbang ber Gruppen und die Beleuchs 
tung , welche zu wenig auf das Mittel und bie 
Hauptfigur Foncentriert if. Allein jede Gruppe 
insbeſonders iſt mit weiſer Wahl und mahren 
äfthetifchen Gefühle geordnet, voll naivem Aus; 
Drucke; das Charakterifiifche der mannigfaltigen 
Sorfommenden Menfchenflaffen ift, fo wie der 
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Ausdruck der Gemüthsbewegungen in ben Ge 
fichtern mit mehr Wahrheit ale Stärke ‚ jedoch 
beflimmt genug ausgeführt. Zeichnung der For: 
men und Drapperien find in feinem gewöhnlichen 
großen und geiftvollen leichten Styl behandelt. 
Gerard Audran bat diefes Blatt meiltechaft 
geftochen. 

Hd, ı. Schuh, 9. Zoll, 3. Linien. 

Breit, 2. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 

VIII 

Jeſus, der in einer einfamen Gegend den 
Johannes umarmt. Unter dem Kupferfliche 
find die Worte: Dilectus meus mihi e&ego illi. 
Eine ungemein wonnevolle und Herz anziehende 
Vorſtellung, die, ſowohl in Ruͤckſicht auf das fei⸗. 
ne des Ausdruckes als die Grazie der Formen, 
ſchaͤzbar if. Bon Esidius Rouſſelet geſto⸗ 
chen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 10. Zoll, 8. Linien. 
IX. 

Die Marter des Apoſtels Petri. Dieſe Com⸗ 
poſition beſteht nur aus vier Figuren, die aber 
durch ihre ſinnreiche Anordnung eine ungemeine 
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Wirkung macht. Der Märtyrer ſoll mit ben 
Süßen aufwärts, an ein zu dieſem Ende umge 
fehrteß Kreuz gebeftet werden. An den Füßen 
und oben am Kreuze ift ein Geil befeflige, mit; 
telſt welchem einer der Scharfrichter feinen Körs 
per in gerader Richtung in die Höhe ziehet; ein 
anderer hält den noch fchtwebenden Dberleib, und 
der dritte, der oben am Kreuze auf einer Leiter 
fichet , ift im Begriffe die Füge anzunageln. Uns 
geachtet der verkehrten und "ungewöhnlichen Wen 
ding, die der Form des Märtyrerd gegeben wer; 
den mußte, bey welcher die Berfürgung des Ko; 
pfes und des Dberleibes unausmweichlich geweſen 
gu ſeyn ſcheint, hat Guido derſelben dennoch ei⸗ 
nen ungemein eleganten Schwung, und dem Ge⸗ 
ſicht einen eindringenden Ausdruck von Würde und 
Geiſteskraft zu geben gewußt. „Das Kontraftierens 
de und Doch Ungezwungene und Wahre in den 
Wendungen deridren Gerichtsfnechte, ift, fo wie 
das Charakteriftifche derfelben, vortreflich aus; 
geführt, Von B. Thibouft geflochen. 
| Hoch, 1. Schuh, 9. Linien, Bun 
Breit, 8. Sol, 5. Linien. 
Die. gleiche Vorſtellung hat auch ©. Audran 
herausgegeben. Allein ungeachtet die Kupferſtech⸗ 
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riſche Behandlungsart in ſeinem Blatt ſchoͤner 
als in dem obenbeſchriebenen iſt, ſo kommt es 
ſolchem dennoch im Ausdrucke nicht bey, weil es 
nach der Zeichnung eines franzoͤſtſchen Mahlers 
geſtochen iſt, der die einfache Compoſition des 
Guido durch Hinzufuͤgung verſchiedener Zuſaͤtze 
nach feiner Art verſchoͤnern wollte. Auch iſt das 
bey der Name Do menichino, ſtatt Guido, 
unrichtig hinzugeſetzt. 
Hoch, 10. Zoll, 5. Linien. 
Breit, 7. Zoll, 6. Linien. 
X. | 
St. Hieronymus in büßender Betrachtung; 
eine halbe Figur. Er fchlägt fich mit einem Stein 
auf die Bruft, und hat das Geficht aufwaͤrts ges 
wendet. Hier hat Guido gezeigt, daß ein Kuͤnſt⸗ 
ler von feinem Gefühl auch eifer ſchwaͤrmeriſchen 
Figur Würde und Anmuth geben fonne, ohne 
der erforderlichen Charakteriftif etwas zu beneh⸗ 
chen. Von Eonvan geftochen, 
Hoch, 11. Zoll, 9. Linien. 
Breit, 7. Zoll, 9. Linien. 
XI 
St. Frantiscus, dein einer Einöbe fein 
Gebet vor einem Kruzifix verrichtet; halbe Figur. 
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-Diefes Blatt iſt wegen dem innbrünftigen Aus 
drucke der Andacht und der fchönen Wirkung de 
Helldunkels merkwuͤrdig. Von B. Tariat ge 
ſtochen. 
Hoch, 11. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 8. Zoll, 6. Linien. 
XII. J 

Die buͤßende Magdalena. Die Scene ik 
am Eingang einer Höhle, und die Ferne zeigt 
eine öde Landfchaft.. Sie fist auf einem Felſen⸗ 
ſtuck in einer fich rückwärts fenfenden Stellung, 
und neigt dag aufwaͤrtsſchauende Haupt an den 
‚Ihr sur Stüge dienenden einen Arm; der andre 
ruhet auf einem Zodtenfopfe; vor ihr im Vor 
grunde iſt ein Fleines Crucifix, und Daneben lie 
‚gen einige eßbares Wurzeln, die zur Speife aufges 
hoben zu feyn fiheinen. Die Züge ihres fehr fchös 
‚nen Gefichtes haben einen rührenden, und dabey 
anmuthoollen Ausdruck von innbränftiger Nene 
und Demuth, Zwey in der Höhe fchwebende 
fleine Engel, auf die ihre Augen gerichtet find, 
und die mit ungemein holdem Weſen fich gegen 
‚fie bewegen, fcheinen ihr Hofnung zu bringeh, 
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Ihr Oberleib iſt um die Bruſt zum Theil ent⸗ 
bloͤßt, der uͤbrige Theil der ganzen Figur aber 
mit einer Bekleidung bedeckt, aus welcher ſich 
ehemalige Prachtliebe vermuthen laͤßt. Die Erz. 
findung und Anordnung des Ganzen zeigt ſowohl 
ungemeinen Scharfſinn, als hohes aͤſthetiſches 
Gefühl. Die ganze Form der Figur iſt in allen 
ihren Theilen mie dem feinften Geſchmacke fontrafts 
voll, edel und richtig gezeichnet, und in der dem 
Mahler eigenen Teichten gefalligen Manier drap⸗ 
pirt, und die fchöne Behandlung des Helldunfels 
vollendet ben Werth dieſes merkwuͤrdigen Blat⸗ 
res. Durch C. van Kaukerken geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 11. Zoll, 6. Linien. | 

Die nämliche Vorſtellung, nach einem hindern 
Gemaͤhlde des Guido, iſt auch von G. Aud ran 
gefiochen worden, in welcher die Figur der Mag; 
dalena nur big über die Knie erfcheint; fonft 
iſt Erfindung, Form und Wendung die nämliche, 
wie in dem obigen; nur in der Drapperie des 
Oberleibes finden ſich einige Veränderungen. Auch 
iſt das Geſicht der Büßenden in dieſer Vorſtel⸗ 
lung etwas mehr eingefallen dargeſtellt, welches 


\ 
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einen größern Grad von Wehmuth über folches 
verbreitet, 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 8. Linien. 

Breit, ı. Schuh, 6. Zoll, +2 Linien. 


XI. 
Die Nymphe Erigone, die fih in Bacchus 
verliebt, der fih ihr zu gefallen in eine Weintrau⸗ 
be verwandelt hatte. Eine halbe Figur. Sie 
hebt mit forgfältiger Gebehrbe ein Tuch in die 
Höhe, welches die Schale, in der fi) die Traw 
be befindet, bebeckte, und betrachtet folche mit 
Zeichen eines Inniglichen Vergnugens. Diefes ik 
eine ber reigendften und anmuthigſten jugendlich 
weiblichen Figuren des Guido, und vetbindet mit 
einer ungemeinen Naivetät des Ausdruckes im 
Gefihte und der Wendung, eine. beivundrungs 
wüurdige Delifateffe; und Leichtigkeit der einzel 
nen Sormen, welches ung C. Bermeulen in 
feinem ſehr fchönen Kupferftiche mit wahrem Kunfs 
gefühl überliefert bat, 
Hoch, 1. Schuh, 2. Linien. 
Breit, 1. Schub, 1. Zoll; 2. Linien. 
XIV 
Der Tod ber Eleopatra; nach einem Ge 
mählde 
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mählde aus der Sammlung des Prinzen. von 
Wallgs, von Robert Strange fhön ges 
ſtochen. Sie ift auf einem Ruhebette mic zurück⸗ 
geſenktem Leibe, entblößter Bruſt, und empor ges 

richtetem Haupte aufwärts blickend vorgeſtellt. 


Mit der einen Hand haͤlt ſie die Natter an der = 


aͤußerſten Spige des Schweifes an ihre Bruſt, 
und ſcheint ſolche durch einen Fingerdruck zum 
Biſſe gereizt zu haben, mit der andern auf dem 
Bette ausgeſtreckten Hand macht ſie eine matte 
Bewegung, die gleichſam einen Abſchied vom Le⸗ 
ben zu bedeuten ſcheint; die ganz geſenkte Wen⸗ 
dung des Koͤrpers, der ſtarre Blick der Augen, 
und das geſpannte der Muskeln des halboffenen 
Mundes, laſſen deutlich auf die ſchnelle Wirkung 
des Giftes ſchließen. Dennoch behält die ganze 
Sigur dabey einen edeln und ſtolzen Anſtand, 
nebſt einer beſondern Schoͤnheit im Ganzen und 
in den einzelnen Theilen. Neben dem Bette ſteht 
auf einem Tiſche dag Geſchirr mit Früchten und 
Blumen, in welchem fie die Natter unterhielt, Die 
Scene iſt ein mattbeleuchtetes und dem Coſtum 
gemaͤß geziertes Zimmer. Die Anordnung des 
Ganjen ift einfach, einleuchtend wabrſcheinlich- 


- 
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unmd in allen Theilen wohl kontraſtirt; die Zeich⸗ 
tung der Formen elegant, ber Ausdruck rährend, 
Die Drapperie in großem Geſchmack, und bie 
Beleuchtung nnd Schattierung mit ungemein 
Geſchicklichkeit ausgefhhrt. 
Hoch, 1. Schub, 4. Zoll, 1. Linie, 
Breit, 11. Zoll, 9. Linien. 
Ä XV. 

Vorſtellung der dreyfaltigen Gottheit. Nach 
einem Gemählde in der Kirche det wandernden 
Srinitarier gu Rom. In der Höhe 'if der 
ewige Vater in feiner Glorie, mit ausgebreitetn 
Armen, in einer fegnenden Wendung. Bon ihm 
aus ſchwebt der Geift in Daubengeftalt, und ums 
ter diefem HM Chriſtus am Kreuze, gu beffen 
Benden Geiten ſich anbetende Engel befinden. 
Die faft mathematifch abgemeßene Simmetrie dies 
fer Compofltion laͤßt muthmaaßen, bag Guido 
dey dieſer Vorſtellnng ganz an die Anordnung der 
ehrwürdigen aber gefchmacklofen Väter, für bie 
er es machen mußte, gebunden geweſen ſeyn 
müße. Dennoch hat er in den einzelnen Theilen 
fein überwiegendes Kunfttalent auf mannigfaltige 
Art gejeigt. Votzüglich verdient Das Seit bes 
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J. perfonifisirten etvigen Vaters eine beſondere Aufs 
, merffamfeit, fomohl wegen dem erhabenen Blis 
\ de überhaupt, ald auch vorzüglich wegen den 
ausnehmend eindringenden Zügen von Milde und 
‚Güte, die er auf eine fo geiftvolle Art mit dem 

Majeflätifchen und Ernſten zu vereinigen gewußt 
Dat, daß meines Erachtens fein anderer großer 
Meiſter, bey der gleichen Vorſtellung, dieſe goͤttli⸗ 
chen Eigenſchaften in ſolchem Ebenmaaße, und 
ſo ganz harmonirend zu Stande gebracht hat; 
ſelbſt Rafael nicht, in deſſen Geſichtern dieſer 
Art das Milde und Guͤtige immer dem Ernſten 

und Strengen ſehr untergeordnet iſt. Nicol. 
Dorigny hat dieſes Blatt geflochen, und ung 
darin vorzüglich ein fo vortrefliche Ideal einleuchs 
tend dargeſtellt. | | 

Hoch, 2. Schuh, 4. Linien. 
Breit, 1. Schub, 1. Sol, 2. Linien, 
XVI. | 

Das fchlafende Kind Jeſus, und neben ihm 
Maria, die e8 in einer anberenden Stellung 

- betrachtet. - Nach einem Gemählde aus der ehesı 
maligen Barberinifchen Sammlung in Nom, 
son Corn. Bloemaert fehr gut zeſtochen. Daß 
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Kind iſt gang, die Mutter aber nicht gar m- 
Hälfte ſichtbar. Diefes iſt unftreifig eine der aw 
muthigften, naiveften und feinften Vorſtellungen 
. diefes Gegenflandes, die man fich denken fam. 
Das Kind ift entblößt,' in einer der. füffeften und 
fanfteften Ruhe ganz entfprechenden Lage, Alle 
Theile des Gefichts zeigen auf die deutlichſte 
Art das Mohlbehagen eines Teichten und fanfı 
ten Schlafes. an; das Kind iſt hberdied, mit 
"der dem Guido eigenen Delicateffe und Gras 
zie gegeichnet, und von ungemein ſchoͤner und 
eleganter Form. Die Beleuchtung geht von 
der GSeite- gerade auf. das Kind, und verliert 
fich gegen deſſen Geficht in ein_fanftes Helldun 
kel; welches durch eine Art Borhang bewirkt 
wird, wodurch auch die Figur der Mutter ein 
nur mattes Licht erhaͤlt, und eine auſſerordentlich 
gefaͤllige Harmonie über die ganze Compofition 
verbreitet wird. Ein feltenes Blatt. 

Hoch, ı. Schub, 2. Linien. 
Breit, 10. Bol, 8. Linien. 

re XVII. 

Der naͤmliche Gegenſtand mit der gleichen Er⸗ 
findung, Anordnung und Beleuchtung von Rob. 
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Strange, nach einem ſelbſt befisenden Gemaͤhl⸗ 
>» de des Guido ſehr ſchoͤn geſtochen. Die Lage 
des Kindes iſt nur wenig verändert, ſonſt aber 
iſt alles der oben beſchriebenen Vorſtellung ganz 
aͤhnlich. In dieſem Blatt iſt das Helldunke! mit, 
mehr Geſchmack als in dem erſten überliefert, 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 4. Linien. | * 
Breit, 1. Schuh, 4. Zoll, 8. Linien. | 
— xXVIl. oo 
Eine deitte, und in Ruͤckſicht auf Erfindung. : 

und Anordnung obigen gang Ähnliche Vorftellung, 
nad) einem Gemählde in der Sammlung des. 
Lords Grosvenor, nad einer Zeichnung Mor; 
timers, von 3. F. Ravenet fehr geſchmack⸗ 
vol geftschen. In diefem Stücke ‚Hat der Kopf: . 
des Kindes eine mehr rückwärts gefenfte, der 
Leib eine weniger geftredite Lage, und die Mutter - 
eine tiefere Stellung, fo daf ihre zwo sufammen 
gehaltenen. Hände nur zur Hälfte fichtbar find, 
da. folche hingegen. in den zwey vorherbemeldten. 
Vorſtellungen ganz erfcheinen. Die Behandlung 
des Helldunkels in dieſem Blatt iſt ganz vortref⸗ 
lich, und mit ungemeinem optifchen- Gefühl aus⸗ 
geführt. In der Boybdellifchen Sammlung. ., 
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Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 5. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 5. Linien. 
XIX. 

Die Beſchneidung Chriſti im Tempel. Nach 
einem Gemaͤhlde aus der Sammlung des Lord 
Leiceſter in England und nad) einer Zeichr 
nung Earloms, von F. Aliamee für die 
Boy delliſche Sammlung geflohen. Das Kind 
wird von einem Prieſter im der erforderlichen 
Lage auf einer Are Tifche gehalten, da ein am 
derer Die Handlung zu vollziehen im Begriffe if; 
zwey Engel befinden ſich zum Beyſtande neben 
dem Tiſche, welcher Uber etliche Stafeln erhoͤht 
ſteht; etwas tiefer knieet Maria mit einer ihrer 
Freundinnen in anbetender Stellung, und feits 
waͤrts Joſeph mit an der Bruſt gefalteten Haͤn⸗ 
den. Einige zur Handlung gehörige Prieſter, 
nebft etlichen andern zufehenden Perfonen , vol 
lenden die Anordnung, die durchaus aus halben 
Siguren beſteht, dennoch aber, wegen der finw 
reichen Erhöhung Des Hauptpunftes der Szene 
und der weifen Darftelung der Figuren , eine 
groß und fchön wirkende Pyramidal⸗Compoſttion 
ausmachen, Das Kind, welches fchon den Ans 
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fang der mit der Operation verbundenen Schmers 
zen fühle, ſenkt das Haupt feitwärtd mit einer 
Miene und Wendung, welche Wehmuth und Ger 
duld zugleich ausdrückt; der Priefter, der es mit 
beyden Händen hält, zeigt herzliche Theilnahme, 
(0 wie man bey jenem, der die Befchneidung uns 
terninunt, eine ungemeine Behutfamfeit und Sorge 
falt, fowohl im Gefihte als im Gebrauch feiner 
Hände bemerken kann. Das Charafterifiifche der 
Köpfe, und das Naive ihres Ausdruckes, if vorg 
züiglich zu betvundern; Zeichnung der Sermen, - 
Drapperie und Beleuchtung, find in einem hohen 
Geſchmack ausgeführt. 
Hoch, ı. Schuh, 7. Zoll. 
Breit, ı. Schuh, 2. Znl. 
Ä X. 
Maria in einer Stube figend, befchäftigg 

fi) mit Nahen an einem langen Tuche, deſſen 
eines Ende auf einem unbe bey ihr ſtehenden 
Tifche liegt, auf welches ſich zwey Engel, die 
ehrfurchtsvoll auf fie hinſehen, lügen. Ein drie - 
ter Engel ſchwebt in der Höhe, und ſcheint ihr, 
einen. Blumenfranz bringen zu wollen, und ein 
vierter am Vorgrund iſt mit Ynfhebung eines 
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Sn 


Vorhanges befchäftigt. Die Stellung und ie 
ganze Anftand der Maria ifl ungemein nais, 
und das Geſicht hat einen einnehmenden Charai— 
ter von Sittfamfeit und Herzensgüte ; das Ganje 
ift fo wohl wegen der anmuthsvollen Erfindung, 
als auch wegen der weifen Behandlung des He 
dunkels, von einer höchft gefälligen Wirfung. 
Nach einem Gemählde aus der ehemalig Koͤ— 

nigl. Stanzöfifchen Sammlung von W. Ballet 
geftochen. Bun | 

Hoch, 1. Schuh, 3. Sol. 

Breit ı1. Zoll. 


Sn Franfreich unter dem Name la Com 
feufe befannt. | 


XXI. 

Der nämliche Gegenftand, ohne eine andere 
wefentlihe Veränderung, als daß vor dem Tifche, 
| auf den fih in dem obbefchriebenen Blatte zwey 
Engel ſtützen, eine halbbedeckte Wiege ſteht, in 
welcher das Rind Jeſus fchläft , wovon der 
eine Engel das Tuch behutfam aufhebt, und 
das Kind mit inniglihem Vernuͤgen anſchaut, 
da hingegen der andre die beichäftigee Mutter 
> mit Bewunderung betrachtet. Diefeg Blatt if, 





Guido Reni. 233 


‚mit mehr mahlerifchem Geſchmack als das obige, 
‚von ©. Edelint geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 8. Linien. 

. Breit, 1. Schuh. 
XXII. 

Maria mit dem ſchlafenden Kinde Jeſu. 
Sie hebt das Tuch auf, mit welchem das Kind 
bedeckt war, und betrachtet folches mit ernflem 
Nachdenken. Das Geficht der Maria it von 
beſonderer Würde und Schönheit, die Form 
des Kindes voll Grazie, und das Sanfte des 
Schlafes mit einer bemundrungsmwürdigen Wahr⸗ 
beit ausgedrückt; unten am Blatte find die Wors | 
te: Ego mater pulchræ dilectionis. Von Fr. 
Poilly geſchmackvoll geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 5. Bol, 4. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien. 

XXIII. 

Maria in tiefen Gedanken, mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen und zuſammengehaltenen Haͤn⸗ 
den, in einer betenden Stellung, nicht gar halbe 
Figur. Die ſchone und edle Form des Geſich⸗ 
tes, der Ausdruck von Sanftmuth und Güte, 
verbunden mit der vortreflichen Behandlung des 


4 
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Helldunkels, machen diefes Blatt vorzüglich mark 
würdig. Von Fr. Poilly_ vortreflich geftochen, 

Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll ‚ 6. Linien. 

Breit, 11. Zoll, 4. Linien. j 

. XXIV. 

Eine andere aͤhnliche Vorſtellung, in welcher 
das Haupt aufwaͤrts, und die Augen gen Him⸗ 
mel gerichtet ſind; ein Kopf von großer Schoͤn⸗ 
heit, und einem geiſtvollen Ausdruck. Auch von 
| Sr. Poilly meiftechaft geftochen. 

Hoch, x. Schub, 8. Soll, 7. Linien. 

Breit, 1. Schub, 9. Linien. 

XXV, | 

Eine fogenannte Mater Dolorofa, mif 
auftvärtsfchauendem Gefichte, und in betender 
Stellung ; ein elegant und vortreflich gezeichne 
ter Kopf, mit einem eindringenden wahren Aus 
druck von tiefem innerlichen Leiden, und demuͤ⸗ 
thiger Ergebung. Bon E. Rouſſelet geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien, 

Breit, 1. Schuh. 

XXVI. 

Die naͤmliche, ein Bruſtſtuͤck ohne Hände, 

in - gleicher Wendung wie bie obige, wit gleich 
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ſchoͤner Form und geiſtvollem Ausdruck. Von 
Robert Nantenil vortreflih in Kupfer geſto⸗ 
chen. Ein in ſchoͤnem Drucke ſehr ſeltenes Blatt. 

Hoch, 1. Schub, 2. Soll, 3. Linien. 

Breit, 11. Zoll, 3. Linien. 

Unten am Blatt iſt gefchrieben‘; Ante te 
‚ omne desiderium meum. Diefe vier befchries 
benen Blätter haben ovale, in Vierecke einges 
fchloffene Einfaflungen. 

XXVII 


Maria, in entzidlender himmliſcher Betrach⸗ 


tung. Ihe Blick iſt mit lebhafter Geiſtesbewe⸗ 
gung aufwärts gerichtet; bie über einander ges 
legten Hände Hält fie an der Bruſt, und fcheint 
Gh ganz über dag Irrdiſche gu erheben. Eine 
in einem hoben Grade edle, zarte nnd fchöne 
Geſichtsform, und ein eindringender Ausdruck 

von Seelenwonne, mit ſittſamem und naivem 
holdem Wefen verbunden, machen dieſes Blatt 
(hätbar. Nach einem im Bolsgnetifchen 
Dalaft in Rom befindlich geweſenen Gemählde, 
von D. Eunego gut geflochen. | 

Hoch, 11. Zoll, 4. Linien. 

Breit, 8. Zoll, 2. Linien. - 

Mit der Schrift; Mater amabilis, 
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XXVIII. 
Maria, in geſenkter demüthiger Stellung, 
die Hand an der Bruſt, fcheint die MWerfündis 
gung der Empfängniß anzuhören; Unfchuld, Ehr⸗ 
furcht und Unterwerfung, find. in dem anmuths⸗ 
sollen Gefichte vortreflich ausgedrückt. 


xXXIX. 

Der verfündigende Engel; ein Gegenſtück zu 
obigem. Er ift forechend, und mit einer Hand 
aufwärts deutend vorgeftelt. Eine ungemein 
ſchoͤn geftaltete, freudige und geiſtvolle jugend; 
lihe Figur, in welcher eine überierdifche Leichz 
tigkeit ſehr glücklich ausgedrückt iſt. 

Diefe zwey Brufiflücke hat R. Strange in 
London, nad) den dem Doct. Carl Chauncy 
gehörigen Gemaͤhlden geftochen , und es fcheint, 
daß Guido folhe ald Studium zu einer Vers 
fündigung gemacht babe. Jedes ift 
Hoch, 11. Bol, 1. Linie. 

Breit, 7. Zoll, 8. Linien, 

XXX. 

Die Erhöhung Mariaͤ. Sie fißt auf einer 
Wolfe mit gen Himmel gerichtetem Geficht und 
auggeftreckten Armen, mit einer bochfirebenden 
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Wendung, und mit einem brünftigen Ausdrucke 

von Wonnegefühl, Diefe Figur, die nach einer 

Skizze oder Zeichnung gemacht zu ſeyn ſcheint, 

ift eine der geiftreichfien, in dem feinflen Ge 

ſchmack und mit ungemeiner Leichtigkeit, von 
J. Ant. Lorenzini radierk. 

Hoch, 8. Zoll, 2. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 4. Linien. 

XXXI. 

Maria in einer Glorie auf einer Wolke ſitzend, 
mit dem Kind Jeſu auf ihrem Schooße, von 
Engeln umgeben; erhabener Ausdruck in den 
Geſichtern, Leichtigkeit und Grazie in den For⸗ 
men und Drapperien charakteriſieren dieſes Blatt, 

‚welches J. Zocchi nach eine in London be; 
findlichen Zeichnung radiert hat. | 

Hoch, 10. Boll, 6. Linien. 

Breit, 7. 300, 7. Linien. 

XXXIL 
Der Kampf des Herkules mit der Hydra. 
Der Held ift unbefleidet, gerade gegen ben Anz 
fchauer geiwandt, im Begriffe einen gewaltigen 
Schlag mit feiner Keule auf dag mwüthend- gegen 
ihn auffahrende Ungeheuer zu vollbringen, Geine 
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Bewegung und die Spannung der Muskeln und 


MNerven zeigen eine aufferordentliche Anftrengung, 


fo wie der ganze Bay bes Körpers eine unge 
meine Kraft an. Das viellöpfigte Ungeheuer if 
“mit einer dichterifchen Einbildung, und in allen 
feinen Theilen in einer gleihfam wirbelnden hef⸗ 
tigen Bewegung vorgeſtellt, und einige ſchon ab⸗ 
geſchlagene, und zum Theil wieder durch neue 
erſetzte Köpfe des Thierd, zeigen ſowohl die 
lange Dauer des Kampfes, als auch die damit 
perbundene Gefahr deutlich an. 


XXXI. 


Der Kampf diefes Helden mie dem Ache—⸗ 
lous. Er bat feinen fich heftig flräubenden 
Feind gegen die Erde gedrückt, und hält ihn mit 
ber einen Hand bey den Haaren, um fein Auf 
waͤrtsſtreben zu verhindern; mit der andern bes 
mühet er ſich, ihn mit der Außerften Anftrengung 
tiefer abwärts zu drücken. Das gegenfeitige 9% 
waltige Beftreben beyder Figuren ift mit bewun 
dernstwürdiger Wahrheit, mit einer großen und 
gelehrten Zeichnung, und mit fchönem Ronuef 
ausgeführt, 





Guido Reni, 239 


XXXIV. 

Der Raub der Dejanira, durch den Cem 
taur Neffus. Die Scene ift das Ufer eines 
Fluſſes, durch welchen der Centaur bereits ges 
ſchwommen ift, mit einem Fuß fchon das Geftad 
betritt, und feinen Raub mit fich führe. Deia« 
nira ift ſtehend, auf dem Pferderücken deg Cen⸗ 
tauren, in einer furchtſamen und gleichſam ba; 
lanzirenden Stellung vorgeftelt. Sie wird von 
dem Centaur mit beyden emporgehobenen Armen 
mittelſt einer Art Binde ficher gehalten, welcher , 
mit froher Gebehrde gegen fie aufwärts blickt; 
die anfcheinend ſchnelle und heftige Bewegung 
des Centauren, um an bag erhöhte fer zu gelans 
gen, noͤthigt fie mit der einen Hand fih an feine . 
Schulter zu halten, mit der andern aber mache fie 
eine Furcht amzeigende unmillführliche und firecfenz 
de Bewegung. Fhr Geficht iſt feitwärts gegen dag 
- jenfeitige Ufer gewendet, und, aus der Defnung 
bes Mundes zu ſchließen , ſcheint fie den Her⸗ 
kules, der in ber Ferne über dem Fluſſe ſteht, 
. amd einen Pfeil zum Schufle ergreift, um Hülfe 
anzuflehen. Das Fliegen ihrer Haare und ihres 
Gewandes zeige die Schnelligkeit der Flucht ih⸗ 
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res Entführers. Es laͤßt ſich ſchwerlich eine finns 
reichere, und für Auge und Verſtand eindrins 
gendre wirkende Compofition denken, als diefe 
iſt. Der Kontraft beyder Formen überhaupt, 


und die ſich mechfelfeitig erhebenden Begenfäge 


in den einzelnen Gliedern und ihren Wendungen, 


ſind mit einer bewundrungswurdigen Weisheit 


und mit dem feinſten aſthetiſchen Gefühl ausge⸗ 
führt. In der Figur der D ejanira iſt Schoͤnheit 
und Leichtigkeit mit hoher Grazie vereinigt. De 
Centaur ift eine ſchoͤne ruſticale Form, in welcher 


Kraft und Beweglichkeit in jedem Gliede fichtbar 


iſt. Der Ausdruck der Gefichter entfpricht ganj 
den fchon befagten Schönheiten. Dejanira zeigt 
in hohem Grade bange Furcht und Wehmuth, 


und in dem Gefichte des Centaures ift die entzis 


chende Hofnung eines nahen, brünftig gewünſch⸗ 
ten, Genuffes einleuchtend ausgedrückt; und end; 
lic) vollendet eine Harmonie verbreitende Anords 
nung des Helldunkels, und eine. gefchmackvolle 


Drapperie, diefes .vortrefliche Stück, 


XXXV. 
- Hercules, im Begriffe fich felbft zu verbren⸗ 
nen. Der Mahler hat den Zeitpunkt gewählt, in 
" | dem 
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dem der Held fich auf den angezuͤndeten Scheiterz 
hauffen hingelegt, den er zum Opfer für die Goͤt⸗ 
ter zubereitet hatte; er ſenkt fich rückwärts mit 
einer Bewegung die heftiges innerliches - Leiden 
vermuthen läßt; das Geſicht iſt aufwärts gerich⸗ 
tet, und der rechte Arm aufwaͤrts geſtreckt, gleich, 
ſam um Jupiters Erbarmen zu erbitten. Der 
Ausdruck des Geſichtes zeigt zwar außerordentli⸗ 
chen Schmerz, aber ohne die Charafterzüge des 
"Helden im mindeften zu ſchwaͤchen. Diefe ganze 
Figur ift ſowohl in der Zorm und Wendung uͤber⸗ 
Haupt, als auch in der fontraftierenden Bezeich⸗ 
nung aller einzelnen Theile, und der Wirkung 
des Ganzen auf das Auge, beivundrungswürdig. 
Diefes und. die drey vorhergehenden Blätter find 
| nach) pier Gemählden aus der ehemaligen Königl. 
Franzoͤſiſchen Sammlung von Eg. Rouſſelet 
meiſterhaft geſtochen, und von gleicher Groͤße. 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 4. Linien. 
Hoch, 11. Zoll, 5. Linien . 
Lnd. Surugne hat-die nämlichen Borfteluns 
gen in Flein Folio-Format ebenfalls herausge⸗ 
geben. | 


\ 


Q 
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XXXVI. 


Venuß die von den Grazien geſchmuͤckt! wird. 
De Ecem iſt ein Gqul mit einem offenen Fen⸗ 
Benz im folſhean figt Die Göttin nackend auf 
won Rahabetiq,, und wendet Das Geſicht auf 
wvearts gegen eine ber hinter ihr ſtehenden Gra⸗ 
zien, Dia ihr ein reiches Diadem aufzuſetzen its 
⸗ariffe if. Tine andre ziert ihren ausgeſtreckten 
Sem mie einem Armbande, indem eine dritte be⸗ 
ſchaͤftigt ift, einen Schub an dem hochaufgehobe⸗ 
an Zube zu befekigen. Zwiſchen Den Schenfeln 
der Göttin iſt ein Amor in einer nachläßigen 
Stallung und haͤlt ein Ohrengehaͤnge von Per— 
kn in der Hand, welches er mit ſchlauer Miene 
hetrachtet; ein andrer beym Fenſter hereinflattern⸗ 
der kleiner Amor pflückt einige Blumen von eis 
nem naheltehenden in einer Vafe befindlichen Blus 
menſtocke. Eine anmuthige und gefällige Anord; 
nung fchöner und fchlanfer weiblicher Formen, 
leichte und geiftvolle Kopfmendungen, und eine 
gugenehm wirkende Behandlung des Helldunkels, 
machen dieſes Stuck fchägbar. Nach einem Ges 
mählde in dem Pallaſt zu Kenfigton von X. 
Strange 1759. in feiner erfien, etwas harten 
Manier geſtochen. 
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Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, A Linien. 
Breit, 1. Schuh, 2. Zoll, 4. Linien. 

XXXVII. 

Die vier weiblich perſoniſizirten Jahreszei⸗ 
ten mit ihren gewoͤhnlichen Kennzeichen. Der 
Frühling, Sommer und' Herbſt find in faſt 
ununterbrochenem Zuſammenhange nebeneinander 
figend, und zum Theil in ſich umfaſſenden Wendun⸗ 
gen vorgeftellt; der Winter, unter der Geſtalt einer 
aͤltlichen ſtark mit Kleidung bedeckten Fran, iſt 
im Hintergrunde, und blickt ernſthaft auf die üb; 

- rigen hervor. Zwiſchen dem Frühling und Herbfl 
ift ein Genius der eine Birne hält, und fich wars 
nend feitwärts gegen einen zwiſchen dem Frühling. 
und Sommer fiehenden Amor wendet, welcher 
Miene macht feinen Bogen zu fpannen. Neben 
dem Sommer ift ein andrer Genius, der folchem 
die Gabe der Ceres darbietet. Sowohl die For⸗⸗ 
men und Stellungen überhaupt, als auch der 
Ausdruck des verfchiedenen Alters diefer Figuren, 
und ihre den Jahreszeiten analogen Bekleidungen 
find mit ausnehmendem Scharffinn, und mit eis 
ner im Ganzen fihön harmonierenden Anordnung 
nnd Beleuchtung ansgeführt, Nach einem in 
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der K. K. Gallerieein Wien befindlichen Ge 
mählde, von F. V. Durmer in punftirtee Ma; 
nier gefiochen. m 
Hoch, 1. Schub, 2. Zoll, 6. Linien. 
“ Breit, x. Schuh, s. Zoll, 7. Linien. 
XXXVIII. 

Fortuna. Sie ſchwebt nackend in flüchtiger 
Wendung um die unter ihr befindliche Erdkugel 
und ſchaut ſeitwaͤrts gegen einen Genius, der ſich 
umſonſt bemüht, ſie bey den Haaren feſtzuhal⸗ 
ten; in der rechten Hand haͤlt ſie einen geſenkten 
Scepter, und mit der linken ſtreut ſie Reichthü⸗ 
mer aus. Eine ſchoͤne weibliche Form, in wel 
cher das leichte, fluͤchtige, und leichtſinnige We— 
ſen, das dieſe Goͤttin charakteriſiert, mit viel 
| Scharfſinn ausgedrückt iſt. Von R.Strange, 
nach einem in ſeiner eigenen Sammlung befindli⸗ 
chen Gemaͤhlde geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Sol, 6. Linien. 

Vreit „1. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien. 

XXXIX, 

Der. Streit des Erzengels Michaels mit 
Satan. Nach einen der beruͤhmteſten Altar⸗ 
blaͤtter in Rom, für die Kirche dev dortigen 


\ 


Guido Reni, 245 
p. P. Capuziner gemahlt. Es iſt für einen: Lieb; 
Haber und Kenner eben fo angenehm als wichtig, 
die Worftelung der gleichen Begebenheit von 
zwey originellen großen Mahlern behandelt zu fe; 
hen, und Vergleichungen darüber machen zu Fön; 
nen. Der hier angeführte Gegenfland ift auch von 
Rafael vorgeftelt, und im erften Theile dieſes 
Werkes befchrieben worden. Guido hat den Zeit 
punkt gewählt, wo der Streit fchon beendigt, und 
Michael ale Ueberiwinder feinen MWiederfächer 
bereits unter feinen Fuͤßen hat; mit dem bloßen 
Schwerdt, welches er gegen denfelben zuckt, 
fcheint er nicht mehr verlegen, fondern nur dros 
| hen zu wollen, und die Kette an feiner Hand, 
mit welcher Satan an den Selfen gebunden wer⸗ 
den foll, zeist das fchon nahe Ende der ganzen 
Handlung noch deutlicher an. Die Wahl dieſes 
Zeitpunktes ſcheint nur den natirlichen Hang des 
Guido für die Grazie, und feine Abneigung ges 
gen das Heftige, Leidenfchaftliche und Gewaltſa⸗ 
me in der Kunfl, zum Grunde zu haben; bey 
diefer getroffenen Wahl konnte er auch ohne merk; 
fihe Schwierigkeit dieſem Hange folgen, und feiz 
ner Hauptfigur einen gemäßigten Ausdruck im - 
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Sefihte, und eine. anmuthigere Wendung de 
Sorm geben, als er folches bey der wirklichen 
Vorſtellung des Kampfes hätte thun Fönnen; 
‚and bierin hat er auch feinen Zweck ganz erreicht, 
meil man fich, fehmerlich eine elegantere, anmu—⸗ 
thigere, leichtere und geiftreichere Engelsfigur den 
fen kann, als die feinige in dieſer Vorſtellung if. 
Das Geficht des Engeld ift abwärts gegen Sa⸗ 
fan gerichtet, und Fann ein Ideal von zarter, bis | 
hender, jugendlicher und geifliger Schönpeit ge 
nennt werden, in welchem aber dag Erhabene, 
Muthvolle und Eifrige, Das man fich in dem Ge⸗ 
fichte eines für die | Gottheit fiegenden Engel 
denfen kann, nur ſchwach, und mit Aufopferung 
der Beſtimmtheit und Stärke, flr die Grazie des 
Ganzen, ausgedruckt il. Rafael, der bey der 
Vorſtellung der nämlichen Begebenheit den Ile 
sen Augenblick des wirklichen Kampfes zum Zeit . 
punkt wählte, mußte feinen Figuren, und vorzügs 
lich dem Engel, überhaupt lebhaftere und heftis 
‚ger ſtrebende Wendungen, folglich auͤch einen ſtaͤr⸗ 
kern und fchärfer bezeichneten Ausdruck des Leiden; 
ſchaftlichen geben, als der Zeitpunft, den Gui 
Ro mählte, erforderte, wo Das beyderſeitige Br 
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fireben der Kämpfer durch den ganz entſchiedenen 
Sieg aufschört, und folglich in ber Kinn beb 
Engels eine auf diefed Benißtfeht geschastte 
rubigere Behandlung feines uͤberwundenen Gap - 
ners angenommen tverden fonnte; uhd aus die⸗ 
fem Gefichtöpunfte bettachtet übertrift Bie Figut 
des Guido jene von Rafael weit in dee Eler 
ganz, Schönheit, Keichtigkeit der Form And Weur 
dung, in der Zeinheit und Anmuch der Geſichto⸗ 
züige, mit Einem Worte in der Grazie; und IE 
der Kenner, deffen Gefühl mehr fer dieſe Eigen⸗ 
ſchaft der Kunſt als für Größe, Stärke uiid 
Deftimmtheit des Ausdruckes empfaͤnglich iſt, 
wird dem Guido Dank wiffen, bieſen, ſeinem 
natürlichen Hange analogen Zeitpunkt, im ds 
genfage mit jenem, den Rafael aagenom—⸗ 
men gt, gewählt zu haben, Wenn man aber 
betrachtet, dag Rafael bey beim von ihm Hs 
wählten Zeitpuntte feinen Engel in tel alttse⸗ 
zer, ja in angeflcengter und hefiiger Wenbung, 
(wo die Grasie nur wenig, aber deſtomeht bis 
Erhabene, das Große, Zefle und Beſtimmte an⸗ 
wenbbar iſt), vorſtellen mußte, und daß er His 
ein feinen Zweck eben in fo hohem Grade, Me 
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Guido den ſeinigen, erreicht haf, ſo wird man 
bisdahin beyde diefe große Männer gleich bewunde⸗ 
rungswuͤrdig finden. Betrachtet man aber in bey 
den diefen Vorftelungen die Figur Satang, als 
Gegenfaß jener des Engels, fo hat, in Rüd; 
fiht fowohl auf Idee, als Ausführung, Feine 
Bergleichung ftaft. Satan it in Rafaels Vor 
fielung ein eben fo hohes Ideal wie fein Erzen 
gel, aber ein Ideal fchredlicher Art, und zeigt 
in feinem ganzen heftigen Streben, fo wie in fei 
nem Blicke, ein Wefen, welches allein durch die 
hoͤchſte Macht niedergedrüct, überwunden, abe 
nicht furchtfam und verzagt werden kann. Gui⸗ 
do aber hatte, wie es bier fcheint, die Energie 
des Geiſtes nicht, die zu Faſſung einer ſolchen 
Idee erforderlich iſt. Satan iſt in ſeinem Bilde 
eine große, niedergeſtuͤrzte, rieſenmaͤßige Form, 
die ſich kaum bemühet das Haupt emporzuhal⸗ 
ten, ſonſt aber gaͤnzlich in einem bloß paßiven 
Stande ſich befindet, uberhaupt auch mehr ſchwer⸗ 
fällig als ſtark und Fräftig zu feyn ſcheint. Das 
Geſicht hat in Bezug auf den Gegenftand ſelbſt 
gar nichts Charakteriſtiſches in ſich, und iſt aus 
„Der gemeinen Natur genommen; fo daß die 
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ganze ziemlich unbehülfliche Fleiſchmaſſe mehr da 
zu feyn fcheint, um dag fchlanfe, elegante und 
leichtbewegliche Weſen ber Figur des Erzengel 
zu erheben, als die idee des Ganzen zu erhöhen. 
Anordnung, Zeichnung und Behandlung des Hell; 
dunkels find übrigens in dieſem Stücke bewunde⸗ 
rungswuͤrdig. Jacob Frey hat ſolches mit 
wahrem Kunſtgefuͤhl in Kupfer ausgeführt. 
Ho, 1. Schuh, 7. Boll, 4. Linien. 
Breit, 1. Echuh., 5. Linien. 
XL. 

Die Apofteln Petrus und Paulus, bie 
fich, wie es ſcheint, vor ihrer Trennung in Nom 
noch mit einander befprechen. Die Szene ift 
eine halboffene Halle, durch deren Defnung man 
die Ringmauern der Stadt ſiehet. Petrus ſitzt 
in einer Stellung, die tiefes Nachdenken und 
ſchwere Sorge anzeiget; den einen Arm ſtuͤtzt er 
auf einen Stein ‚und mit dem Gefichte macht er 
eine Bewegung ſeitwaͤrts gegen den fi) ihm na⸗ 
benden. Paulus, der ihm, nach dem lebhaften 
Ausdrucke des Gefichtes und der Wendung der 
Hand zu fchließen, eine traurige Botfchaft bringe. 
‚Petrus ſcheint hierzu ſchon vorbereitet geweſen 
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zu ſeyn, weil er die Anrede des Paulug mit 
| einem ungemein naiven Anftand von Gelaffenheit, 
Wuͤrde und Ergebung anhört. Das Charafterifi 
. fe diefer zwey Figuren iſt ganz vortreflich; Geis 

ſteskraft, Standhafligkeit, und ſchon geübte Ge 
duld im Leiden, find in beyden Geſichtern in ho⸗ 
hem Grade ausgedruͤckt; die weiſe Anordnung 


des Ganzen, die großſtyliſirte Zeichnung, und bie 


geſchmackvollen Drapperien, vollenden in gleichem 
Maaße diefe rührende Vorftelung. Nach einem 
Gemählde in dem Pallaſt Sampieri u Bo 
logna, von C. Sandolfi geſtochen. | 
Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 6. Linien, 
Breit, 11. Zoll, 5. Linien. | 
XLL . 

Die Himmelfarth Mariä, nah einem Ge 
mählde aus der DüffeldorfersSallerie, in punktir⸗ 
ter Manier von Ch. Heß sierlich gefiochen, und 
dem Churfürft von Pfalz⸗Bayern zugeeignet. 
Die dee der Hauptfigur iſt Die nämliche wie in der 
N. XXX. beſchriebenen Vorſtellung der Erhöhung 
Maris; in diefem Blatt aber iſt die Compofi⸗ 
tion mit vortreflichen Gruppen von leichtfchmeben 
den Engeln bereichert, bie mit der dem Guido 
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gewoͤhnlichen Anmuth und Leichtigkeit ausgeführe 
ſind. Der erhabene und geiſtvolle Ausdruck der 
Maria, das elegante der Formen und ihrer Wen⸗ 
dungen, der große Geſchmack in den Drapperien, 
nebſt der harmonioͤſen Behandlung des Heldunz 
kels, machen diefes Blatt vorzüglich fchägbar, 
Hoch, 1. Schuh, 11. 3ol,%. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 9. Linien, 
XLII. | 

Pyramus und Thysbe. Die Vorftelung 
geigt das Ende diefer Fabel. Beyde diefe Ges 
liebten find ſchon todt dahin geſtreckt, und die 
Werkzeuge ihrer Entleibung liegen neben ihnen; 
Pyramms liegt feitwärts in einer feinen Ober; 
leib dem Anfchauer verfürgenden Wendung, und 
hat alle Anzeigen eines ſchon flare gewordenen 
todten Körpers an fih. Thysbe iſt in einer 
mit dem Kopfe vorwaͤrts gegen Den Anfchauer 
geftürzten Lage, quer Aber den Leichnam ihres 
Geliebten geſtreckt, und Die Lage und Wendungen 
afler Theile ihres Körpers zeigen, daß fie nur 
vor wenig Augenblicken verfchieden fenn müße; 
im Mittelgrunde ift ein Grabmahl, mit anſchein⸗ 
lich phoͤniziſcher Infchrift, amd weiterhin eine ans 
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muthige Landſchaft. "Die Compoſition 'diele 
Stüdes iſt in Ruͤckſicht der ſinnreichen und vor 
treflichen Kontraſtierung der Koͤrper bewunde⸗ 
rungswürdig; die Figuren find edel und mit 
Wahrheit gezeichnet, der Ausdruck rührend, und 
Das Ganze mit ungemeiner Harmonie ausgeführt; 
von V. Vangelifti geflohen, und dem Prinz 
von Eonde zugeeignet. 
Hoch, ı. Schuh, 2. Zoll, 8. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 7. Soll, 4. Linien. 

_XLIII 0 
Der ſchlummernde Amor. Nach einem Ge 
mäplde aus der Sammlung des 2. Dundas in 
London, von R. Strange ſehr ſchoͤn geſto⸗ 
chen. Der Knabe liegt auf einem zierlichen Ru⸗ 
hebette, ganz gegen den Anſchauer gewandt; er 
-ftüßt den etwas zurückgeſenkten Kopf auf feine 
linke Hand, und fcheint in tiefem Schlummer zu 
ſeyn. Ungeachtet der Eindifchen Form und des 
offenen Mundes, hat das Geficht dennoch etwas 
Anmaaßendes und Lifliges in feinen Zügen; n& 
‘ben ihm liegen Bogen und Pfeile, und in der 
Ferne fiehe man eine einfame ländliche Gegend. 
Die Zeichnung dieſer Figur iſt mit befonderk 
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Delikateſſe, und das Helldunkel mit vielem Ges; 
ſchmack ausgeführt. > r 
Hoch, 1. Schuh, 2. Sol, 3. Linien. 
J Breit, 1. Schub, 4. Bal, 6. Linies. 
en | .XLIV. 
Arthemifia- im Begriffe von ber mit Waſ⸗ 
fer. vermifchteu Aſche: ihres Mannes zu trinken. 
Eine halbe Figur. Sie halt mit der einen Hand 
die Schaale, auf die: fie. mit Wehmuth die Au⸗ 
gen. richtet ;. und den. Geiſt des Nerfiorbenen an⸗ 
zurufen ſcheint; die andere Hand Halt fie an die 
Bruſt. Eine ſchoͤne anmuth⸗ und ausdrucksvolle 
Figur, in welcher. das Helldunfel beſonders ge⸗ 
ſchmackvsoll behandelt iſt. | 
:. Nach einem Gemählde aus der Winkleris 
Kom Sammlung zu Leipzig,. von J. F. Bau⸗ 
ſe ſehr ſchoͤn geſtochen. 
Ho, 1. Schuh, 3. Liuien. 
u Breit, 8. Zoll. 
— — — 
Guido hat in einer geiſtvollen, mahleriſchen 
Manier, ſowohl nach ſeinen eignen, als nach 
den Erfindungen anderer großer Meiſter, ver⸗ 
ſchiedene Blätter radiert, die von Kennern und 
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tels zu faſſen; rückwaͤrts ift Jo ſe ph mit einem 
geſchloßnen Buche in anſcheinendem Nachdenten. 
Hoch, 8. Zoll, 5. Linien. 
Breit, 5. Zoll, 5. Linien. 
4. 5. 6. Im Eatal. No. Io, II. 12; 
Dreymalige Wiederholung der nämlichen Er⸗ 
findung und Anlage, aber in entgegengefeßtem 
Vortrag. In der erfien iſt die Figur Jo ſephs 
ganz veraͤndert, indem er eine Hand auf einem 
offenen Buche haͤlt, mit der andern aber und dem 
Ellebogen ſich auf ein Geſimſe ftüßt. Auch bes 
finden fih in der Höhe zwey Blumen ſtreuende 
Engelchen. — 
In der zweyten Vorſtellung iſt der Knabe 
Johannes beygefuͤgt, der ſich der Maria 
‚nähert, um ihr die Hände zu kuͤſſen. Auch hat 
Bnido dem Joſeph bier fein Buch beygegeben. 
In der dritten Wiederholung find nur ganz 
wenig merkbare NWeränderungen gegen dem erften 
Blatt zu fehen. Alle diefe drey Miederholungen 
find beynahe in der gleichen Gipöße, wie die erfle 
Vorſtellung. 
7. B. Catal. No. 15. 
Hieronymus, der am Eingange feine 
Grotte 
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Grotte. Halb: Enieend. in eifeigem Gebeth vor eis 
nem Cruzifixe begriffen iſt, und mit innigfler Ger 
müthsbewegung aufwaͤrts blickt, - Somohl  der- 
geifivolle Eifer im Gefichte, als auch das Char. 
rafteriftifhe der alten, faſt ausgedörrten Mens 
ſchenform, .ift mit wenigen, aber wahren Meis. 
ſterzuͤgen treflich ausgedrückt, 
Hod ‚-7. Boll, 10. Linien. 
- Breit, 5. Zoll, 2. Linien. 2 
Ueberhaupt berrfcht in allen dieſen von Gui⸗ 
F ſelbſt radierten Blaͤttern eine bewunderungs⸗ 
würdige holde Naivetaͤt und Leichtigkeit. 


Fran Alban, 
. (Geboren 1378. | &eftorben . 1660..) 


Mit einem im Ganzen betrachtet weniger ums 
faffenden Genie al8 Guido, befaß Albani 
dennoch Talente genug, fich einen vorgüglichen 
Rang unter ben beten Bolognefifchen Mah⸗ 
fern zu erwerben; in der Carraccifchen Schule 
“ausgebildet, ward er einer der ‚gefchickteften Nachs _ 
ahmer der fhönen Natur. Eine glüdlihe Ems 
pfanglichkeit, und ein befonders feines Gefuͤhl fuͤr 
annmuthige und Dichterifehe - Ideen, leiteten ihn 
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hauptſaͤchlich auf Segenftande, ben denen er nad 
dieſem Gefühl zu Werk gehen koͤnnte. Worfek 
Iungen,, wo die Natur in ihren vornehmſten Re 
zen erfcheinen kann, und wo aus ihrer Betrach⸗ 
tung angenehme und fanfte Empfindungen ent 
fieben muͤſſen, wurden vorzugsmweife von ibm 
gefücht; und in dergleichen Vorftelungen, wo 
uns die Mythologie. in eine Art von Feenwelt 
verſetzt, war er einzig in feiner Art. Man 
fehne ſich nach folchen Gegenden , wie jene find, 
‚Die er und zeige. Man erflaunt über die Einbil⸗ 
dungskraft und den Reichtum, womit er folde 
zierte, obne fie gu überlaben; und eben fo fehr 
bewundert man das Zeine, dag Anmuthige, 
Naive und Ausdrucksvolle der Figuren, die er 
in Diefe reizenden Gegenden verſetzte. Er hatte 
einen vorzüglichen Hang, mweiblihe und Kinder 
formen in feinen Anordnungen anzubringen, Die 
er mit ungemeiner Delikateffe, und in einem ganz 
befondern Ton von Wahrheit auszuführen mußte; 
und obfchon dieſe Formen feine Ideale, fondern 
aur glücklich gewählte Nachahmungen ber Natus 
waren, fo mußte er ihnen dennoch eine gewifle 
 Suganz und Grazie au geben, hie den Liebhaber 
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für den Abgang des Ideals hinlaͤnglich ſchadlos 
halten. Ben ernfihaften Vorftelusekiäiheint 
fein Geiſt nicht mit der nämlichen Leichtigkeit ges 
wirkt zu haben; denn obwohl er Ein geſchickter 
Zeichner war, bie Natur in allen ihren Formen ' 
wohl zu wählen, und auch bey ernkhaften Ges 
genftänden das Charakteriftifche feiner Perfonen 
mit viel Mahrheit auszudräcken mußte, findet 
man in folchen dennoch: jene Leichtigkeit, und 
jenen frey wirkenden Geift in minderm Grade, 
den man in feinen VBorftellungen freudiger Ges 
genſtaͤnde bewundert. Im Ganzen war Albang 
mahlerifcher Charakter: Wiel bichterifche Einbils 
dungskraft, ein feines Gefühl für das Schöne 
und Reizende in der Natur, eine gefälige Ans 
ordnung , eine wenig ſtudierte aber meiſtens 
wahre und elegante Zeichnung, ein nicht ftarfer 
aber finnreicher Ausdruck der Charaktere, und ends 
lich ein fehe angenehmes Eolorie mit einer feinen 
und gefälligen Behandlung des Pinſels. 

Die Taufe Chrifti, nach einem Gemaͤhlde 
aus der Königl. Sranzöfifchen Sammlung, von 
Benedikt Audran geſtochen. 
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Chaiſtus fleht im einer gebeugten demuͤthi⸗ 
gen Gtellung am Geſtade des Fluſſes, und Jo⸗ 
hannes verrichtet die Taufe. mit einem Ehr⸗ 

furcht zeigenden Anßand. Zwey Engel, deren 
einer in der Luft ſchwebt, Halten Chriflo, 
der nadt aus dem Fluſſe gefommen zu feyn 
fcheint., feine Kleidung über. einen Theil bes Lei 


bes. Zur Seite des Taͤufers, und auch tiefe. 


im Grunde, befinden fich verfchiedene Maͤnner 
und Weiber mit ihren Kindern, die eine lebhafte. 
Begierde zeigen, ebenfalld getauft zu werden. 
Bon oben erfcheine die perfonifizierte Gottheit, 
und bezeigt ihr Wohlgefallen über biefe. Hand; 
fung ; jenſeits des Fluſſes, der durch anmuthige 
Waſſerfaͤlle belebt wird, befinden fih mancher 
ley Leute im Begriff durch folchen herübersuges 
hen. In Rückfiht auf die. Erfindung. hat: der - 
- Mahler der Gefchichte gemäß den Augenblid . 


weislich gewählt, two fich bey dein Hauptakt der 


Taufe der. Himmel öfnet, und die Stimme der 
Gottheit gehört wird; dieſes bat er mit der 
moͤglichſten Wahrſcheinlichkeit, in einer hoͤchſt an⸗ 
genehm wirkenden reichen Anordnung, und mit 

ſchoͤn kontraſtirender Gruppierung der Zormen, 
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mie eleganter Zeichnung, ungemein wahrem Aug; 
drucke, und in Anſehung der Hauptfiguren mit 
der erforderlichen Wuͤrde der Charaktere ausge. 
führt. Nur kann ich nach meinem Gefühl nicht 
billigen, daß die neben dem Täufer flehenden und 
tnieenden Siguren (die an fich felbft. fehr fchön 
find) gerade in dem Augenblicke ; da. dee Taufaft 
mit Chriſto gefchieht, und der Täufer, nach 
bem Ausdrucke ſeines Gefichtes zu ſchlieſſen, 
ganz in ſeine Handlung vertieft iſt, dennoch mit 
Haſtigkeit und Eifer ihn faſt alle zugleich anre⸗ 
den, und die Taufe verlangen, unter denen ſich 
ein wohlgebildetes Weib mit einem Kinde dar⸗ 
durch auszeichnet, daß ſie ihn, ſelbſt durch An⸗ 
ruhrung mit dee Hand, auf fi ch aufmertſam zu ˖ 

machen ſucht. J 

Hoch, 1. Schuh, 8. Boll, 5. .Linien— . 

Breit, 2. Schub, a. Zoll, 4. Linien. 

. Il. -. 

Das Geſpraͤch Chrifti mie dem Samaritis 
fchen Weibe, bey einem Brunnen. Chriſtus 
ſitzt auf der rechten Seite bes Brunnens guf eis 
‚nem Stein, in einer ruhenden, aber edeln Wen⸗ 
dung; er Ienkt Das Geficht gegen. das auf. der 
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andern Seite ſtehende Weib, die ihre Wafferges 
ſchire aufden Rande des Brumens haͤlt, „und 
deutet mit ber rechten Haud mit anſcheinenden 
Eifer vorwaͤrts, indem er laut zu ſprechen ſcheint. 
Die Figur Chriſti it mie eben fo viel Eleganz 
als Würde charafterifierts Jene des Weibes hat 
bey einem höchſt naiben Anſtand, und einer fehr 
anmuthigen Form , einen bewunderungswürdig 
wahren LAukdruck von Aufmerkſamkeit und Ver 
wunderung. Die Ansronung und Beleuchtung 
des Ganzen iſt einfach und ſehr gefaͤllig Für das 
Auge, Zeichnung und Drappetie ſchoͤn und ges 
ſchmackvoln, und nad) meinen Gefühl iß diefe 
Vorſtellung jener des Annibal Carracci in 
Nuckſicht auf Erfindung und Wahrheit des Au; 
Druckes vorzuziehn. Von Stephan. Baudet 
geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 1 Zoll, 6. Linien, 
Breit, 10. Zoll, 6. Linien. 


III. 
Eine H. Familie; Marin iſt befchäftige bey 
einem Brunnen Leinen zu waſchen, und Joſeph 
empfaͤngt von dem Kinde Jeſu die fchon gewa⸗ 


v 


— 
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fhenen Stücke, um folche an die Aeſte eines nas 
ben Baumes aufsuhängen, moben einige um den 
Baum ſchwebende Engel behülflich find. Diefe 
‚Häusliche Vorftelung ift mit ungemeiner Anmuth 
angeordnet, und die handelnden Perfonen find 
‚ mit eben fo viel Naivetät ald Würde charakteri⸗ 
fiert; von W. Ballet geftochen. | 


| Hoch, I Schub, 7. Zoll. 
Breit, 1. Sand, 3. Sol, 3. Linien. 


IV. 


Maria unter einem Baume ſitzend, hält dag 
Kind Jeſu auf einem Polſter, welches fich lies 
bevoll ün ihren Hals anſchmiegt, und in ernſtem 
Denken zu ſeyn ſcheint. Die Mutter wendet dag 
Geficht feittwärts, um ſich mit Joſeph, der mit 
ihr fpricht, zu unterhalten. Zwey fchöne Engel 
knieen mit Ausdrud von Ehrfurcht und Bewun⸗ 
derung zue Seite bed Kindes. Schoͤne Anords- 
nung, anmuthige und. edle Geftchter und Formen, 
nebft einem naiven Ausdrucke, machen dieſes Blatt 
fchägbar. Bon C. M. Vermenlen gefiochen. 

Hoch, ı. Schuh, 4. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 3. Linien. 
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—W V. 
Chriſtus mit Dornen gekroͤnt und gebunden, 
oder ein. fogenanntes Ecce Homo, Eine Com; 
poſition von vier. halben. Figuren... Zu den Geis 
ten Chrifti find. drey Engel, die ihn. mit Zeichen 
der innigfien Wehmuth betrachten und betranern. 
Chriſtus ift mit hoher Würde und einem eins 
| dringenden Ausdruck von williger Duldung, aber 
auch von fehr fchmerzhaften Empfindungen, vors 
geftelt. Mit gleicher Wahrheit, aber weniger 
- Seinheit, ift der Ausdrud in den Geſichtern der 
Engel ausgeführt. Die. Figuren find: übrigens 
in großem Geſchmack und gelehrt gezeichnet, 
Von Stephan Picard. fihön geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 5. Linien. 
. Breit, 1. Schuh, 3. Soll, 7. Linien. 
.7 VI. 
Maria als Himmelskoͤnigin mit dem: Kinde 
\ Jeſu vorgeſtellt. Sie fißt auf Wolfen, und 
‚hält die Süße auf dem Monde; um ihr Haupt 
fehmebt eine Krone von Sternen. Majefkätifcher 
Anſtand, und Ernſt mit Anmuth, ift in diefer Fi⸗ 
gur wohl ausgedrückt. Bon M. Lafne in durch— 
aus paralellen Linien Fünftfich geflochen. _ 
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Hoch, 1. Ehub, 3. Zoll, 5. Linien - 

Breit, 10. Boll,.s. Linien. 
J VII. 

—Die Geburt Mariaͤ. Eine ſonderbare Com⸗ 
poſition von ungewöhnlich hohem Horizonte. Im 
Mittelgrunde über einer fhönen Stiege liegt die 
‚entbundene Mutter auf. einem Bette, neben ihr 
fitzt eine Weibsperſon mit der fie fich befpricht; 
unfern von dieſen fieht der Vater, und betrachtet 
‚mit Verwunderung die Erfcheinung einer glaͤn⸗ 
‚senden Glorie von Kleinen Engeln, ‚Die auf ma; 
nigfaltige Art ihre Freude über: die Geburt deg 
. Kindes zeigen; im. Vorgrunde erfcheint die Ges 
burtshelferin, die mit ihren Gehülfinen das Kind 
eben getvafchen zu haben fcheint, und es einer 
: Sreundin hinhaͤlt, die es mit Inbrunſt küßt. Un⸗ 
geachtet des Sonderbaren in der Anordnung, 
macht dennoch das Ganze wegen der weiſen op⸗ 
tiſchen Eintheilung eine angenehme Wirkung auf 
das Auge, Die Formen der ſaͤmtlichen weiblichen 
Figuren find elegant gezeichnet, haben leichte und 
ungeswungene Wendungen, und einen dem Ges 
genftand entfprechenden naiven Ausdruf, Von 

P. S. Bartoli geſtochen. 


6 
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find elegant gegeichnet und mit Gefchmad drap 
pirt; nur die zu ſymetriſche Anorbuung medt 
keine gefällige Wirkung. für das Auge. 3. An 
driot hat das Dlatt geſtochen. ME FE 

Hoch, 1. Schuh, 7. Koll. 

Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 4. Linien. 

Nachmalige Wiederholung dieſer Vorſtellung. 

Maria, mit einem Buche in der Hand, knieet 
neben einem Betſtuhl, und ſcheint uͤber die ploͤt⸗ 
liche Erſcheinung des Engels, der mit Schuellig 
keit daher fchmebt, erſtaunt gu feyn. Die Com 
‚pofition diefer Vorftelung iſt beffee Eontrafkt, 
‚und die Figur dee Maria hat mehr Würde, 
als in der obenbefchriebenen. Auch ven 5. Aw 
driot geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Sol, 3: Einen. 

Hoch, ı. Schuh, 11. Zoll, 9. Linien. 


XII. us u . h) 


n 


Chriſtus, der der Magdalena als Gaͤrtue 


erſcheint. Er iſt mit einer Grabſchaufel in der & 


nen Hand vorgeſtellt, mit der andern macht er 
.. eine warnende Bewegung gegen die vor ihm 
knieende Magdalena, die ihn anrühren zu weh 


| 
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‚yen ſcheint. Im Hintergrunde ſieht man das of 


fene Grab, auf welchen zwey Engel fisen, die 
der Handlung zufehen. Die Zeichnung ift in eis 
nem großen Styl, und der Ausdruck hat viel 


Wahrheit. Von W. Chateau gefiochen. 


Hoch, 1. Schub, 7. Zoll, 5. Linien, 
Breit, 2. Schuh. 
XIII. 
‚Die muͤtterliche Liebe. Ein ſchoͤnes Weib 
fiße in einer mit Bäumen betwachfenen fchattichs 


ten Gegend; fie hält ein faugendes Kind an der 
Bruſt, ein zweytes liegt an ihrem Schooße, und 
ein. drittes fiehet vor ihr; dieſe zwey letztern zei⸗ 


gen eine heftige Begierde nach einigen Granat⸗ 


apfeln, die nahe bey der Mutter von einem Bau⸗ 


me herabhangen, und deren einen ſie pfluͤcket, 
um ihre Begierde zu befriedigen. Dieſes iſt in 
aller Ruͤckſicht eine vortrefliche Gruppe. Die 
Anordnung iſt ſinnreich und kontraſtvoll, die Zeich⸗ 


nung der Formen groß und elegant, der Aus⸗ 


druck voll Wahrheit, und die Beleuchtung und 
Schattierung von ſehr angenehmer Wirkung. Es 


Aſt wahrſcheinlich, daß feine Frau, die fo, wie 


feine Kinder ſehr ſchoͤn geweſen ſeyn ſollen, Sm 
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ber Erde iſt der Wagen der Göttin auf Wolfen; 
die Schwanen find von ſolchem ausgefpannt, 
und werden von Fleinen Liebesgöttern mit Neds 
tar getränft; etwas tiefer in einem angenehmen 
Heldunfel it Hymen, der das Spiel feine 
Leyer mit Sefang begleitet, und dem ein Amor 
vergnügt zuhört. Am VBorgennde Der Venus 
gegen tıber fieht ein prächtiger Springbrunnen, und 
ferne ein in einem großen -Teiche ruhendes zierde⸗ 
volles Lufigebäude. Man kann fich Feine anzies 
hendere, anmuthigere und prächtiger gezierte Ge⸗— 
gend denfen, als diefe ift, in weicher die Hands 
lung geſchiehet. 
XVII 
In einer reichen und fchönen Landſchaft, in 
fchattigtem Grunde, liegt Venus nachlaͤßig auf 
einem zierlichen Bette, und unterhält fich mit | 
zwey Amors, die ihr ein auf einem Schilde 
gebildetes Herz, nach welchem fie Pfeile gefchoß 
fen haben, zeigen, und den Beyfall der Göttin 
über ihre Gefchicklichkeit zu erhalten fuchen. Nies 
‚ben ihr ſitzt Vulean an feinen Hammer gelehnt, 
und betrachtet die Bemühungen einiger kleiner 
Amors 
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Amors'in der Zerne , die fih im. Bogenfciefs 


fen gegen. einen an einem Baume hängenden _ 


Schild, aufdemein Herz gebildetift, üben. Auf ber 
andern Seite in einer offenen Selfenhöhle iſt 
Vulcans Werffiätte, die ganz von Amors be; 
fetst iſt, welche auf mannigfaltige Art eifrig befchäfs 
tige find Pfeile zu ſchmieden, gu fpiten und gu 
fchleifen. Dben fieht man Diana mit. einem 
MWurffpieffe in der Hand, die mit drohenden: 
Blicke diefen Zurüflungen zuſieht, und ihre vor 
babende Rache einer fie begleitenden Nymphe zu 
vertrauen fcheint, u 


Ä xXVIIL. | Ä 
Sm Vorgrunde einer reigenden, jur Ruhe eins 
Iadenden , mit fanften MWaflerfällen und riefelns 
den Bächen durcchfchnittenen Landſchaft, liegt 
Venus unter dem Schatten eines an Baͤumen 
befeftigten Vorhanges in einer wollüſtigen Stek 
Iung , und erwartet fchlafend ben Anblick deg 
Adonis, welcher, mit feinem Jagdgeraͤthe vers 
sehen, wie von ungefehr herbeykoͤmmt, und bie 
Göttin mit. gierigem Blicke betrachtet. Ein 
Amor fücht ihm näher zu ihr hinzuziehen, waͤh⸗ 
\ u 223 


2 Franz Alban. 


send drey andre, die fich neben ihr befinden, 
ihm mit fchlauen Blicken zu verfiehen geben, fih 
mit Behutſamkeit zu nähern. Im Mittelgrunde 
und in dee Ferne find verfchiedene Gruppen Kleines 
Liebesgötter mit Blumenpfluͤcken, Schwimmen und 
Fiſchen befchäftige; andre, die in der Luft flat 
tern, bringen Geraͤthſchaften herbey, um ein Gezelt 
aufzuſchlagen. 
XIX. 

Diana, die durch ihre Nymphen die Liebes⸗ 
goͤtter in ihrem Schlafe überfallen und entiwaf 
nen läßt. Diefer Gedanke ift mit aller Delifatefit 
ausgeführt, deren die Kunſt fähig iſt. In einem 
fchattigten aber nicht dichten Haine liegen eine 
beträchtliche Zahl Liebesgötter in mannigfaltigen, 
sreflich Fontraftierenden eleganten Gruppen und 
Wendungen, in tiefem Schlafe verfunfen. Die ı 
Nymphen der Diana haben fich) unter folche 
gerfireut, und find befchäftigt ‚tihnen theilg ihre 
Bogen und Pfeile wegzunehmen, theils folche zu 
gecbrechen. Die eifrigfte unter ihnen befchneidet 
einem ſchoͤnen Amor die Flügel; andre endlich 
find im Hintergrunde bemühet, die Ziele nad 
denen fich die Amors im Bogenfchieffen übten, 
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herabzulangen, während dem andre ein Feuer zu⸗ 
bereiten, alle dieſe Liebesgeraͤthſchaften zu ver⸗ 
brennen. Hoch in der Luft zeigt ſich Diana 
auf ihrem Wagen, und ſchaut triumphierend der 
Erfülung ihree Rache zu. Man iſt bey Betrache - 
tung diefes Blattes im Verlegenheit, ob mar 
mehr die finnreiche und meife Anorbnuung bes 
Ganzen, oder die Ausführung der eingelhen Theile 
bewundern fol. Aus fo vielen und mannigfaltig 
zerfireuten Figuren, ineiner fehr weit ausgedehn⸗ 
ten Landfchaft, ein fo angenehm wirkendes und 
ungezwungen zufammenhängendes Ganzes zu mas 
chen, ald Albani in diefer Vorſtellung gethan 
hat, ift nur dem großen Kuͤnſtler auszufichren 
möglich. Der Ausdruck von Behutfamfeit, die 
Abſtuffungen des Leibenfchaftlichen in der Chas 

rakteriſtik der Handelnden, und dag Naive und 
Wahre in den fchlafenden Figuren, iſt mit einer 
Feinheit und einem Scharfſinne dargeftelt, daß 
in dieſer Rückſicht nichts zu wänfchen übrig . 
Bleibt. Die Figuren find in allen diefen Stücken 
elegant und wahr gezeichnet, die Landfchaften 
mit eben fo dichterifchem als mahleriſchem Geifte 
erfunden ; und, ſelbſt die Heinfien Nebenfachen 
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wit Ueberlegung und Scharffinn angebracht / tra⸗ 
gen zur Bedeutung des Ganzen bey, und ſchei⸗ 
nen unentbehrlich zu ſeyn. Stephan Baudet 
hat dieſe vier Blaͤtter nach den in der ehemali⸗ 


gen. Königl. feanzöfifchen Sammlung befindlichen 


Gemaͤhlde geſtochen. Jedes iſt: 
Hoch, 1 . Schuh, 10. Soll, 4. Linien. 
J Breit 2, Sub , 1. Boll, 5. Linien, 
2 ner. XX-XXIII.- ‚ 
. Vorſtellung der vier Elementen in vier. Blaͤt⸗ 
seen, Er 
Die Erbe. Cybele erſcheint auf einem 
Wagen der von Loͤwen gezogen wird; fie haͤlt ei 
ne Erdfugel mit der einen, und einen Szepter 
mit der andern Hand; neben ihre fisen Ceres, 
Bachus uud Flora; verfchiedene Gruppen 
‚von Kindern, die in einer fehr fchönen Landfchaft 
finnreich und kontraſtvoll vertheilt find, befchäftis 
gen fi mit Slumenpflächen, mit Ackern, Korn 
abfchneiden und Weinkeltern. . 
Das Waſſer. m Mittelgrunde fahre Ve— 
nus auf dem Meer in ihrem mit Delphinen be 
ſpanuten Wagen, der von Cupido geleitet wird; 


im Vorgrunde beſchaͤftigen ſich einige Nereiden, 
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die Schaͤtze des Meeres m unterfuchen; weiter 
hin bemerkt man Flüſſe, bie ſich in das Meer er⸗ 


gieſſen, und verſchiedene Gruppen fiſthrunten unb 
ſchwimmender Kinder, a  E 


Das Feuer. "Bulfan fer ii in feine Werl⸗ 
ſtaͤtte; Jupiter kommt zu ihm herab, ſeine Don⸗ 
nerkeile zu holen. Im Vorgrunde find” verſchie⸗ 
dene Amors beſchaͤftigt, ihre Pfeile in einigen 
mit Feuer gefüllten Sälhörnern zu glühen , wozu 
fie das Feuer von Venus, die’ ſich in der Hoͤhe 
in ihrem Wagen befindet‘, empfangen. 'Mie ei⸗ 
nem dieſer glichenden Pfeile wird" Supiser ge— 
troffen. 9 en 

. "Die Rufe, Juno in ihrem "Wagen und 
mit ihrem Gefolge fleigt zur felſi igten Wohnung 
Eols herab, welcher auf ihr Verlangen ſeinen 
verſchloſſenen Winden die Thüre oͤfnet. 

Auch diefe viee Stücke find voll dichteriſchen 
Geiſtes, reich und: kontraſtvoll angeordnet, elegant 
gezeichnet, und mit’ einek- Dan Gegenſtaͤnden ges 
mäßen Leichtigfeit ausgeführt.‘ Bon- Stephan 

Baudet geflohen. Jebesif: ir 
. Hoch, 1. Schuh, a 
. - ‚Breit, 1. Schub, ı9. ZoB. u. 


! 
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.. XXIV. 

Salmacis und Hermaphrodit. Die Sa 
m ift eine. fehöne Landſchaft, die von einem klei⸗ 
nen Fluſſe durchſchnitten wird. An der einen Sei⸗ 
te dieſes Fluſſes ſteht Hermaphro dit entbloͤßt, 
an das erhoͤhete Ufer gelehnt, und ſcheint ſich 
ſelbſtgefaͤlig in dem Haren Waſſer zu beſchauen. 
Auf der andern Seite fit Salmacis Hinter 
Bäumen und Geſtraͤuchen, und betrachtet mit 
Verwunderung und Begierde bie Schönheit des 
badenden Jünglinge, Hinter der Nymphe bereir 
‚tet fih ein Amor, einen. Pfeil zu ſchieſſen. Ein 
andrer ſchwebt in der Luft, und ſcheint gegen 
Hermalphrodit fehlgefchoflen zu haben; in der 
Ferne erblickt man noch zwey andre Amors, die 
dem Vorgange aufmerffam sufehen. | 


oo XXV. 
| Salmacis, die ihrer Begierde feine Schran— 
ken mehr ſetzen konnte, ſpringt mit Lebhaftigkeit 
gegen Hermaphrodit, und faßt ihn mit Zei⸗ 
chen der feurigſten Inbrunſt mit ihren Armen. 
Erſchrocken und unwillig zeigt dieſer ſowohl durch 
den Ausdruck ſeines Geſichtes, als durch das 
Beſrreben ſich von ihre loszumachen, feine Abs 
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neigung gegen ihre Liebe. Vergebens iſt ein Amor 
mit brennender Fackel bemuͤhet, den Falten Jüngs 
ling zu erhigen und ihm gegen die Nymphe zu 
drängen. "Andre derley Liebesgötter zeigen: auf 
verfchiedene Art ihren Unmuth über ihre fehlges 
ſchlagene Hoffnung; einer derfelben beflagt den 
Berluft feiner Pfeile, da ein andrer feinen Bo⸗ 
gen zerbricht und den Köcher aus zo in in den 
Fluß wirft. 

Beyde diefe Vorſtellungen find mit dichteris 
{chem Geifte, und mit ungemeiner Wahrheit und 
Naivetaͤt angeordnet und ausgeführt. Von Nick. 
Dorigny meifterhaft geſtochen. Sjebes ift: 

Hoch, 1. Schuh, 10. Boll. | U 

Breit, 1. Schuh, 10, Zoll. 

Noch ein merfwürdiges Werf nach Albani 
iſt die Gallerie des Pallaſtes Verofpi in Rom 
Die VBorftelungen davon find folgende: . 

I, Polyphem, der am Ufer des Miereg 
anf feiner Flöte. fpielt, dem Galathea. mit die 
nigen Waſſernymphen aufmerkſam zuhoͤrt. 

2. Eben dieſer Rieſe, der den fliebenden Acis 
und Galatheen wit Steinwürfen verfolgt. 

3. Mercur, der dem Paris den goldenen 
Apfel überbringt. | 
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4 Das Urtheil des. varis hber die drey 
Goͤttinen. 
5. Apollo im Thiertreiſe von den vier Zah 
veßzeiten begleiter. -- 
: 6, Diana. 
7. Mars. 
8. Mercur. 
...9, Jupiter. 
Io. Benng. 
"11, Saturn. 
12. Der Morgenſtern. 
- 13. Der Abendſtern. 
14. Die Nacht. 
15. 16. Die Bergierungen des Ylafı ends, 
nebſt einigen Zierdfiguren. 
aAlles dieſes ward nach den Zeichnungen und 
Cartons Albanis von Sirtus Babalodie, 
auch einem Schuͤler der Carracci, in Fresko 
ausgeführt. Die Erfindung ift dem Stoffe ge 
maß voll Dichterifchen Geiftes, und In jeder der 
benannten Borftellungen herrſcht Groͤße mit Gra⸗ 
jie und Anmuth "verbunden; bie Zeichnung ift in 
eineni hohen Styl, und mit viel Richtigkeit aus 
zeführt; und wenn die Zeichnung des Annibal 
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Carracci, in feinen ähnlichen Borftelungen in 
der Sarnefifchen Gallerie, die des Albani in 
Diefem Werke, in Rüdficht auf die Gelehrtheit 
und dag tiefe Studium ( wie nicht zu besmeifelg 
ift) uͤbertrift, fo bat die geiftreiche Erfindung, 
und eine gemiffe, den mythologiſchen Vorſtellun⸗ 
gen analoge, Leichtigkeit und Anmuth in den Kor 
men und ihren Wendungen, im Albanifchen 
Werke mehr Anzüglichesi und Gefälliges an fich. 
J. Ser. Frezza hat ſolche nach den Zeichnuns 
gen des Peter de Petris meifterhaft und in 
einer dem Albanifchen Gefchmade ganz gemäßen 
Behandlungsart in 16. Folioblättern, von vers 
fchiedener Form und Größe geſtochen. 


Domenicus Zampieri, gemeiniglih Dos 
menichino genannt. - ’ 
(Geboren 1581. Geſtorben 1641.) 

Domenichino hatte Feine fo heitere und 
muntere Gemuͤthsanlage ald Guido, und daher 
auch feine fo fchnelle Empfänglichfeit für das 
Anmuthige in der Natur wie dieſer; aber diefe 
Gemüthsanlage, die gemeiniglich bey Leuten von 
großen Talenten, anfänglich eine befondre Be⸗ 


J 
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hutſamkeit in der Wahl ihrer Ideen, und ein 
gewiſſes Mißtrauen in ihre eigene Faͤhigkeiten mit 
ſich führe, wird gewöhnlich die Urfache eines 
ernfien, foliden und anhaltenden Studiums, wor 
durch diefe weniger fchnelle Empfänglichkeit oft 
reichlich erfeßt wird. Wenn mir einerfeits in den 
Werfen des Guido die holden und anmurbigen 
"ideen, bie anziehend fehönen und garten Formen, 
und das Geiflige und Leichte feiner Pinfelzlge 
bewundern, fo finden wir anderfeitS in den vor 
zuglichſten Werken Domenichins zwar wenige 
anmuthige, aber meiſtens mit mehr Tiefſinn und 
gruͤndlicher Ueberlegung gewaͤhlte oben 5; wenige 
Grasie und Feichkigfeie, aber mehr Wahrheit und 
Naivetät in den Formen, befonderg ben Juͤng⸗ 
Yingen und Kindern ; eine weniger gefällige Der 
handlung des Pinfels, aber mehr Genauigkeit in 
der Ausführung, weniger Feines und Zartes, 
“aber mehr Beflimmtes und Zeftes in den Geſich⸗ 
tern, nebſt einem hoöchſt wahren und eindringen 
den Ausdrude der Gemüthsbewegungen, wozu 
ihn feine ernfihafte Gemüthsſtimmung vorzuslic 
geleitet zu haben ſcheint. 

Im Ganzen betrachtet iſt Domenichins, 
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nach meinem Gefühle, ber erſte Mahler nach Ras 
fael in dem Ausdrucke der Gemüthsbewegans 
gen. Seine Erfindungen find mit tieffinniget 
und treflicher Wahl immer: nach biefem Zweck 
angeordnet; feine Figuren find fchön and gelehrt 
gezeichnet, nur bisweilen etwas zu einförmig in 
Ruͤckſi cht auf den Ausdruck; ſeine Koͤpfe, beſon⸗ 
ders die weiblichen, ſi nd immer (chön von Form, 
geiftvoll im. Ausdruck, aber felten von heiterer 
und freyer Miene, Seine Drapperien haben we⸗ 
niger Geſchmack, als jene des Guido und der 
Garracci. Er pflegte feine, Lichter zu fehr gu 
zerſtreuen, daher ſein Helldunkel auch wenig Wir⸗ 
tung macht; und endlich iſt ſeine Faͤrbung weder 
wahr noch angenehm, ſtaͤrker und gefaͤlliger je⸗ 
doch in ſeinen Fresko⸗ Werken, als in feinen 
Delmahlereyen. 

Das Beßte ‚fo nad) ihm geſtochen worden, 
iſt ſoigendes: 

Cecilia, die mit Geſang und Saitenſpiel 
Gott lobpreiſet. Nach einem Gemaͤhlde aus der 
ehemaligen Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Sammlung, 
von Stephan Picart geſtochen. Sie iſt ſte⸗ 
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hend, aber nur bis an die Kniee vorgeſtellt, und 
haͤlt ein großes auf eine-Art Tiſch geffüßtes Vie⸗ 
lin, auf welchem ſie ſpielt, und mit aufwaͤrte 
gerichtetem Geſichte dazu ſingt. 


Ein kleiner ausnehmend ſchoͤner Engel oder 
Genius haͤlt ihr ſtehend ein Buch vor, in weis 
chem der Inhalt ihres Gefanges, und die No 
fen der Mufif bemerkt werden fönnen. Die Fi⸗ 
gur der Cecilia hat bey einer beſonders nai⸗ 
ven Stellung, dennoch ſehr viel Edles und Wuͤr⸗ 
diges, und einen bewunderungswürdigen Aus⸗ 
dtuck von erhabener Begeiſterung vermiſcht wit 
einleuchtenden Zügen von Ehrfurcht und Unſchuld. 
Das Ganze ift mit ungemeiner Weisheit ange 
ordnet ‚ und die Figur der Heiligen macht, ‚mit 
jener des fchönen kleinen unbefleideten Engels, 
einen fehr fchönen Contraſt. Die Zeichnung ifl 
in allen Theilen, fowohl von hohem Geſchmack, 
als genauer und richtiger Ausführung, und die 
Heleuchtung und Behandlung des Helldunlels 
thut eine ſtarke Wirkung. 

Hoch, 1. Schuh, 4. Boll, 6. Linien 
. Breit, 10. Zoll, au, Linien. | 


. erg .r 
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David, der auf der Harfe ſpielt, und dag 
Saitenfpiel mit: Gefang begleitet. Er iſt ſitzend 
als König bekleidet, in eiftiger Bewegung, und 
mit hohem Geiftesfchwunge aufwärts fchauend 
vorgeſtellt. Zur Seite ift ein. Engel der ihm ein 
offenes Buch vorhält, und hinter ihm. ein an⸗ 
derer , der die. linfe Hand auf dem: Schwerdt 
Goliarhs.Halt, mig der rechten aber “feinen 
Gefang mit. Vergnügen niederzufchreiben ſcheint. 
Die, Erfindung und Anordnung dieſes GStuͤcks iſt 
mit dichteriſchem Geiſte behandelt. Der Gedan⸗ 
ke „daß der eine der Engel bie eine Hand uf | 
dem Schwerdt Goliaths hält, und ‚mit der 
andern den Gefang niederſchreibt, giebt beit 
Ganzen eine ausgedehntere Bedeutung, in’ dem 
dardurch der Stoff des Geſanges gleichſam an⸗ 
ſchaulich wird. 
So finnreich die Erfindung und Anordnung 
diefes Stückes im Ganzen ift, fo fchön, fo groß 
und edel ift auch die Ausführung aller Theile, 
Die Figur . Davids ift vorzüglich fehön und _ 
gelehrt gezeichnet, und. hat einen ungemein: geift; 
reichen Ausdruck. Nach einem Gemäplde: aus 


236 Domenicus Zampieri. 


der ehemaligen Koͤnigl. Sranzöfifchen Sammlung, 
von Egid. Rouſſelet geſtochen. 

Hoch, x. Schuh, 4. Zoll, 4. Linien. 

Breit, a1. Boll, 4. Linien. 
on III. 
Das Urtheil Gottes über Adam und Eva 
im Paradieſe nach ihrem Sündenfall. Nach ei⸗ 
nem Gemaͤhlde aus obbemeldter Sammlung, 
von Stephan Baudet geſtochen. 

Die Szene iſt eine anmuthige Landſchaft, in 
welcher. ſich mancherley Arten von Thieren in 
ruhigen Stellungen befinden, Von dem Horizonte 
naͤheet fich die perſonifizirte Gottheit, von En 
gen getragen, abwärts, in einer: fprechenden 
Wendung, gegen dieſe erftien Menfchen, die fich 
aus Furcht feitwärts bis nahe unter einen Baum 
gezogen zu haben; fcheinen. Adam flieht in einer 
 niedergefchlagenen , reuevollen Stelimg , und 
fcheint die Frage der Gottheit mit Zittern zu 
Beantworten. Er deutet mit beyden Händen auf 
fein Weib, die feitwärtd mit einer. betroffenen 
Miene, ımd mit einem Anflande der Verlegen⸗ 
heit und Belrhämung: ausdruͤckt, auf bie von 
ihr wegkriechende Schlange hinweiſet; und fo 


A 
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bat der Mahler mit ungemeinem Scharffinn ‚in 
einem ungefünftelten Zufammenbange die Bedeu⸗ 
tung der ganzen Vorſtellung fo ſchnell einleuchs 
tend ausgedrückt, daß der Anfchauer gleich ben 
der erſten Betrachtung von der ganzen Beges 
benheit verftändigt if. Die perſonifizirte Gotts 
beit ift, fo weit fich eine folche Idee figürlich., 
dorfiehen läßt, mit einer des Rafaels wärs 
digen Hoheit. und Majeflät ausgeführt. In der 
Figur Adams iſt innigſte umd fehmerzliche Reue, 
bange Erwartung und bemäthige Unterwerfung 
mit rhhrender Wahrheit ausgedrückt; weniger 
rührend, aber nicht minder wahr ift ber Auss 
druck des Weibes. Er zeige mehr Befchämung 
und Unmuth als Reue Selbſt die Bewegung 
der vor der Gottheit flichenden Schlange hat 
einen deutlichen Ausdruck von Beſtuͤrzung und. 
Surcht , da andere unfchuldige Thiere ruhig in 
der Nähe herumliegen. Erfindung, Anordnung, 
‚ Zeichnung und Ausdruck, find in gleichem Grade 
in diefem Stücke zu bewundern, 

Hoch, 2. Schuh, 3. Zoll, 5. Linien. - 

Breit, 1. Schub, 8. Zoll, 10. Linien: 


< 
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IV. u 

Aeneas mit feiner Familie. bey dem. Brand 
son Troja, nach einem Gemählde aus be 
nämlichen Sammlung , von Gerard Audran 
Sorzüglih gut geflohen. Aeneag. in feine 
Kriegsrüſtung ift im Begriffe, feinen Bater, der 
Bereitd auf feinen Schultern fißt, wegzutragen; 
dieſer empfängt noch von der- herbeyeilenden 
Krenfa zwey in ein Tuch gewickelte Hausgoͤt⸗ 
ter, die ſie ihm mit Zeichen einer beſondern 
Sorgfalt uͤbergiebt. Aeneas, der die Lage 
feineg Vaters mit beyden Händen: zu befeftigen 
bemühet ift, -fchaut aufwärts gegen ihn, und 
fcheine ihm Eile anzuempfehlen. Der junge 
Askan deutet mit der Hand: vorwärts, und 
geigt twahrfcheinlich den Weg zur Flucht, Die 
Szene ift eine Art von Treppe, wo Aeneas 
am tiefften flieht; daher er auch nur big. an bie 
Kniee, die übrigen Figuren aber ganz erfcheinen. 
Bey genauerer Betrachtung diefes Blattes muß 
man den Tieffinn, und das feine aͤſthetiſche Ges 
fühl Domenichins in allen Theilen der Kunfl 
bewundern. Hätte er, wie Baroecio und an 
dere geichickte Mahler, bey dieſer Vorſtellung 

| den 
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ben Zeitpunkt gewählt, wo Aeneas mit feinem 
Vater ſchon auf der Flucht begriffen iſt, und 
fein Weib mit dem Sohn nachfolgen, fo würde 
er weniger Stoff gehabt haben, uns das Cha⸗ 
rafteriflifche feiner Perfonen in. einer fo zuſam⸗ 
menhangenden und fo angenehm beyfammen fon; 
traftieten Gruppe vorzuſtellen; denn diefe Gruppe 
iſt in Nückfiht des. wohl verbundenen gefaͤlli⸗ 
gen Contraftes in der Richtung und Stellung 
aller Figuren, ihrer naiven und wahren Beives 
gungen ; in Rückficht des Gegenfaßes der beflei; 
deten und nackten Körper, und wegen der neben‘ 
einander erfcheinenden - Verfchiebenheiten des AL 
ters und Gefchlechtes, meines Erachtens einzig 
in ihrer Art, und wäre nur fchon"bieferwegen 
allein ein Meiſterſtuͤck der Kunft zu nennen. Be: 
trachtet man aber ferner den charafterififchen 
Ausdruck von Geiſtesſtarke bey tiefem Schmerz 
im Gefichte des Anchifes, den mit Sorgfalt und 
Zärtlichkeit vermifchten Heldenbli des Aeneas, 
den bangen und traurigen Blick der Kreuſa ri 
und den furchtfamen Anfländ des Knaben; ums 
terſucht male Formen ver Figuren in Rück 
ficht auf ihren ſinnreichen Charakter und auf Die 
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Eleganz, Geleherheit und Wahrheit der Zeich⸗ 
mng und bemerkt man endlich die weiſe und 
großwirkende Anordnung des Lichtes und He 
dunkels, fo wird man finden, daß im Ganzen 
and theilweiſe dem Kenner. nichtd zu wuͤnſchen 
übrig bleibe. i 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 3. Linien. 

Breit , 9. Zoll, 9. Linien. 


V. 


DE Entzuͤckung des Paulus in den Him; 
mel. Ebenfalls nach einem Gemählde aus der 
ehemaligen Königl. Franzoͤſiſchen Sammlung vor 
Eg. Rouſſelet geflohen. Der Apoſtel wird 
von drey Engeln mit anfcheinender Schnelligkeit 
aufwärss gehoben; fein Geficht und bende Are 
find mit einer hoͤchſt geiſtreichen Wendung und 
mit einem Ausdruck vol Sehnſucht aufwaͤrts ge⸗ 
richtet, und dieſe ganze ſchoͤne und angenehm 
kontraſtirte Gruppe iſt in einem dem Gagenſtande 
gemaͤßen Hohen und erhabenen Styl angeordnet, 
und in allen Theilen vortreflich ausgeführt, 
Hoch, 1. Schuh, 2 Zoll, 6. TR 
Weieit, 1. Squh, 4. Z0lk 
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VI. 

Die Marter St. Sebaſtkaus, nach einem 
in der Kirche Betri son Vatikan befindlichen 
Altarblart von Nick Dorigny vortreflich ge 
flohen 1699. oben gerundet: Der Martyrer wird. 
an einen erhobenen ſtarken Pfahl mie Stricken 
gebunden. Die Füſſe find ſchon befekigt, und 
zwey Kriegsfnechte, beren einer auf dem Vor⸗ 
ſchuſſe des Pfahleg, der andere aber auf einer - 
Leiter ſteht, find befchäftigt feinen Oberleib mits 
telft unter den Armen Durchgesogenen Stricken 
aufwärts zu ziehen, und dem Körper zu einem 
bequemen Ziele der Bogenfchügen aussufpannen, 
Ein dritter bemüht ſich oben an dem Pfable eine 
Tafel zu befefligen, auf welcher bie Monte: Se 
baſtianus Chrifliauus gefihrieben ſind. Naͤ⸗ 
ber am Vorgrunde find zwo vortreflich ſchoͤne 
Gruppen von Weibern, die mit ihren ‚Rindern 
nebſt andern der tuauigen Handlung zuſehen 
weiten, aber von einem Soldat zu Pferde zus 
ruͤckgetrieben worden. 

Neben dieſen zwey Bogenſchuͤtzen, die ihre 
Schießgewehre ergreifen, und ſich über bie Ger 
legenheit, ihre Geſchickliehleit zeigen zu koͤnnen, 


— 
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zu erfreuen ſcheinen. ‚AI Hintergrunde erblickt 
man verſchiedene Krieger und andre Zuſchauer. 
In der Höhe erſcheint Chriſſtus mit. einer Ole 
vie, son .Engeln umgeben, der mit hulddvoller 
Gebehrde auf den Martprer. herabblickt,. für den 
einer der Engeln eine Krone mie einem Palm; 
zweige hält. | 
- Die mahlerifche Anordnung dieſes Blattes ik 
groß, ſtark und deutlich auf das Auge wirfend, | 
mit ungemein finnreicher-und doch ganz unge 
zwungener Contraſtirung der Gruppen ausge 
führt. Die Figur des Martyrers iſt ganz ne 
ckend, ſehr gelehrt und edel gezeichnet‘, und das 
aufwärts gerichtete Geficht hat einen ausnch⸗ 
mend- rührenden Ausdrud von willigem Leiben 
und hoffnungsvoller Sehnfucht nach dem in der 
Höhe ſchwebenden Erlöfer. Die gutherzige Theil⸗ 
nahme der zufehenden Weiber und Kinder, fe 
wie das Rohe und Unempfindliche der an der 
Handlung . unmittelbar theilnehmenden Perfonen, 
ift mit eben fo viel Stärke als Wahrheit aus / 
gedrückt. Ä 

Hoch, 2. Schuh , 5. Linien. J I 

Breit, 1. Schuh, 3. 8oll, 6. Linien, 
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ZJaceob Frey hat.diefe Vorfielung, nach dem 

 wämlichen Driginalgemählde „ ebenfalls ſehr ſchoͤn 
m Kupfer geftochen herausgegeben... . 

HH, 2. Schuh, 5. Linien. | 

Breit, 1. Schub, 1. Zoll, 8. Linien. . 


VFI. 

St. Cecilia, die ihre Habſchaften unter die 
Armen austheil. Die Szene ift ein geräumiger 

. Vorhof eines fchönen Gebäudeg, von melchem 
‚ Im Mittelgeunde ein mit einer Zinne bedecktes 
Vorwerk geht, auf der fich die Heilige befin⸗ 
bet, die eifrig befchäftigt iſt, den untenſtehenden 
Armen Kleidungsſtucke auszutheilen; neben ihr 
fitzt eine Weibsperſon, die zu dieſem Ende die 
Kleidungsſtuͤcke aus einem großen offenen Koffer 
heraushebt; hinter dieſer kommen zwey Maͤnner, 
die einen noch groͤßern herbeytragen. Unten an 
der Mauer der Zinne ift eine beträchtliche Zahl 
Perſonen beyderley Gefchlecht? und von verfchies 
Denem Alter, bemüht näher zu der Gutthaͤterin 
binzufommen, unter denen fich ein Mann, der 
feinen kraftloſen alten Vater auf der Schulter ge; 
gen die Zinne 'emporhebt, und zwey Knaben, 
deren der eine auf bem Rücken des andern in 


N 
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bie Höhe ſteigt, auszeichnen. Vom Mittelsbis 
in den Vorgrund ziehen ſich verſchiedene Perſo⸗ 
nen mit ihren ſchon erhaltenen Geſchenken, die 
fie ſich gegenſeitig mit Merkmalen der Zuſrieden⸗ 
heit zeigen, theils auch für ſich allein betrachten. 
Ein Juͤngling, der einem andern einen um den 
Leib gewundenen Mantel mit Gewalt woegziehen 
soil, und folchen dadurch zum Fallen gebracht 
. bat, fcheing mir eine der Würde des. Hauptges 
senflandes nicht angemeffene Epifode zu ſeyn, 
. befonders da. folche ganz im Vorgrunde ange 
bracht if. Sonft muß man in biefer VBorftellung 
dje weiſe Anordnung des Ganzen, bie manigfak 
tig kontraſtierenden und in einem gefälligen Zus 
fammenbange verbundenen Gruppen unb einzelnen 
Formen, den wahren und hoͤchſt naiven Ausdrud 
in ihren Gefichtern und Wendungen, die fchöne 
Zeichnung und die geſchmackvolle Drapperie bes 
wundern, Nach einem Gemählde in der Kirche 
St Ludwigs der Franzöfifhen Nation in 
Rom, von NR. de Poillly gezeichnet, und von 
Fr. de Poilly gefischen. 

— Hoch, 1. Schuh, 11. Sol, 4. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 6. Zoll, 4. Linien. 
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VIII. 

Das Sterbtn eben diefer Heiligen. Die Sr 
ur ift das Innre eines Tempels, wohin die März 
tyrerin, nach den vergeblichen Bemühungen der 
Verfolger fie zu enthaupten *), tödtlich verwun⸗ 
det, von ihren Mitchriften hingebracht worden zu 
ſeyn ſcheint. Sie liegt ganz bekleidet an einer 
Stufe, und haͤlt den einen Arm auf einem klei⸗ 
nen nahen Tiſche, den andern in gleichſam ruhen⸗ 
der Wendung auf der Bruſt; das Haupt iſt vor 
Mattigkeit etwas geſenkt, und wird von einer 
für fie viel Antheil nehmenden Weibsperſon gehal⸗ 
ten, die fie auf die Ankunft eines ehrtwürdigen- 
Heiligen aufmerkfam zu machen fucht, welcher 
von ber andern Seite gegen fie herfommt, fie 
mit Theilnehmung und Ernſt betrachtet, und 
fie zu ſegnen fcheint; Die Maͤrtyrerin iſt kaum 
noch vermögend einen Blick aufwärts zu thun, 
and bat ſchon den ganzen Ausdruck einer flerben; 
=) Nach der Legende konnte dieſe Heilige von ihren 
Verſolgern weder im ſiedenden Oehl umgebracht, nad 

enthanptet werden; ſondern bey dem Verſuch der Ent⸗ 

hauptung konnte man ihr nur drey ſchwere Wunden 


beybringen, an welchen ſie aber erſt am dritten Tage 
verſtarb. 
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den Perſon im Geſichte. Neben den Füßen de 
Sterbenden bemüht fich eine Altliche Weibsperſon, 
das aus den Wunden herabgefloffene Blur mit 
einem Tuche in ein bey fich habendes Gefchirr zu 
ſammeln ; zu beyden Seiten und im Hiutergrunde 
| befinden fich einige Gruppen. von Chriflen und 
Chriftinnen, die den Iebhafteften Antheil an dies 
fem traurigen Vorgange nehmen. Sin der Höhe 
endlich erfcheint ein Engel, der mit einer Mars 
terkrone und einem Palmzmweig über ihr ſchwebt. 
Die Figur der Heiligen ift edel und fchen, und 
auf dem zarten jungfräulichen Gefichte, fo wie 
auch in der Wendung des Körpers und der Ars 
me, iſt der Mebergang von ſchweren Leiden zur 
Ruhe merfbar ausgedrückt ; die übrigen Perfonen 
find nicht weniger mit ungemeiner Stärfe und 
Wahrheit charafterifiert; Anordnung des Ganzen, 
Zeichnung, Beleuchtung und Ausführung der 
Drapperien zeigen überall den großen und fcharfs 
denfenden Mahler. Nach einem Gemählde in der 
obenbemeldten Kirche der Franzoͤſiſchen Nation 
in Rom Von Nick de Poilly gezeichnet 
und von Bapt. de Poilly geflochen. 
Hoch, 1. Schuh, 11. Zoll, 3. Linien. 
Breit, 1. Schuß, 6. Zoll, 10. Linien, 
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IX, oo 
- Die Marter der St. Agnes. Die Hands 
Jung gefchieht auf einem großen mit Säulengans 
gen umgebenen Plage. Nabe am Borgrunde ifl 
Die Märtyrerin in halbfiehender Stellung, und 
wird von einem Kriegss oder Gerichtsfnechte bey 
ben Haaren gewaltfam rückwärts auf einen zum 
Verbrennen aufgerichteten Scheiterhaufen gezogen, 
indem: er ihr zugleich einen Dolch in den Hals 
ſtoͤßt. Sie hebt ferbend die Augen aufwärts ges 
gen eine Erfcheinung dee dreyfaltigen perfonifis 
zierten Gottheit, die mit einer Glorie von manigs 
faltigen Engeln umgeben ift; und ein Engel em⸗ 
pfaͤngt für fie aus den Händen Chriſti die Marz 
terfrone, und den Palmzweig. Im Worgrunde 
neben dem Scheiterhaufen find gu Boden geftürste 
Kriegsfnechte, die ganz betaͤubt da liegen, deren 
der eine eine halberlofchene Fackel, der andre aber 
. einen Blafebalg neben fich liegen bat; nahe dabey 
iſt eine vortrefliche Gruppe von drey Weibern 
und einem Rinde, die auf eine rührende Ark ihre 
Betruͤbniß über das Leiden der Märtyrerin zeigen; 
und weiterhin find mannigfaltige Zufchauer. Da 
fich, nach der Legende, die Chriftenverfolger vergeb⸗ 


N 
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lich bemühet hatten, diefe Märtprerin zu verbren⸗ 


un, indem dag Teuer durch ein Wunderwerk 


wiederholt .ausgelöfcht, und die Gerichtsfnechte 


finnlos niebergeftürzt wurden, und fie endlich nur 
Durch den Dolch umgebracht werden fonnte, fo 
bat der Mabler dieſen legten Augenblick zu feis 
ner Vorſtellung gewählt, und zugleich durch die 
neben dem Scheiterhaufen liegenden Knechte das 
Vorhergegangene mertbar machen tollen. Die 
Sigur der Heiligen hat eine edle Form, und eis 
nen ungemein rührenden Ausdruck im Gefichte. 
Der heftige Schmerz, den das in den zarten Hals 
eindringende Eifen verurfachet, if mit einleuchs 
tender Wahrheit, doch fo ausgedruͤckt, daß man 
dabey gleichwohl das Geduldige, und mit Hoff 
nung und williger Ergebung Leidende nicht vers 


kennen fann. Rache und Erbitterung find in dem 


Sefichte und in der ganzen Bewegung des mors 


‚ benden Kriegsknechtes treflich dargeſtellt; nur 


wuͤnſchte ich nach meinem Gefühl, dag der Mah⸗ 
ler, in Anfehung des Zeitpunftes, nicht den Mo; 


. ment gewählt hatte, wo das Eifen des Mörderg 


eben in den Hals eindringt, fondern daß er den 
Arm deffelben im Begriffe zu floßen vorgeſtellt 
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Gaben möchte, weil die Bedeutung des Ganzen 
dabey nichts verloren hätte, dem Anfchauer aber 
das Angenehme, welches die Betrachtung einer 
fo fehr genau ausgedrückten blutigen Handlung 
mit ſich führe, erfpart worden wäre. Anordnung 
des Ganzen, Zeichnung und Ausdruck, find bes 
munderungsmwärdig ausgeführt. Nach einem Als 
targemählde in der Kirche der St. Agnes in 
Bologna, von Gerhard Audran fehr fchön 
geftochen. \ | | 
Hoch, 2. Schub, 2. Zoll. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll. 
X. | 

Petrus, den ein Engel aus dem Kerker er; 
loͤſet. Der Apoftel liege auf dem Fußboden zwi⸗ 
fchen zwey bewafneten Soldaten, deren einer 
in tiefem Schlafe liegt, der. andre flehend, mit 
dem Rüden an bie Mauer, mit den Händen 
aber auf einen Stock geftüßt, ſchlummert. Er 
ſcheint eben durch den vor ihm fiehenden Engel 
aufgeweckt worden zu ſeyn, hebt fich mit dem 
Haupte und Dberleib in die Höhe, und zeigt 
ein lebhaftes Erftaunen über die unerwartete Erz 
ſcheinung. Der Engel wendet ſich mit einer hol; 


vr 
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den redenden Mendung gegen ihn, und zeigt ihm 
feine nahe Befreyung , die durch das -Auffprins 
sen des Schlußeifend am Arme des Gefangenen 
ſchon merfbar gemacht wird. Auffert der Mauer 
des Kerfers bemerft man einen wohlverwahrten 
und feftgefchloffenen Vorhof, in dem fich einige 
ſchlafende Soldaten befinden; und über dem 20 
rizont fiebt man ben vollen Mond, 

Die finnreiche Erfindung diefer Vorſtellung if 
mit weiſer Ueberlegung angeordnet. Die Figw 
ren find fo wohl in ihren Formen als in ihren 
Mendungen vortreflich kontraſtirt, das Charafts 
riftifche jeder derfelben mit ausnehmender Wahr⸗ 


heit und Stärke bezeichnet, und die Beleuchtung, 


die von dem Engel ausgeht, und mit mannig; 
faltig abftufenden Tönen von Helldunkel ausges 
führt ift, macht eine große und angenehme Wirs 
fung. Bon J. Mariette geflochen. 
Hoch, 1. Schuh, 5. Sol. | 
Breit, 2. Schub, 2. Linien. 
Die gleiche Vorſtellung iſt auch von Alois 
fius Cunego geflschen worden. Sn diefem 


Blatt ift aber nur dag Innere des Kerkers, ohne 


die im oben Befchriebenen befindliche Ausſicht in 
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den Vorhof vorgeſtellt. Die Gradazionen des 
Helldunkels ſind in dieſem ſorgfaͤltiger als in 
dem obigen ausgefüuͤhrt. 

Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 4. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 7. inim. 

| | XL Bu 

Cupido auf feinem Wagen, der mit weiffen 
Dauben befpannt ift, die er mit der einen Hand. 
vorwärts leitet, mit der andern aber feinen Bo⸗ 
gen halt, Zwey ihm zur Seite ſchwebende 
Amors beſchaͤftigen ſich Blumen bey ſeiner 
Farth auszuſtreuen. Der kleine Liebesgott ſitzt 
mit dem ganzen Anſtand eines Trinmphirenden 1 
und in ſeinem vorwaͤrts ſchauenden Geſichte iſt 
„etwas fo Kuͤhnes und Anmaaßendes, zugleich 
aber auch ſo Zartes und Naives, daß man bey 
genauer Betrachtung die tiefe Wiſſenſchaft des 
Mahlers bewundern muß, der einer ſo vollen 
und rundlichten Kindesform einen ſo ſtolzen 
Anſtand, und dem Geſichte einen fo: hoben und. 
beftimmten Ausdruck zu geben mußte, ohne dem: 
Naiven und eigentlich Kindifchen das. Charakteri⸗ 
füfche im mindeſten gu.benehmen. Auch die given - 
neben. dieſer ſchoͤnen kleinen Figur ſchryebenden 
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Amors find elegant, leicht und naiv gejeich⸗ 
net und vortreflich kontraſtirt, und dad Ganz 
ift eine der anmuthigften, fiunreichfien ud zier⸗ 
lichfien Vorſtellungen, die in diefer Art exiſtiren. 
Don Elaudius Randon geflohen, und dem 
Miniſter Colbert zugeeignet. 


Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 4. Linien. 
Breit, 10. Zoll 6. Linien. 


XII. 

St. Bieronymug, der In einer einſamen 
Sandfcheft Buch Werke der Buſſe Die Anfechtuns 
gen Satans vertreibt. Er ſitzt faſt nackend, 
Halt mie der einen Dand einen Stein um fich zu 
fihlagen, und macht mit der andern eine Bewe⸗ 
gung, welche Unmuth zu bedeuten fcheint. Das 
Geficht wendet er ſeitwaͤrts gegen eine in ber 
Ferne befindliche Gruppe leicht bekleideter tans 
jender Weber, auf die er mit Unwillen hinblickt. 
Ein Engel; der ſich feinem Ohr nähert , ſcheint 
Ihm Much und Standhaftigfeit einguflößen. Zu 
feinen Fuffen windet fi ein böfer Damon mit 
verzagter Gehehrde auf ber Erde. Schöne Ans 
ordnung, eble richtige Zeichnung und finnweicher 
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Ausdruck charakterificen dieſes Blatt. Von Se de 
Aud ran fchön geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll. 
Breit, 1. Schuh, 9. Zoll, 2. Linien. ' 
XIIL und XIV. 

Die Wahrheit, die von ber Zeit zum Licht 
empor gehoben wird, in zwo abgefönderten Vor⸗ 
fielungen, nach einer Deckenmahlerey, im Pal; 
laſte Coſtaguti zu Rom, von Dom Cus 
nego gefischen. In dem einen Blatt iſt Apollo 
auf feinem mit den Sonnenpferden beſpaunten 
Wagen, in dem andern die Wahrheit, in der 
Geftalt einer fehr fchönen weiblichen Perfon, die 
son der wie gewöhnlich perfonifigirten Zeit aufs 
mwärts gehoben wird. Sin dieſem Blatte herrſcht 
überhaupt viel dichterifcher Geift, eine elegante 
und gelehrte Zeichnung, und in Der Figur ber 
Mahrheit eine ungemeine Anmuth. Jedes die⸗ 
ſer Blaͤtter iſt 

Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 5. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 9. Zoll, 2. Linien. 
XV. ; 
“ Ehrifins am Delberge. Er ift mie gewöhen 
lich kaieend vorgefielle, fein Haupt IE anfwärtk; 
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gerichtet, die Arme find matt und in gefenfter 
Richtung ausgeftveckt ; ihm zur Seite ift ein mit 
einer Glorie umgebener Engel, der ihm ben bit 
tern Kelch vorhält, und in ber Ferne bemerft 
man feine fehlafenden Jünger. In feinem Ge 
fichte iſt hohe Würde mit deutlichen Merkzeichen 
ber heftigfien Bangigkeit, Erſtaunen, Betruͤbniß 
und ehrfurchtvolles Mitleiden aber in der Figur 
des Engels und ſeines Gefolges, vortreflich und 
ungemein rührend ausgedrückt; und der Glauj 


von der erfcheinenden Glorie ift mic fo viel Kunſt⸗ 


gefühl vertheilt und angeordnet, daß das Gang 
fchon gleich beym erften Anblic eine große und 
harmoniöfe Wirkung auf das Auge macht. Don 
Gerh. Audran meifterhaft gefiochen. 
Hoch, 1. Schuh, 9. Zoll. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 8. Linien. 
XVI. 

Maria auf einem erhabenen Throne ſitzend, 
mit dem an ihrem Schooße ſtehenden Kind Jeſu; 
fie hält ein geſchloſſenes Buch in der Hand; ne 
ben ihre ſteht auf ber einen Seite St, Peters 
nius, Bifhof von Bologna, ber fie mit eifrs 
ger aber. ehrfurchtsvoller Wendung anzurufer 

| ſcheint, 








| 


| 


⸗ 
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ſcheint; auf der andern Seite am Fuſſe: des Thro⸗ 
nes ik St. Johann, der mit dem einen Knie 
auf der Erde und ımit.gegen dem Throne zurück⸗ 
gewandtem Gefichte im Begriffe ift. ein Buch. zu 
ſchreiben. Oben zu beyden Seiten. der. Madom 
na ſind einige mie Muſit beſchaftigte Engel a ans 
gebracht. Beer MT Er: 
Dieſe Vorftellutig iſt nach einem "berühmten. 
Altargemählde des Domeniching in der Kiche 
der Bolognefer zu Nom geflochen, imd man 
kann darinn in Rücklicht auf die fchöne Anord⸗ 
nung, die elegante Zeichnung und dag Edle und 
Beftimmte der Charakteriftif, - den großen Meifter 
nicht verfennen, dem es aber bey 'einer Vorſtel⸗ 
lung diefer Art nicht möglich feyn konnte, feine. 
| Stärfe in dem bedeutenden Ausdruck ganz zu 
zeigen. Von P. del Po geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 1. Schub, 1. Boll. | 


| - XVIL | 
Die - Verkündigung Marid. Maria ifl 
knieend nit an bie Bruft gelegten Händen, in 
"einer demuthigen Stellung; der verkundigende 
Engel haͤlt mit einer Hand einen Szepter, und 
u 
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deutet mit. der andern auf den in der Höhe in 
Daubengeftalt . fchwebenden, H. Geiſt, der mit 
einer .Storie bon Cherubinen: umgeben iſt. Die 
Anordnung des. Ganzen ift fehr einfach. Die Zi 
sur der Maria hat einen wahren Ausdruck von 
Demuth and; Sittfamfeit... Vorzuͤglich ſchoͤn und 
geiftreich aber it der Engel ausgeführe. Zur 
Seite der Marta fieht eine Vaſe mit aufgeblühs 
ten Lilien.; vor ihr aber ein Arbeitsförbchen, eine 
wahrfcheinliche Deutung auf Keufchheit und Fleiß. 
Bon. El, Duflos fehr muͤheſam und fleißig ge 
flochen.. | 
Hoch, 1. Schuh, 8. Boll, 6. Linien. 

‚ Breit, a. Schuh, 3. Zoll, 34 Linien. 


| xVim 

Borftellüng der Wichtigkeit de Gebetes des 
Roſenkranzes, nach einem Altarblatt in der Kir 
he St. Johann am Berge zu Bologna. 
Im Borgrunde iff ein Pabft oder Biſchof knieend 
neben einem alten krank liegenden Manne, beyde 
betend und mit aufwaͤrts gerichteten Geſichtern; 
nahe bey dieſen, und zum Theil ſchon im Mit 
telgeumde werden Chriften beyderley Geſchlecht 
don bewafneten Männern verfolgt, un) zum 
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Theil auch ſchon umgebracht, unter welchen 
zwo Jungfrauen, die ſich an einander feſthal⸗ 
ten, und die ein Reuter eben zu morden im Be⸗ 
griffe ſteht, eine ſehr ruhrende Gruppe ausmachen. 
Alle dieſe Verfolgten haben ihre Geſichter auf⸗ 
waͤrts gerichtet, wo Maria. mit Jeſus auf 
Wolken in ‘einge großen Glorie erfcheint.- Jeſus 
in der Geftalt eines fchönen jungen... Kuaben 
ſteht vor der Mutter, und ift mie Holdem’ Ans 
ſtande befchäftige Roſen auszuſtreuen, deren ihm 
ein knieender Engel einen Korb voll Darreicht z 
zur.rechten ‚Seite. diefer Gruppe ift St. Dome 
nic in feinem Ordenskleide, in einer zwar knieen⸗ 
den aber mehr eifrigen als demüthigen Stellung, 
fieht auf die unten Leidenden herab ,. und deutet 
mit der. einen Hand auf Maria, mit der ans 
dern hält er einen großen Nofenfranz. Theils auf 
der andern Seite, theils in der Höhe find ver; 
 fchiedene Gruppen auf Molfen fiehender und 
fchwebender Engel, deren einige die unterfchiedlis 
chen Merkzeichen des Leidens Chriſti fragen, 
‚ andre lange aufgerollte mit Stellen aug der Li⸗ 
taney des Roſenkranzes überfchriebene ‚Dapiere 
zeigen, noch andere endlich Kränze von Nofen. 
binden. 
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Wie fehr fi) Dom enichino bey diefer Vor 
ſtellung (die ihm, wie leicht zu vermuthen if, 
pünktlich vorgefchrieben worden ſeyn wird) in 
Berlegenheit, in Nückficht. auf die Kunſt müſſe 
befunden haben, kann man aus der ſehr geſuch⸗ 
ten und zum Theil gezwungenen Anordnung des 
Samen,. und hauptlſaͤchlich des. untern Theils 
der Compoſition deutlich bemerken. Sonſt befin⸗ 
den fich in dieſem Stücke mannigfaltige einzelne 
Schönheiten. Die Figur der Mutter Gottes if - 
voll Würde, und. hat einen erhabenen Anftand ; 
june des Kindes Jeſu iſt ſchoͤn und vol Am 
muth im ganzen Ausdrucke; beſonders ſtark und 
vortreflich iſt auch St. Dominic charakteriſirt, 
deſſen Bewegung und Geſicht den hoͤchſten Grad 
von heftigem Eifer und Enthuſiasmus ausdrüudt 
Bon Gerhard Audran deſtochen. 

Hoch, 2. Schuh, 2. Zoll, 5. Linien. ; 
erteilt, n. Schuh, 3. Bol, 8. Linien. 

XIX, 

Die H. Agnes in geifllicher Betrachtung. 
Sie ſteht mit dem einen Arm auf dem Fußge⸗ 
ftel einer fchönen Wafe gelehnt, hat dag Geficht 
aufwaͤrts gerichtet, und feheint in einem eifrigen 


u 
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Gebet begriffen zu feyn. . Auf dem unterfien Theile 
des Fußgeſtelles iſt ein angenehm geftaltetes Kind 
oder Engel, welches ein Lamm liebfofet. Die 
Szene ift die Gallerie eines prächtigen Gebaͤu⸗ 
des. Diefe Figur hat einen. wahren Ausdruck 
von Sanftmuth und Unfchuld, mit einem edeln 
Anftand verbunden. - 

Nach einem in dem Pallaſt zu Renfington 
befindlichen: Gemählde, von R. Strange zier⸗ 
Jich , aber etwas hart geflochen 1759, . - 

Hoch, 1. Schuh, u) 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 5. Linien. 

XX. 

St. Cecilia. Eine Figur bis an die Sniee: 
fie fieht neben einer Orgel, tvendet das Geſicht 
feitwärts, und haͤlt mit ber einen Hand einen 
Palmzweig, mit der andern ein Papier, mit 
gefchriebenen Noten ; hinter ihe ift ein Engel 
mit einer Harfe; das Haupt iſt mit einer von 
Roſen geflochtenen Krone geſchmuͤckt, und ihe 
. Anzug zeige eine Perfon von hohem Stande: 
Diefe Figur hat einen Hohen und edeln Anftand, 
und das Geficht einen anmuthsvollen und geift; 
reichen Ausdruck. Die Sormen - find: fhönzger 


310 PDomenirus. Zampiert. 


zeichnet, und bie Drapperie mit viel Geſchmack 
behandelt: Nach einem Gemählde aus der Samm 
fung des &. Roberts Udney in England. 
Bon W. Scharp zierlich geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll 

Breit, 1. Schub, 2. Zoll, 10. Linien. 


XXI. 

Die Marter des H. Andreas. Die Szene 
ft ein geräumiger mit Säulensgangen umgebener 
Vorhof; der Märtyrer ift ſchon auf ein Bloc 9% 
legt, und wird von den Gerichtsfnechten auf fol; 
chen fefigebunden, während ein anderer ihn mit 
Ruthen zu fchlagen eifrig. bemuͤhet if. Einer der 
bindenden Knechte fcheint ihm noch eine Worftel; 
lung zu machen. Zur Seite find einige bewaffnete 
Männer befchäftigt, Die nahe herbengefommenen 
Bufchauer zurückzutreiben, “unter welchen fich eis 
nige vortreflihe Sruppen von Weibern und Kin 
bern befinden. Im dritten Grunde fißt der Ros 
mifche Präfect auf feinem Gerichtsſtuhl mit Licto⸗ 
ren umgeben, und fcheint mit Eifer die Befehle 
zur Marter' zu geben; weiter hinaus erblickt man 
viele. Zufchauer, Die Anordnung dieſer Vorſtel⸗ 
lung iſt ſehr finnreich, und mit weiſer Rückſicht 
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ſowohl auf ungezwungene Kontraſtirung der Grup⸗ 
pen, als auf ihren erforderlichen Zuſammenhang, 
und auf die Wahrſcheinlichkeit der Handlung ſelbſt 
ausgeführt. Die Figur ‚des Maͤrtyrers hat einen 
hohen Ausdruck von Standhaftigkeit und geduldis 
gem Leiden; und. fo find verhältnigmäßig alle fich 
sorfindenden übrigen Perfonen mit ungemeiner 
Wahrheit charakterifiert, in großem Styl gezeich⸗ 
net, und mit Gefchmack drappiert. Rasch einem 
für die Kiche St. Gregor in Rom verfertig⸗ 
ten Gemaͤhlde, von Carl Maratti in einer geiſt 
reichen Manier radiert. 

Hoch, 10. Zoll, 11. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 

Auch Remy Vuibert hat dieſe Vorſtellung 
nach dem naͤmlichen Gemaͤhlde in einem nur we⸗ 
nig hoͤhern Format herausgegeben. | 

XXIL 

Vorſtellung eben diefes Maͤrtyrers, wie er auf 
der Nichtitätte dag Kreuz fegnet. Er iſt knieend, 
und betrachtet fein Marterblock mit lebhafter In⸗ 
brunſt und betender Gebehrde; dag Geſicht Jeige 
©elbfiverlaugnung und Geiſtesſtaͤrke. Er wird von 
einem Gerichtöfnecht ausgezogen, und ift ſchon faſt 
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ganz entblößt; zur Seite: find ein Paar Weiher 
. wit Kindern, die durch einen Soldaten mwegge 
(heut werden; im Mittels und Hintergrunde be 
finden fic) Soldaten und Zufchauer. Diefe Coms 
Hofition iſt zwar nicht fo reich, mie die vorbe⸗ 
fchriebene der Marten dieſes Apoſtels, wohl aber 
wegen befferer Behandlung des Helldunkels von 
flörferer Wirkung. Nach einem Gemählde der 
Kirche. St. Andrä della Valle in Rom, von 
X. van Audenaerd geiſtreich radiert. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Boll, 2. Linien, 

Breit, 11. Zoll, 4. Linien. 


XXIII.. | 
Der Selbfimord der Lucrezia, mehr als 
halbe Figur. Sie iſt in einer hoͤchſt heftigen 
Wendung vorgeſtellt; die rechte Hand, mit der 
fie den Dolch faßt, iſt zum Stoße ausgeſtreckt, 
und. mit der Linken entbloͤßt fie die Bruſt; fie 
ſchaut mit dem Gefichte aufwärts,” und feheint 
die Götter um -Hilfe anzurufen. Diefes if in 
aller Rückſicht eine vortrefliche Figur; das Ger 
ficht hat, nebft der Schönheit . und Eleganz ber 
Form, einen fo aufferordentlich flarfen, und doch 
‚nicht übertriobenen Ausdruck der allerheftigfien 
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Seelenbeklemmung, daß man ſolches nicht ohne 
Rührung betrachten kann · Die mechaniſche Wen, 


dung des Koͤrpers entſpricht ganz dieſer innern 


heftigen Bewegung, und iſt mit weiſer und unge⸗ 
ſucht ſcheinender Kontraſtierung der einzelnen Thei⸗ 
le ausgeführt. Nach einem Gemaͤhlde der Samm⸗ 
lung: des Sir Willborne Ellis in London, 
son W. Sharp zierlich. gefiochen.: 

Hoch, ı. Schuh, 3. Sol, 6. Linien. : : 

Breit, 1. Schuh, 7. Zoll, 9. Linien. : 


XXIV. | 
David, der vor der zuruͤckgebracht werden⸗ 
den Bundeslade hergeht. Er iſt der Schrift zufolge 
in einer huͤpfenden Stellung vorgeſteilt, und zeigt 
in feinem aufwaͤrtsſchauenden Geficht eine entzuͤ⸗ 


chende Freude, indem‘ er zugleich auf der Harfe 


fpielt, und das Saltenfpiel mit Geſang zu be 
gleiten fcheint. Nebenher geht ein Mann mit eis 
nem Dpferthier; binter diefen folgen andre mit 
mufitalifchen Inſtrumenten, und endlich die Bus 


deslade mit Prieftern und Bolf. Der Ausdrud 


im Gefihte Davids ift ungentein geiſtreich, und 
die ganze Figur auf das Wahrfcheinlichfie charak⸗ 
$erifierl, Senn .: 


2 


314 DSomeniecus Zampieri. 


FEN XXV. 

Eſther, die der Koͤnig Ahas verus neben 
ſich auf den Thron erhoben hat. Sie ſitzt mit 
gefenftem Haupt und niedergefchlagenen Augen 
zur Rechten des Königes, der fie freundlich an 
sieht, fanft bey der Hand berührt, und ihr Muth 
einzuſprechen fcheintz; zu beyden Seiten fleht das 
Königl. Gefolge in ſtiller Verwunderung. Furcht⸗ 
famer Anftand, Demuth und Befcheidenheit,, find 
in der Figur und dem Gefichte der. Eſther, und 
in jener des Königes Bewußtſeyn von Hoheit 
mit Güte ſehr fein ausgedrückt. 

XXVI. 

Eſther, die unberufen vor dem König Ahas⸗ 
verus erſcheint, und bey deffen Anblick in Ohn, 
macht ſinkt. Sie iſt eben im Sinken vorgeſtellt, und 
wird von den Weibern ihres Gefolges gehalten. 
Der Koͤnig, der ſeinen Szepter ſenkt, eilt vom 
Throue herab ihr Hilfe zu verſchaffen; zur Seite 
ſtehen etliche wenige ſeiner Hofleute. Der Ausdruck 
in den Geſichtern und Wendungen beyder Haupt 
figuren iſt mit viel Geift und Wahrheit ausge 
führt; nur wuͤnſchte man, daß der Mahler in 
der Befleidung ber Figur des Königes das Ku 
ſtum beffer beobachter haben möchte, 
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| XXVIJI. 

Judith mit dem Haupt deg-Holoferner. 
Die Szene ift ein erhobener Plaß auffer den. Stadt⸗ 
thoren von Betulja. Judith halt das Haupt 
des erfchlagenen Feldherrn hoch empor, und zeigt 
folches dem um fie befindlichen Volke mit einen: 
triumphirenden Anftand. Neben ihr ift ihre Magd, 
die den Sad Hält, in welchem das Haupt herge⸗ 
bracht ward; Männer, Weiber und Kinder geben 
auf manigfaltige Art ihr Erſtgunen su erkennen. 
Unter den vier jezt befchriebenen biblifchen Vor⸗ 
ſtellungen iſt der Geiſt des Dominichins in 
dieſer Teßtern am meiften merfbar, uud beſonders 
ift die Anordnung weit gefälliger, und mit ange 
nehmern KRontraften als in den vorherigen aufs 
geführt, wozu hauptfächlich eine vor der Judith 
fiehende Gruppe zweyer Knaben, deren der ältere 
dem jüngern die gegenwärtige Begebenheit zu er; 
klaͤren ſcheint, und ein Meifterftück der Kunſt iſt, 
vieles beytraͤgt. Judith ſelbſt iſt auf · das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte charakteriflert, und alle übrigen: Figu— 
ren haben einen fehe-naiden und wahren Aus⸗ 
druck. on 2 

Alte. diefe vier Stücke find erſtlich von Ger 
hard Audran jedes: | 
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Hoch, x. Schuh, 6 Zoll, 3. Linien. 
Breit, ı Schuh, ı. Sol, 8. Kinien. 
Dann auch find fie, in Ruͤckſicht auf die Kunfl 
gleich fchätbar, von Jacob Fren geftochen. 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 11. Zoll, 10. Linien, 
XXVUI—XXXL 
Die Gerechtigkeit, die Stärke, die Klug 
‚heit, und die Maͤßigkeit; vier große Eckmah⸗ 
lereyen in Fresko in der Kirche St. Caroli zu 
Rom, die nun Oper fon großentheils erlofchen 
ſind. GSinnreihe Erfindung, weifi e Anordnung 
und großfiylifierte Zeichnung, machen diefe vie 
Blätter fchägbar. Bon Jac. Frey in Rom 
gefiochen. Jedes: u 
20 1. Schuh, 9. Bol, 8. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 3. Linien. 
XXXIL—XXXV. 
. Die vie Evangeliften mit ihren finnbilds 
lichen Kennzeichen, ebenfalls große Eckmahlereyen 
in Fresko in der Kicche St. Andre in Rom, 
eins der. berühmteflen Werfe Domen ichins. 
In dieſen Vorſtellungen herrſcht ein hoher Get 
und eine ſtarke Einbildungskraft; die Charaktere 


77 
—] 
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find groß und mit-ungemeiner Kuͤhnheit beflimnit, 
die Wendungen edel und bedeutend, die Formen 
in allen ihren Theilen fchön und gefällig kontra⸗ 
ftiert, gelehrt und elegant gezeichnet, und die 
Drapperien mit weit mehr Gefchmad als in. 
feinen meiften übrigen Werfen ausgefährt. Bon 
Nicl. Dorigny vortreflich geſtochen. Jedes: 

Hoch, 1. Schuh, 11. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 5. Zoll. 

XXXVI.- XLVII. 

Eine Folge von 12. Stücken, von verſchiede⸗ 
nir Form und Größe, welche die vornehmſten Bes 
sebenheiten aus dem Leben der Jungfrau Maria 
vorſtellen; nach fo vielen Gemählden, die Dos 
menichino für die große Capelle der Hauptkir⸗ 
he zu Fani gemahlt Hat, die von Dom. Cu⸗ 
nego in Rom geftochen, und auch einzeln zu 
haben find. 

a.) Die Geburt der Maria. Im Vorgrunde 
wird das nengebotne Kind von einem jungen 
Meibe Inieend auf den Schoof einer betagten 
Frau gelegt, die es mit Zeichen inniglichen Vers 
gnügens betrachtet, Andre. neben dieſer flehende 
weibliche Figuren geben ebenfalls ihre Zreude 
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Aber die Schönheit und Anmuth des Kindes zu 
erkennen. Im Hintergrunde fiehbt man die ent 
bundene Mutter, mit einigen Weibern. Diefed 
Stück ift fehe wohl angeordnet; die verfchiedenen 
weiblichen Figuren find - elegant gezeichnet, wohl 
fontraftiert, und haben einen ungemein naiven 
Ausdruck. Iſt svalförmig. : - 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 5. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll. 

b.) Die Darſtellung der Jungfrau im Tempel, 
Die Szene ift. eine offene Halle mt einer Treppe, 
über welche. das Mädchen mit einem leichten und 
höchf naiven Weſen fleigt; oben an der Treppt 
tritt ihr der Dberpriefter mit Zeichen der Bewund⸗ 
zung entgegen. Unten fiehen die Eltern in froher 
Erwartung. Im Vorgrunde figt ein gemeine 
Mann mit einem twohlgebildeten Knaben, die der 
Handlung zufehen, und, aug den neben ihnen lies 
genden Körben mit Geflügel und andern Speiſe⸗ 
waaren zu fehlieffen, Verkäufer zu ſeyn fcheinen. 
Das Charakteriftifche iſt in diefer Vorſtellung mit 
ungemeiner Wahrheit ausgeführt. Iſt achteckigt. 

Hoch, xi. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 2. Zoll, 5 Linien. 

c.) Die Verlobung Maria mit Fofepp im 
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Tempel, wo ihnen ber Oberprieſter die Hände 
zufammen giebt. Eine Compofition, wo alle Fi⸗ 
guren faft auf Einer Linie fiehen, und mo wenig: 
Kontraft zu finden iſt; Doch ift die edle Zeichnung: 
der Formen und der Ausdruck der Geſichter zu 
ſchaͤtzen. 

Hoch, 11. Zoll, 7. Linien. 

Breit, 1. Schub, 1. Sol, 4. Linien. 


d) Die Verkündigung des Engels. Die Er⸗ 
findung iſt jener unter No. 17. beſchriebenen Vor⸗ 
ſtellung aͤhnlich; die Zeichnung und der geiftoolle 
Ausdruck verdienen Bewunderung. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Soll, 7. Linien. 


e) Die Heimfuhung Marid. Die Sjene ift 
an der Thüre des Haufes, mo Maria von ihrer 
Freundin empfangen. roird, deren eine Hand fie 
mit ihrer rechten vertraulich faßt, mit der an⸗ 
dern aber ſie zum Kuſſe an ſich zieht; die beyd⸗ 
ſeitigen Maͤnner zeigen ſich im Hintergrunde, 
der eine unter der Thuͤre des Hauſes „Joſeph 
am Wege mit ſeinem Laſtthier. Die zwo weibli⸗ 
chen Figuren ſind ein Meiſterſtuck edler Simpli⸗ 
iitat und holder Anmuth; ſie haben in ihren Ge⸗ 
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fihtern und Wendungen einen fo naiven Aus 
druck von Herzlichkeit und liebevoller innigſter Zw 
neigung. gegen einander, daß man fie nicht an 
ders als mit wahrem Vergnügen betrachten kann. 
". Ho, x. Schub, 8. Zell, 6. Linien. 

Breit, ı. Schub, 1. Zoll, 3. Linien. 

f,) Die Geburth Chrifi. Maria halt bag 
ganz nackte neugebohrne Kind in der Krippe, und 
zeigt folches einem nahe dabey befindlichen Hir— 
ten; der einen Knaben bey ſich hat, und ein ne— 
ben ihm liggendes ganım, ‚zum Gefchenf anbietet; 
drey andere Hirten nähern ſich ebenfalls der Krip⸗ 
pe, bey welcher nahe beym Kinde zwey anbetende 
Engel fiehen. Im Hintergrunde bemerkt man Jo⸗ 
ſeph, und oben auf der hinterſten Mauer des 
Stalles noch einige Engel. Dieſe Vorſtellung iſt 
ſehr verſtandig angeordnet, und dag Licht, fo von 
dem Kinde ausgeht, auf eine dem Auge gefällige 
Art ausgetheilt; das Kind ift eine anmuthvolle, 
zarte, aber elegant gezeichnete und lebhafte kleine 
Figur, in welcher dag Naive mit dem Zierlichen 
ungemein ſinnreich verbunden iſt. Maria iſt 
ſchoͤn von Form, und geiſtreich im Ausdruck; 
und die Ausführung der übrigen Ziguren harma 

nirt | 


| 
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nirt vollfommen mit diefen bemeldten vorzüglichen 
Schönheiten des Stüdes. Sn gleicher Größe 
wie dag vorige Blatt. 

g) Die Befchneidung des Kindes im Tempel. 
Auſſer der guten Zeichnung der Figuren übers 
haupt, und einigen fchönen Kopfwendungen eins 
zelner Figuren , hat diefe Vorftelung nichts vor⸗ 
zuglicheg, weder in ber Erfindung noch in der 
Anordnung und dem Ausdruck. Bon gteicher Größ 
fe, wie obigeg. 

h) Simeon, mit dem Kinde Jeſus, oder 
die Darftelung deffelben im Tempel. Diefes 
Stick ift weit finnreicher und gefäliger fir das 
Yuge angeordnet, Maria nieet in demüthiger 
Stellung am Fuffe eines erhobenen Tiſches, auf 
welchen dag Kind hingelegt ward, welches dee 
am Tifche fiehende Simeon auf feinen Armen 
hält. Hinter Maria ift Joſeph fiehend, als 
ein hergereister Wanderer, mit einem Stabe in 
der Hand, mit einem ernften und ruhigen Anflanz 

de, und neben ihm einige Weiber, die Gefchenfe 

zum Opfer bringen, und nebft verſchiedenen an⸗ 

dern der Handlung zuſehen. Simeon iſt mit 

hoher Wird® charakteriſirt, und hat einen erhabe⸗ 
2 
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wen Ausdruck von feligem Vergnügen. Der de 
müthige und fittfame Anftand der Maria, dag 
Ernfte und Feſte in der. Figur Joſeph's, und das 
frobe und holde Wefen in den die Opfer berbrins 
genden jungen weiblichen Figuren , machen ein, 
daß Auge und den Verſtand ungemein vergnus 
gendes, eben fo Fontrafts als harmonievolles 
Ganzes aus. | 

Hoch, 11. Zoll, 6. Linien 

Breit, 1. Schub, ı. Zoll, 5. Linien. 

i) Die Anbetung der Weifen aus Morgen 
fand. Einer derfelbeu fnieet vor dem Kinde, 
welches anf dem Schvoße der Maria figt, em 
non ihm felbft geoͤfnetes zierliches Gefäß in den 
Händen hält, und dabey dag Gefiche lebhaft 
gegen die Meutter wendet, anfcjeinlich uns ihr. 
fein Wohlgefallen über das erhaltene Gefchenf 
zu zeigen ; dir übrigen. Weifen nähern fich auch 
mit ihrem Gefolge. Zeichnung und wohl kontra⸗ 
flirte Charafteriftif find in dieſem Stücke ſchaͤtzbar. 

Hoch, 1. Schub, 1. Zoll. 

Breit, 1. Schub, 2. Zoll, 3. Linien. 

k) Die Flucht nah Esypten Maria 
trägt das Kind in einem über ihre Schulte 

„m Fr 
befefligten Tuche, und fcheint eben von ihrem 
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Wohnort wegzugehen; Joſeph folge ihre mit 
dem Laftthier an der Hand. Diefe Vorſtellung 
ift gefällig angeordnet; die Figuren find fchön 
gezeichnet , und haben einen feinen Ausdruck, 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 1. Schub, 1. Zoll, ı. Linien. 


1) Die Himmelfarth Mariaͤ. Sie ſchwebt 
bereits über dem Grabe auf einer Wolke, mit 
Engeln umgeben, und die um das Grab herum⸗ 
fiehenden und fnieenden jünger zeigen in maus 
nigfaltigen Bewegungen ihre Verwunderung und 
Erftaunen über diefe Erhöhung. | 

Diefes Stück ift in dem Carraccifchen Ges 
ſchmack angeordnet; die Figur und Gruppen find 
finnreich und ungezwungen kontraſtirt, und bie 
Kipfe ſchoͤn und edel charafkerifirt. 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 2. Linien. 

Breit, 2. Schub, 1. Zoll, 2. Linien. 


m) Die VBerherrlichung oder Krönung Mas 
via. Sie ſitzt verfläre auf einer Wolfe, bey ber 
Dreyfach perfonifizirten Gottheit, von welcher fie 
gefröne wird. Umher iſt eine reiche Glorie von 
Engeln und feligen Weſen. Der erhabene Aug; 
- druck in den drey Hauptfiguren iſt das Vorzug 
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lichſte in diefem Blatt. In gleicher Größe, wie 
das vorgehende. 
XLVIIL 

Loth mit feinen Töchtern. Die Szene if 
eine offene Höhle, durch deren Oeffnung in der 
Ferne die noch brennende Stadt, Sodom um 
dag verfteineste Weib Loths gefehen wird. 

Er liegt auf der Erde, mis dem Kopf und 
Dberleidb an die eine feiner bey ihm fißenden 
zwo Töchtern gelehnt, gegen die er mit. verliebs 
ten Blicken redend aufwärts fchaut, und ihr Ge⸗ 
ſicht mit der einen Hand fehmeichelnd berührt, 
mit der andern aber einen Becher halt, in mel: 
chen die audre Tochter Wein aus einem Kruge 
gießt. Die erfte neigt das Haupt abwärts an 
dag Geficht Des Vaters, und fcheint feine Aeufs 
ferung mit fchlauer Zufriedenheit anzuhören; fie 
berührt ihn auch mit der einen Hand mit ſchmei⸗ 
chelhafter Gebehrde, und hält mit der andern 
ihre. Schwefter ab, mehr Wein in den Becher 
des Vaters zu gieffen, welches auf eine fo be 
deutende Art, und mit fo fchlauem Ausdruck im 
Blicke gefchiehet, daß man fehr Teiche einfehen 
‚tan, daß der Vater bereits fehon in Die Laune 
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geſetzt fen, in die ihm die Töchter fegen wollten; 
Der charafteriftifche Ausdruck in dieſem Stich ifl 
iiberhaupt gang vortreflich; Die wolluſtigen Em⸗ 
pfindungen des berauſchten Vaters, das gierig 
Lauernde und Schlaue in dem Blick und dem 
Betragen der einen, und das mehr Freye und 
Kühne in dem Geſichte und der Wendung der 
andern Tochter, ift mit bewunderungswuͤrdiger 
Kunft ausgedrüct. Die Figuren find in einer 
kontraſtvollen Gruppe weislich angeordnet ‚ eles 
gant und gelehrt gezeichnet, und das Ganze zeigt 
= pen eben fo fiharffinkigen als wiffenfchaftlichen 
Mahler an. | 


XLIX. L. LI Ä 

Die letzte Communion des Hieronymus; 

ein AUltarblatt der Kirche della Carita zu 

"Nom; das berühmtefte Dehlmählde Domeni; 

hing, welches Pouffin für werth hielt, neben 

die Verklärung Chrifti von Rafael geftellt zu 

werden, und das auch feither immer von allen 

- Kennern: für eind der vollfommenften Werfe Dies. 
fer Art in Rom iſt gehalten worden. 

Hieronymus führte zufolge der Legende, ges 

gen feinem Alter hin, im einer oben Gegend 


- 
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ein hartes buͤſſendes Leben; nahe an feinem Ende, 
ſchon faſt aller Leibeskraͤfte beraubt, aͤuſſerte er 
eine bruͤnſtige Sehnſucht, die legte Communion 
| iu erhalten; und die Erfüllung diefes Wunfches 
if der Hauptſtoff dieſes berühmten Gemahldes. 
Der Mahler hat den Zeitpunkt gewaͤhlt, wo 
der ſchon kraftloſe Mann zu dieſer feyerlichen 
Handlung hingebracht wird, und die ſo ſehnlich 
verlangte Geiſteslabung vor ſich fi ehet. 

Die Szene ift eine offene Kapelle, in welche 
zur Seite ein erhobner Altar angebracht ift, auf 
bem ein Kruzifix und brennende Kerzen ſtehen; 
die zwey Stafeln zum Altare reichen bis an 
die Mitte der Szene; gegen dieſen Altar wird 
HOHierony mus faſt gaͤnzlich entblößt, an den untern 
Staͤfel, in ſolcher Richtung hergebracht, daß 
fein Oberleib Yang von einem jungen Manne, der 
ihn unter den Achfeln faßt, emporgehalten 
wird die gebognen Kniee aber auf dieſen Stafel 
zu liegen kommen. Auf der einen Seite halt 
ihm einer die ſinkende Haͤnde; auf der andern 
knieet ein andrer der ſein Waͤrter zu ſeyn ſcheint, 
weil er weinend eine beſondre Theilnahme an ſei 
ner Hinfaͤlligkeit zeiget, und neben dieſem liegt 
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- der dem Hieronymus getvöhnlich . zugegebene 
Löwe in einer mißmuthigen Wendung. Diefe, 
nebſt ein Paar hinter ihnen flehenden männliche 
Figuren, machen die eine Hauptgruppe des Stü—⸗ 
ckes aus. Auf der andern Geite erfcheint der 
pontifisierende Priefter; er flieht auf den obern ' 
Stafel am Altare, hält mit der einen Hand ei⸗ 
nen Teller auf dem fich die Hoſtie ‚befindet, und 
macht mit der. andern eine Bewegung, folche zu 

faffen, um fie dem Hieronomus, gegen den 
er fich hinneiget, darzureichen; neben dem Prie⸗ 
fter fteht fein Diacon, dee den Kelch halt, und 
nahe bey. diefem knieet ein Kirchendiener mit eis 
nern gefchloßenen Buch in der Hand. Diefe drey 
Figuren find ſaͤmtlich gegen den. Communicanten 
gewandt, jede nach ihrem Stande in Firchlihen 
Drnat gekleidet, und machen die zweyte Haupk 
gruppe des Ganzen aus. . Zwifchen diefen zwo 
Hauptgruppen ift eine knieende und fich.. tief büz 
ckende alte. weibliche Figur angebracht, die mit 
ehrfurchtsvoller Gebehrde die finfenden Hände des 
Heiligen fügt, und die Verbindung aller. Figuren 
auf die einfschfte und. ungekünfteltefte Art vollendet. 
In der. Höhe bereichern noch vier ſchwebende En; 
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gel in ſchoͤnen Kinderformen diefe Eompofition, 
die mit einer edeln Simplizität geordnet ift, und, 
mittelſt einer weifen Behandlung des Helldunkels, 
eine harmoniöfe und hoͤchſt gefällige Mirkung 
auf dag Auge macht. 

Noch wichtiger für den Beobachter ift dag 
Sharakteriflifche in diefer Vorſtellung, und das 
Sinnreiche, Feine und Wahre im Ausdrude der 
Gemuͤthsbewegungen. In der Hauptfigur, naͤm⸗ 
lich in der des Hieronymus, iſt die Kunſt 
gleichſam erſchoͤpft; und man muß die Einbil⸗ 
dungskraft und den Tiefſinn des Mahlers ber 
wundern, wenn man die Schtwierigfeiten erwies 
get, die er überwinden mußte, einer verwelkten 
und faſt ganz unbehülflichen Menfchenform das 
Diefem Zuftand eigene Unangenehme zu benehmen, 
ohne die Mahrfcheinlichkeit dabey aus dem Ge 
fiihte gu verlieren, und in biefer ausgedorrten 
Maſſe das legte Emporfireben der in ihr wirs 
Senden Geiftesfräfte deutlich und einleuchtend 
auszudrücken. 

Diefen Endzwe bat er auch nach meinem 
Erachten in diefer Figur gang erreiche; man fin 
des im Ganzen und in dem einzelnen Iheilen ders 
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felben die Merkzeichen eines ſchoͤnen Baues, der 
durch Zeit und Erſchuͤtterungen hinfaͤllig gewor⸗ 
den, aber auch in dieſem verfallenen Stande 
noch etwas Edles und Anziehendes an ſich hat. 
Der obere Theil des Leibes wird von dem ihn 
unter den Achſeln faſſenden jungen Manne ganz 
empor gehalten; wodurch das Beugen der Kniee 
ungezwungener, und die voͤllige Kraftloſigkeit der 
untern Theile des Koͤrpers deutlicher wird, in 
denen auch wirklich das Unthaͤtige der Nerven 
und Sehnen, ſo wie das Unbiegſame der Ge⸗ 
lenke, mit auſſerordentlicher Wahrheit ausgedruͤckt 
iſt; dag matte Haupt erhält durch das Aufwaͤrts⸗ 
ziehen der Achſeln eine behuͤlflichere Lage empor 
zu ſehen, und die durch den Zug an der Seite 
geſpannte Haut benimmt dem Leibe das dem 
hohen Alter eigene, dem Auge aber nicht ange⸗ 
nehme ſchrumpfe und faltigte Weſen, und ver⸗ 
urſachet zugleich ein kontraſtvolles Muskelſpiel, 
bey dem der Kuͤnſtler, auf eine ganz ungeſucht 
ſcheinende Art, ſeine tiefe Einſicht in die mahle⸗ 
riſche Anatomie gezeiget hat. 


In dem Geſichte hat Domenichin vorzuͤg⸗ 
lich ſeinen Tiefſinn und ſein feines Gefühl ge⸗ 
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zeige; denn bey allen Kennzeichen ber äufferfien 
- Mattigfeit und Steifheit der fonft beweglichen 
Theile, wußte er dennoch in den fchon mühfam 
empor blickenden Augen, und in dem fich gleich 
fan ächzend öfnenden Munde, eine ſo liebreich 
fchmachtende Sehnfucht ,. und ein nach dem 66 
nuffe der Hoſtie emporfirebendes geiſtvolles Br; 
Sinnen aussudrüden, aud) dem ganzen Gefichte 
ein ſo holdes, edles und ehrwärdiges Anfehen 
zu geben,. dag man bey genauer Betrachtung 
innigft dafür eingenommen wird. 

Die Figur des pontifizierenden Prieſters if 
in ihrer Art eben fo vortreflih ausgeführt; hohe 
Mürde mit edler Einfalt, feyerlicher und doch 
ungezierter Anfland, ift darinn mit einem eins 
dringenden Ausdrude von innigfter Derzlichkeit ge 
gen den Communicanten, zu dem er: fich neiget, 
vereinigt. Die übrigen Figuren find verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr finnreih, und auf eine ungemein 
twahrfcheinliche Art charakterifiere. Vorzüuͤglich 
fontraftierend in Anftand und Ausdruck find bie 
zwey zudienenden Fiechlichen Figuren gegen die 
in der entgegengefehten Gruppe um den NHiera 
aymus befindlichen Lagen; jene haben ben einer 
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angewoͤhnt fcheinenden Demuth und Andacht ek 
was Zuperfihtliches und an Anmaaßung Gran; 
gendes in Gefichtern und Gebehrden , da die Ich; 

. tern hingegen innigfte Ruͤhrung, und Einfalt mit 
ehrfurchtsvoller Unterwuͤrfigkeit, auf die herzlichſte 
und natuͤrlichſte Weiſe bemerfen laffen. - : 


Die übrigen Theile diefes, Stückes, nämlic 
die Zeichnung der Formen, die Behandlung der 
Drapperien, und die Deleuchtung , entfprechen 
vollkommen der Vortreflichkeit der Erfindung , 
Anordnung und des Austruded, und machen ein 
fo harmoniöfes Ganzes aus, daß der Verftand*® 
ſowohl als die Sinne bey der Betrachtung def: 
felben gerührt werden müflen; und : wenn man 
zwar dieſes Meifterftück der Kunſt meines Erach: 
tens nicht unbedingt, wie Pouſſin, in eine Pa; 
ralelle mit der Verklärung Chriſti von Rafael 
feßen kann, weil ein weit erhabneres Genie, und 
ein ungleich höherer Geiſtesſchwung erfordert 
wird, die verklärte Menfchheit in Verbindung 
wit der Gottheit, als die gemeine Menfchheit 
in ihrem Verfall und Dürftigfeit zu fchildern, 
fo kann man dennoch. ſagen, daß Domenidin 
in diefer Vorfiellung, dem Gegenftande gemäß , 


U u 
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Altes geleifter Habe, was die Kunſt darinn m 
leiften fähig ſeyn konnte. 

Jacob Frey bat diefes Blatt in Kom vor⸗ 
treflich geſtochen. 


Hoch, 2. Schuh, 10. Zoll. 
Breit 1. Schub, 2. Zoll, 10. Linien. 


Auch Caͤſar Teſta hat diefe Vorftellung in 
einer mahlerifchen Manier herausgegeben. 
., Ho, 1. Schuh, g. Sol, 2. Linien. 

Breit, ı. Schuh, 1. Soll, 8. Linien. 


Und endlich hat auch B. Sarjat feinen Grabs 
„fichel darnach geübt, aber, ungeachtet ber Schön 
beit des Stiches, in Rückſicht auf das Charakı 
teriſtiſche am wenigſten geleiftet. | 

Hoch, 1. Schuh, 11. Zoll, 8. Linien. 

Breit, ı. Schuh, 1. Zoll, 8. Linien. 


Johann Lanfranco. 


(Geboren 1581. Geftorben 1647.) 
Lanfranco hatte eine aufferordentlich Frucht 
bare und reihe Einbildungsfraft, die durch die 
gelchrten Grundfäße des Ludwig Carracki, 
feines Lehrmeiſters, eine ‚glückliche Richtung ers 
hielt; gleichwohl zeigen feine Werfe, daß eine fo 
gar aufferordentliche Fruchtbarkeit der Einbildungs⸗ 


3 
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kraft gemeiniglich einen gewiſſen Drang von Ideen 
verurfächet, der Ueberfluß den Tiefſinn in ihrer 


‚Wahl, und die Genauigkeit in ihrer Ausführung 


zu fehr befchränft. Die großen Werfe des Cox; 
reggio, die wegen ihrer vortreflichen und ange 
nehmen Wirkung feinem ibeenreichen Geifte am 
angemeſſenſten waren, beflimmten endlich ganz 
feinen in der Carracciſchen Schule noch nicht 


völlig entfchiedenen Kunſtcharakter. Er machte 


ſich eine Art der Ausführung eigen, die jener des 
Correggio zwar nicht gleichkommt, aber den⸗ 
noch eine große und ſchoͤne Wirkung thut, und 
ihn bey großen Prachtwerken dieſem Stifter der 
Lombardiſchen Schule in Ruͤckſicht auf bie 
optifche Zauberey des Helldunkels, und die Leich⸗ 
tigkeit der Behandlung am nächften gebracht hat. 
Lanfranco erfand gewöhnlich mit mehr Leichz 
tigfeit als Scharffinn; feine Anordnung ift kuͤhn 
und reich, oft aber zu überladen; er zeichnete in 
einem großen aber etwas fehtberen Styl, ohne 
fih bisweilen an die Nichtigfeit zu binden; feine 
Köpfe haben meiſtens ein wenig Uebertriebenes, 
- aber auch immer etwas Großes und Kühnes in 
ihrem Charakter; feine Drapperien behandelte er 
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in einem hohen Geſchmack, und feine großen 
Maſſen des Helldunkels, die er mit ungemeinem 
. und oft des Eorreggio Wwürdigem optifchen 
Gefühl in’ feinen Anordnungen anzumenden muß: 
te, geben feinen Fresko⸗Werken ein uͤberraſchendes 
und majeflätifches Anſehen, welches in feinen 
Dehlgemählden -in minderm Grade gefunden wird, 
Ä | . en 
Der Berfuh des Petrus, Chriſto auf 
den Wellen des Sees Tiberiag entgegen zu 
‚Mandeln; ein ſehr berähmtes, für die St. Pe 
terskicche zu Rom, von Lanfraitfo gemahltes 
Altarblatt, und nach diefem von Nick. Dorig 
ny 1699. meifterhaft in Kupfer geſtochen. 
Der Mahler hat den Zeitpunkt gewaͤhlt, mo 
Petrus ſchon nahe bey Chriſto, von plögls 
cher Furcht überfallen, zu finfen beginnt, ſol⸗ 
chen um Hilfe anruft, und auch durch ihn em⸗ 
porgehalten wird. 
Nahe am Vorgrunde iſt Chriſtus, der mit 
ruhigem und zuverſichtlichem Anſtande die Wel⸗ 
len betritt, ſi ch gegen den vom Mittelgrunde auf 
ihn zueilenden und fchon ſi nkenden Petrus lieb⸗ 
reich wendet, deſſen eine Hand mit ſeiner rechten 
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anfaſſet, mit der linken aber aufwaͤrts deutet, 
um ihm mehr Zutrauen auf ſeine goͤttliche Macht 
einzufloͤßen. Das Charakteriſtiſche des faſt ganz 
im Profil zu ſehenden Geſichtes Chriſti iſt hol⸗ 
de Sanftmuth und herzliches Wohlwollen, mit ei⸗ 
ner glücklichen Miſchung warnenden Ernſtes ver⸗ 
bunden; und dieſes wird Durch das anmuthuolfe 
Defnen des Mundes, und durch dag fanfte Neis: 

gen: des Hauptes gegen Petrum noch eindringlis 
cher ausgedrückt. Weberhaupt hat die ganze Figur 
Chriſti etwas fo einfaches, edles und fanfteg 
in Sorm und Gebehrde, daß man dabey die glück⸗ 
liche Einbildungsfraft des Künftlerd bewundern 
muß. \ 


Die Figur des Petrus macht ſowohl durch 
ihre ruftifale Form, als auch durch ihr heffiges 
Bewegen und Streben, einen aufferordentlichen 
Kontraft mit der edeln, ruhigen, und nur ſanft 
bemwegten Figur Chrifti; Beſtuͤrzung, Schrecken 
und Angft find: in ſeinem Gefichte und Gebehrden 
im böchfien Grade ausgedrückt, und geben der 
Figur zugleich jenes haſtige und braufende Me; 
fen, welches diefen Jünger, nach der Geſchichte, 
von den Nachfolgern Ehrifi auszeichnet, 
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Daß Schiff, aus⸗dem Petrus zu Chriſto 
herwandelte, iſt im Mittelgrunde, und wird ſtark 
von Wellen und Winde bewegt; in demſelben 
befinden ſich die übrigen Juͤnger, deren einige 
dem Wunder, das auf dem Waſſer vorgeht, mit 
Erſtaunen zuſehen, andre aber theils mit Ziehung 
eines großen Fiſcherzugs, theils mit Steuerung 
des heftig bewegten Schiffes beſchaͤftiget ſind, 
und den Vorgang nicht bemerkt zu haben ſchei⸗ 
nen; unter den erſtern iſt der durch ſeine jugend⸗ 
liche Form und boldes Geſicht kennbare Johan 
nes vorzüglich ausgezeichnet, in deſſen Miene 
und Bewegung Bewunderung und innigfte Sehr; 
fuche nah Chriſto lebhaft ausgedrückt if. Le 
berhaupt find ale Figuren in Formen, Wenduns 
gen und in der Charafteriftif der Köpfe, finnreich 
angeordnet, ungeswungen Fontraftiert, und durchs 
aus in großem Styl gezeichnet und drappiert. 

Hoch, 2. Schuh. \ 

Breit, ı. Schub, 2. Zoll, 3. Linien. 

II, III, 

Die nämliche Vorftelung, jedoch von der 6 
genſeite, ift auch von ©. Audran mit viel Geifl 
und Leichtigkeit in Rom geflochen . worden; if 

aber 
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Köpfe nicht fo beſtimmt als das Obige, und 
überhaupt weniger vollendet. 9 

Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 5. Linien 

Breit, 11. Boll, 6. Linien. 

Auch F. Faraonius hat ſolche in Rom 
ebenfalls von der Gegenſeite herausgegeben, aber 
den. Ausdruck der Geſichter ganz verfehlt. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Zoll, 10. Kinien, 
Breit, 1. Schuh, 10. Linien. 


IV, . 
Der Abfchied des Petrus und Paulug, 
als fie zur Marter geführt wurden; nach einem 
in der ehemaligen Königl. Franzoͤſiſchen Sammıs 
fung befindlichen Gemählde, von Stephan Dir 

cart gut geftochen. 

Die Szene ift eine fleinigte Gegend vor den 
Ringmanern Noms. Die beyden Apoftel ſchei⸗ 
nen beyfammen auf diefen Standpunkt gebracht, 
and fo eben gegen zwo Geiten gefrennt worden 
m ſeyn. Die ſaͤmmtlichen Figuren der Vorftel; 
fung theilen fich in zwo Hauptgruppen, bey des 
ven einer ſich Petrus, bey der andern Paulus 

befindet; die übrigen Siguren beyder Gruppen be 
5 9 
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Beben aus: Sofdgten und Gerichtöfnechten, von 
denen die Apoſtel mit Gewalt auf zwo verſchie⸗ 
dene Seiten gezogen ‚werden; beybe menden fih 
noch, fo weit. es ihnen das Fortziehen ihrer Fein 
de möglich macht, mit ben Gefichtern: zurücke gu 
gen einander, und nehmen mit wehmuthvollen 
Mienen, aber mit -gefegten und edeln Gebehrden 
den legten Abfchied. — Petrus, der Die. eine 
Hand feſt an die Bruſt drückt, ſcheint heftiger 
als Paulus bewege zu fenn, welcher ihm noch 
einen Zuruf macht, wid, aus feinen Gebehrden 
zu fchliefen, ihn von feiner willigen Ergebung 
in fein Schickſal zu. verfichern ſcheint. Petrus 
wird mit weit mehr Roheit als fein Geführte gu 
fchlenpt; und fowohl: die Kriegsieute als bie 
Gerichtsfnechte, unter denen er fich befindet, find 
mit Zügen der niedrigfien Bosheit gefchildert; da 
hingegen Paulu s nur von Soldaten geführt, 
zwar auch angetrieben, aber mit weniger anfcheis 
nender Roheit behandelt wird. Diefes und ein lan⸗ 
ges bloßes Schwerbt, welches man unter feinen 
Führen erblickt, laßt vermuthen,. daß der Mah⸗ 
. ler Ruͤckſicht auf den Stand der Römifchen Bir 

gerſchaft genommen babe, womit ſich Pauline 





ANNE. — 
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binals eine ſchmaͤhliche Leibesſtrafe abgewande 
hatte. In der Ferne ſcheint das Volk auf die 
vorſtehende Hinrichtung zu warten. 

Lanfranc hat dieſe Vorſtellung mit. eben ſo 
viel Scharfſinn als feinem Gefühle behandelt; 
die beyden Apoſtel find vortreflich charakteriſiert, 
hohe Würde mit ernſtem Anſtand iſt in ihren Ge⸗ 
ſichter und Bewegungen einleuchtend ausge - 
drückt, und der Contraſt den dieſe zwo edle Fi⸗ 
guren, gegen jene, die ſie umgeben, machen, iſt 
um ſo mehr zu bewundern, da er ganz unge⸗ 
ſucht, und eine ganz natürliche Folge der wahr⸗ 
fcheinlichften Umftände diefer tragifchen Begebens 
heit zu feyn fcheint; endlich macht die Anords 
. nung der Gruppen, die Zeichnung. der Formen, 
der wahre Ausdruck der Leidenſchaften, und bie 
geſchmackvolle Behandlung der Drapperien, bie 
ſes Bild zu einem wahren Meifterftüche der Kunſt. 

Hd, 1. Schuh, 3. Zoll, 3. Linien. 

Breit „1. Schub, 5. Zoll, 10. Linien. 


Ä V. | 
Die Verkündigung Mari. Die Heilige ift 
knieend, mit auftwärts blickendem Angeficht, und 
mit am’ die Bruſt gelegten Händen, in einer ans 


F 
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betenden Wendung vorgeftellt. Der verkündigende 
Engel fchwebt ‚vor ihr, und in der Höhe zeigt 
ſich eine glänzende Glorie, mit fleinen ſchweben⸗ 
den Engeln. "Die Szene iſt eine erhobene offene 

Vorhalle, von welcher die Ausſicht in. eine lands 
liche Gegend gehet. | 

Obſchon das Geſicht der Maria in Rückſicht 
auf die Form weit unter der fchönen Natur if, 
fo muß man Doch den ungemein geiftreichen Aus 
druck von Ehrfurcht, Sittfamfeit und Holdem, - 
Weſen darinn betoundern. Corn. Bloemaert 
hat in dieſem Blatt feine Gefchicklichkeit im Ku 
pferſtechen vorzüglich gezeigt. | 

Hoch, ı. Schuh, 4. Zoll, 4. Linien. 

Breit, 11. Zoll, 4. Linien. 

VI. 

Maria in himmliſcher Betrachtung , mit aufı 
waͤrts fchauendem Angeficht und zuſammenhalten⸗ 
den Händen; eine halbe Figur. Unter der Zigur 
fieht: 1’Interieur de la Sainte Vierge ; und wirk 
ich drückt dag fchöne und anmuthsvolle Geſicht 
der Jungfrau, die zaͤrtlichen Empfindungen und 
die unſchuldvollen Bewegungen ihrer Seele in 
moͤglichſten Grade aus. Von Trouvain mit 
vielem Geſchmacke geſtochen. 
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Hoch, 9: Soll, 9. Kinien. 

Breit, 7. Soll, 3. Linien. 

VIL 

Magdalena, die von Engeln zum Himmel 
getragen wird. In den Armen dreyer Engeln , 
in einer Verzückung liegend, und mit feft gefchlofs 
ſenen Augen, fcheint fie ihre Erhöhung noch nicht 
zu bemerten, fondern fich in, einer Art Schlum⸗ 

mer zu befinden. Die kahlen Felſen, die man 
zur Seite und unter dieſer ſchwebenden Gruppe 
ſiehet, zeigen, daß ſie aus einer oͤden Gegend 
abgeholt worden ſey. 

EGEs herrſcht ungemein: viel Sei und Größe 
in biefer Compofition. Bon E. Simmoneau 
geſtochen. | | 

Hoch, 1. Schub ,.6. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 1. Schnh, 10. Zoll, 5. Linien. 

VIII. 

Der naͤmliche Gegenſtand veraͤndert vorgeftellt. 
Magdalena wird faſt ganz nackend, und mit 
der Salbungsbüchfe in der Hand, von Engeln: 
aufwärts getragen ; bier erfcheime fie figend, mit 
in die Höhe gerichteten Angeſicht, und ſcheint 
fih über ihre. Erhöhung nicht fehr zu verwun⸗ 


) 
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dern. Weder die Erfindung noch der Ausdruck 
der Hauptperſon ſind ſehr paſſend auf dieſe Ge⸗ 
ſchichte der Legende; und mit weniger Veraͤnde⸗ 
rung koͤnnte aus ber Magdalena eine Pan 
dora gemacht werben. Bon A, Lo ir geftochen: 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 5. Linien, | 

Breit, 11. Soll, so. Linien. 

. IX. — 

St. Carolus Boromaͤus, der die Heilige 
Maria um Fürbitte bey Gott, wegen ber in 
Mailand gewütheten Bert anflebe Er nick 
auf der Erde im eifrigem Gebete, mit aufwaͤrte 
gegen Maria gerichteten Blicke vorgeſtellt. Ne 
ben ihm liegen todte und. fierbende Menſchen. 
In der Höhe, in einer Art von Glorie ſitzt Chrü 
ſtus auf Wolfen, und zu feiner Seite Maria, 
bie fi mit Demuth, lebevoller Miene und Ge 
behrde gegen ihn wendet, und für Die Leidenden 
zu bitten ſcheint. Unter diefer Gruppe ſchwebt 
der Tobesengel, im$Begriffe fein Schwerdt wieder 
in bie Scheide zu ſtecken. 

Die Anördüung diefer Vorſtellung und bie 
Charalteriſtik dee Figuren zeigt eine hohe Einbib 
dangetraft; bie Zeichnung der Formen iſt in ds 





Johann Lanfranco. 343 


won großen Styl, und die Drapperien mit vier 
lem Geſchmack ausgeführt. Bon einem unbefannz 
ten Meifter mit den Buchftaben: J. V, meifterhaft 
radiert. 
Hoch, 1. Schub, 8. Zoll, 4. Linien. 
Breit, 1. Shah, 1. Sol, 10. Linien. 
X. — XIIL Ä 
Bier Propheten, die auf Chriſtum geweiſſa⸗ 
get Haben; nach. eben fo viel einzelnen Fresko⸗ 
Gemaͤhlden an den Angeln der Kapelle Sache 
ei in der Kiche St. Johann der Florentis 
ner in Rom, von Dom. Sunego geflochen. 
Großer Styl in der Zeichnung , geiftvole Charak⸗ 
terifti£ und ungemeine Kühnheit in Verkinzungen, - 
‚ machen dieſe vier Blätter merfidürdig. Don gie 
her Größe, namlich: 
Hoch, 3. Schuh, 5. Linien. Ze 
Breit, 9. Zoll. | . 
2. KRIV 
Ein Nömifcher Befehlshaber ber von einer 
Rednerbühne zu feinen Soldaten fpricht, und fie 
durch Vorzeigung ‚eines Lorbeerkranzes zur Tas 
pferfeit anfeuert. Eine reiche und kontraſtvolle 
€ mpofition, in welcher das Wahre der Charak⸗ 
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teriſtik zu loben if. Bon Lanfranco ſelbſt ra⸗ 
diert. Sehr ſelten. 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 9. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 7. Zoll, 6. Linien. 
XV. 
Triumphzug eines Roͤmiſchen Feldherrn, vor 
deſſen Wagen gefangne Koͤnige hergehen; eine 
geiſtreiche, aus manigfaltigen, in großem Styl 
jedoch mehr kuͤhn als korrekt gezeichneten Figuren 
beſtehende Compoſition. Auch von ihm ter ra⸗ 
diert. Ebenfalls ſelten. 
Hoch, 11. Zoll. nn 
Breit, 1. Schub, 11. Zoll, 9. Linien. 
‚ Von dem, was noch auffer biefen befchriebes 
nen 15. Blättern nach Eanfranco geflochen wor⸗ 
den ift, mögen folgende Stücke auch zur Kennt; 
niß feines Kunſtcharakters dienlich feyn. 


» ' I. | 
Der Plafond der Görterverfammlung, ben er 
im Borghefifchen Pallaſte zu Rom mahlte, mit 
allen denfelben umgebenden Sierbfiguren, [allegos 
riſchen Nebenbildern und Stufaturarbeiten, u. f. 
| f. von Petro Aquila in acht groß Folio Queer— 
- Blättern und einem Titelblatte forgfältig geſtochen. 
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In der eißentlichen Vorſtellung der Goͤtterverſamm⸗ 
Jung bemerft man eine reiche Einbildungskraft in 
der Anordnung, einen kuͤhnen und großen Styl 
in der Zeichnung, nebſt einer ungemeinen Kennt; 
niß der Wirkung des Lichtes und Helldunfels 
und den DBerfürzungen der Sormen, ben hochſte⸗ 
henden und meit vom Auge entfernten Werfen; 
vergeblich würde man aber in diefem großen Wers 
fe befonders erhabne Ideen, feine Charafterzüge, 
und viel bedeutenden Ausdruck fuchen. Bey des 
nen um den Plafond als Earyatiden fiehenden 
riefenmäßigen männlichen Figuren kann man. nicht 
umhin, das ihrer Beflimmung angemeflene Stars 
fe, Gewaltige und Thätige in den Formen, und 
das ungeswungen SKontraftierte in ihren mannigs 
faltigen Wendungen gu bewundern. 


IL 

Die Apoftel in zwölf Blättern, nach eben fo 
viel Fresko⸗Gemaͤhlden in der Karthäufers Kirche 
zu Neapel, von Sr. Louvemont nach Zeich⸗ 
nungen geflochen. Auch in biefen Blättern kann 
Lanfranfs lebhafte Einbildungskraft und fein 
fühner Geiftesfchwung bemerkt werden. Jedes 
if: . 
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Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll 
Breit, 7. 300, 10. Linien. 
III, ' 
Die merkwürdigſten Handlungen des 9. Bew 
no, in swanzig AueersBlättern in gr. Quart⸗For⸗ 
mat. Bon Th. Er üger geftochen. In manchen 
‚unter denfelben erfennt man den leichten Erfinder, 
und überhaupt den Künftler von vorgüglichem Tas 
lente. | Ä 


Johann. Franz Barbieri, 
gemeiniglih Guercino genannt, 


. Geboren 1590. | Geftorben 1666. ) 

Guercino verband mit einer ungemeinen 
Lebhaftigkeit des Geiftes ein fehr glückliches Ges 
fühl für alles, was in der Natur in Formen für 
wohl, als in Beleuchtung und Farbe, ſtark und 
ſchnell auf das Auge wirken kann, und in dieſer 
Rückſicht Hatte er einige. Aehnlichkeit mit Carıa 
vagio; da er aber ein feineres. und ſanfteres 
Gefühl fir Anmuth und Harmonie als jener be 
faß, und, durch die Betrachtung der tiefdurchdach⸗ 
ten Werke des Ludwigs Carracci, feine na 
türliche Anlage eine der Kunſt würdigere Richtung 
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erhielt, machte er fich eine Art zu mahlen eigen, 
die mit eben fo großer und ſchneller Wirkung auf 
das Auge, wie jene des Carravagio dabey weit 
mehr Angenehmes und Gefälliges an fich hat. Er 
erfand und componierte mit viel DVerfiand und 
Leichtigkeit; er zeichnete in einem großen aber nicht . 
immer correften Styl; feine Formen und Köpfe 
find überhaupt genommen edel, und anmuthig, 
aber im Charafteriftifchen zu einförmig; er mußte 
dag Helldunfel mit. einer ihm ganz eigenen Ge / 
fehicklichfeit zu behandeln, und auf eine ſowohl 
fiarfe als angenehme Wirfung anzuwenden; feine 
Färbung war Fräftig und bisweilen von großer 
Wahrheit; feine Drapperien haben meifteng viel 
Manier, den Pinfel aber behandelte er mit unges 
meinem Geift und Leichtigkeit und in einem bes 
fonders großen Geſchmacke. Unter den von vers 
fchiedenen gefchickten Männern nach ihm geſto⸗ 
chenen zahlreichen Blättern ſcheinen mir folgen⸗ 
de die merkwuͤrdigſten zu feyn. 
I. 

Die Erweckung der verfiorbenen Ta bitha durch 
Petrum. Im der Mitte ſteht diefer Apoſtel, 
mie dem Gefichte gegen die Tode, die vor ihm 


, 


3438 Johann Franz Barbiert. 


auf einer mie Tüchern belegten Trag⸗Bahre bin 
geſtreckt liegt, gewandt; mit der einen Hand hält 
- er ein Stück feiner Kleidung, die andere hält er 
in die Höhe, deutet aufwärts, und ſcheint die 
Umſtehenden zu verfichern, Daß er durch die Macht 
von oben die Verſtorbne erwecken werde. Eine zu⸗ 
nächft bey derſelben fiehende weibliche Perfon, die 
ſich wehmuͤthig gegen Petrum wendet, ſcheint 
dieſes Wunder zu erbitten und zu erwarten, da 
hingegen ein neben ihr befindlicher Mann durch 
ſeine Gebehrde ſeinen Zweifel darüber zu erkennen 
giebt. Verſchiedene ſtehende und ſitzende, meiſtens 
weibliche Figuren trauern über die Todte, und 
feinen dabey aufmerffam auf die Reden und 
Handlung des Apoftels zu ſeyn. Die Anordnung 
des Ganzen iſt finnreih, und macht durch bie 
kühnen und mwohlangebrachten Maffen des Lichtes 
and: Heldunfels eine flarfe Wirkung; die Figur 
bes Petrus iſt mie Ernft und Würde charakte⸗ 
riftert; die übrigen, Figuren ſind zwar nur aus 
der gewöhnlichen Natur genommen, haben aber 
ſaͤmmtlich viel Angenehmes in Formen und Wen⸗ 
dungen, und einen ſehr geiſtreichen Ausdruck. 


. Bon Corn. Bloemaert geſtochen. | 
‘ 7 
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Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 10. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien. 


II. 

Der Selbſtmord der Dido, nach einem Ge⸗ 
mählde in dem Haufe Spada zu Rom. Die 
Siene ift der offene Hof eines Pallaſtes, aug dem 
man einen Hafen und auf dag Meer fichet. Nas 
he am Vorgrunde ift ein Scheiterhaufe, auf wel⸗ 
chem Dido halbliegend vorgeſtellt iſt; ein unter 
der Bruft ganz eingedrungenes Schwerdt ſteckt 
noch in ihrem Leibe; den obern Theil deſſelben 
Halt ſie, durch Stützung beyder Haͤnde auf dag 
Holz faſt kraftlos empor, und bemuͤhet ſich, noch 
mit einer neben ihr ſtehenden Freundin zu ſpre⸗ 
chen, die ihre Reden mit innigſter Bewegung ars 
zuhören fcheint, auf ihrem gefenkten Gefichte iſt 
heftiger Schmerz und Todesbangigfeit mit flarfen 
Zügen ausgedrückt. Zu beyden Seiten des Holz⸗ | 
ſtoßes ftehen ihre Hofleute beyderley Gefchlechtes, 
und fchauen der tragifchen Handlung mit mans 
nigfaltiger Neußerung von. Traurigkeit And Weh⸗ 
much gu; unter dieſen zeichnen fich vorzüglich die 
Weiber des Gefolges aus, unter denen einige, 
und befonders die zunaͤchſt bey Dido ſtehende, 


‘ 


350 Johann Franz Barbieri. 


einen edeln und feinen Ausdruck Haben. In der 
Ferne ficht man die Abreife bed Aeneas mit 
feinen Trojanern. 

So ſchoͤn dieſes Stuͤck in Rückſicht auf die 
reiche und wirkungsvolle Anordnung der Gruppen, 
anf die wohl kontraſtierten und naiven Wendun⸗ 
gen der einzelnen Figuren, und auf den wahren 
und lebhaften Ausdruck der Köpfe, genennt wer; 
den fann, fo wenig lobenswerth iſt hingegen die 
Wahl des Zeitpunftes der eigentlihen Handlung 
felbft; denn zu gefchtweigen, daß uͤberhaupt bey al; 
fen beroifchen und pathetifchen Vorſtellungen diefer 
Art alles jenes möglichft vermieden werden folk 
fe, was einen zu fehr unangenehmen und wider 


ärtigen Eindruck auf den. Anfchauer machen | 


kann, wie 4. B. in diefer Vorſtellung dag durd 


ben. Leib der Dido getriebene und faſt ganz in 


ſolchem noch ſteckende Schwerdt ift, fo, führt die 
fer fonderbare Gedanfe noch den Fehler mit fi, 
. daß der Anfchauer in der Ungewißheit ift, ob die 
Sterbende, weil fie mit beyden Händen den Ober 
leib empor zu halten fucht, einen Selbſtmord be 
gangen, oder durch andre Hände mit dem Schwerdt 


| ducchftochen worden fey. Wenn man nebft dis | 
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fem die auffallend coftummidrige Kleidung der 
Leibwache und einiger andern Figuren betrachtet, 
fo ift faſt nicht Ju begreifen, wie Guercino in 
sinem Werke, welches er, wie man hier Teiche ber 
merfen fann, mit ungemeiner Sorgfalt bearbeiteg 
hat, fich felbft fo fehr ungleich habe feyn können. 
Bon. R. Strange 1761. in Rom gezeichnet, 
und 1776. .in London geflochen. 
Hod, 1. Schuh, 6. Soll, 4, Linien, 
Breit, x. Schuh, 91 Zoll. 
III. 

Rinaldo, der ſchlafend auf einem mit Dra⸗ 
chen beſpannten Wagen von Armida durch 
die Luft geführt wird. Der Held liegt ruhig auf 
bem Wagen, das Haupt auf die eine Hand ges 
fügt, in feiner ganzen Ruſtung; neben ‚ihm 
ſchwebt Armida umd treibt wit ihrem Zauber: 
ſtabe die fich fräubenden Drachen zur Schnelligs 
feit an, indem fie mit der andern Hand Roſen 
über fein Haupt firenet ; ein fliegender Amor, der 
einen Pfeil aus feinem Köcher zieht, folgt dem 
Zuge nad. Mit dichterifchem Geifte, und in 
einem großen Styl ausoeführt. Don D. Cu⸗ 
nego geſtochen. | W 


I.» 
* 
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Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 6. Linien. 
Breit, 1. Schub, 8. Soll, 9. Linien. 
\ 1Vv. 

Cacilia, die mit einem Buche in der Hand 
und mit aufwärts gerichtetem Blicke fingt ; eine 
halbe Figur. Die fchöne Form des Geſichtes, 
der anmuthsvolle Ausdruck, und das Naive im 
Anftande, machen dieſes Blatt merkwürdig. Don 
HM. Delattre in punktierter Manier geſto⸗ 
chen. Oval. 

Hoch, ı1. Zoll, 9. Linien. 

Breit, 9. Zol', 5. Linien. 

| V. 

Der Herbſt, durch vier in einem Weinberge 
beſchaͤftigte Kinder vorgeſtellt. Ungemein anmu⸗ 
thige Formen und hoͤchſt naiver Ausdruck, nebſt 
einer gefaͤlligen Anordnung, charakteriſieren dieſes 
Stuͤck. Von J. B. Lucien nad) einer ausge⸗ 
führten Zeichnung in Roͤthelmanier geſtochen. 

Hoch, sd. Zoll. 

Breit, 1. Schub, 2, Sol, a. Linien, 

\ Bu VL . ‘ 

E fiber, vor dem Könige Ahasverus. Figw 
sen bis unter die Kniee. Sie ſteht ganz nahe 

| bey 


— 
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bey dem König, der auf einer Art niederm Thro⸗ 
ne fitzt, bey deſſen Anblicke ſie rückwaͤrts in 
Ohnmacht ſinkt, und von zwey ihrer Dienerin⸗ 
nen unter den Armen gehalten wird; der Koͤnig 
ſcheint gerhhrt zu ſeyn, Hält die eine Hand an 
die Bruft, und flredit die andere. mit dem Sep; 
ter gegen fie aus, | 


VII. | 
Agar, die mit ihrem Kinde auf Verlangen 
der Sara von Abraham verfioßen wird. 
benfalls halbe Figuren. Sie flieht mit ihrem 
u fleinen Keifegeräthe vor Abraham; eine Thräs 
ne volle noch vom Auge, indem fie ihn fcharf 
anblickt, das neben ihr befindliche Kind aber 
bitterlich weint, Abraham feheint ‚feiner cher 
maligen Beyfchläferin laut und ernftlich zuzure⸗ 
ben; mit der einen Hand giebt er ihr dag Zeis 
chen wegzugehen, und mit der andern deutet ex 
auf ihre Kind. Sara ficht im Mittelgrunde ; 
fie ſteht mit dem Rücken gegen die handelnden 
Derfonen gekehrt, und dreht den Kopf etwas 
feitwärts, die Redenden zu behorchen. In dies, 
fem und in dem vorher befchricbenen Blatte fin⸗ 
det man zwar die gewoͤhnliche Natur in den 
. " 8 


. 
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Formen wit vieler Wahrheit und in einem groſ⸗ 
ſen Styl vorgetragen; man bemerkt aber auch, 
dag Guercino in Rüuͤckſi cht auf Erfindung und 
Anordnung , bey, dieſen nur in halben Figuren 
ausgeführten Vorſtellungen ſeinen gewoͤhnlichen 


Geiſtesſchwung beſchraͤnken mußte; weil in die⸗ 


ſen, fo wie in andern ähnlichen mit halben Fü 
guren bargeftellten hiſtoriſchen Gemählden, die 
Gruppen, nicht der Eofalität und andrer zur Be⸗ 
deutung führenden Umſtaͤnden gemäß, gehörig 
auseinander gefegt , fondern meifteng unr 96 
drängt und gezwungen Dargeftelt werden konnen 
R. Strange hat dieſe beyde Blaͤtter 1767. fr“ 
zierlich aber etwas hart gefiochen. Jedes if; 

Hoch, 1. Schuh, 3. Sol, 2. Linien. | 

Breit, 1. Schuh, 6. Zoll 4. Linien. 

VII. 

Die Verlobung Maris mit Jofeph, nad 

einem Altarblatt in der Kirche St. Palviniani 
‚u Fano. Eine Compofition von drey Figure. 

In der Mitte ſteht der Hoheprieſter in feyerli 
chem Ornate, zu ſeiner Rechten Maria, und 
zur Linken Joſeph. Maria mit niedergefchla 
genen Augen und ungemein ſittſam⸗ jungfräuls 
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cher Gebehrde, fireckt die Hand gegen ihren Ver; 
Iobten, der ihr mit holdem aber daben ernſtem 
Blicke und mit gefegtem ruhigem Anflande ben 
King an den Finger ſteckt; der Hoheprieſter 
fcheint die Trauungsmworte eben ausgefprochen zu 
haben. Diefe Borfielung bat Guereino mit 
hoch erhabenem Geifte behandelt; er hat dabey 
der einfachften und  ungefünftelten Anordnung, 
durch feine glückliche und ihm ganz eigne Anwen⸗ 
dung des Lichtes und Helldunfeld, eine Wirkung 
zu geben gewußt, die ohne Verletzung der Wahr; 
Heit nicht flärfer gedacht werden kann; hohe 
Würde herrfcht in der Figur des Prieflerd, Ans 
muth, Unfchuld und elegante Form find in dem 
Bilde dr Maria vereinigt, fo wie männliche 
SFeftigfeit und naive Sutmüthigkeie die Figur des 
Joſephs charafterifieren. Bon Aloyſius Cus 
nego geflochen. 
Hoch, 1. Schuh, 7. Soll. 
Breit, 11. ol, 3. Linien, 
IX. 

Wie Chriftus dem Petrus die Schlüſſel 
übergiebt; eine fombolifche Vorſtellung. Chris 
Aus ſteht vor dem inieenden Petrs⸗ und deuten, 
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indem er ihm die Schlüffel ſchon übergeben bat, 
‚auf einen Aber drey Stafeln erhobenen Stuhl, 
‚hinter welchem zwey Engel fliehen, deven einer 
die dreyfache Krone, der andre die chriftliche 
Sahne hält; im Hintergrunde find zwey Männer, 
die fich eifrig befprechen,, und in der Höhe einige 
Engel; die eine Art Baldachin über dem Stuhl 
Petri ausbreiten. Diefes Stück ift in einem 
‚geoßen Geſchmack angeordnet, und die Figuren 
haben einen naiven Ausdruck. Bon Pas qua— 
‚ling geflochen. ’ . 

Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 9. Linien. 

Breit, 1. Schub. 

x. 

Die Nacht. Unter einem sum Theil verfaß 
Ionen halb offenen Gewölbe fit eine edel geftals 
‚ tete weibliche Figur, mit einem geöfneten Buch 
auf dem Schooße; ihr Haupt ruhet auf dem ges 
finsten Arm, und fie fcheint beym Lefen einge; 
fchlummert zu feyn. An einem Gefimfe hängt 
eine brennende Lampe neben ihr, und zu beyden 
Seiten ſieht man tief fchlafende Kinder Liegen. 
In einer Nifche der Mauer fißt eine Eule, und 
ob der Oefnung des Gemölbes bemerkt man zwey 
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Figuren, die mit Berwunderung hinunter fchauen, 
und deren eine auf den über dem Horizonte ſte⸗ 
henden Morgenſtern hindeutet. 
2 xt. on : | 
Eucifer, oder der Morgenflern. ' Er iſt 

auf einer dimnen Wolke, die den Thau anzu⸗ 
deuten ſcheint, in der Geſtalt eines ſehr fhönen 
und lebhaften Juͤnglings vorgeſtellt; er ſchaut 
mit holdem aber fühnem Blicke und mit erhob⸗ 
nem Geſichte vorwaͤrts, indem er mit der einen 
Hand die noch brennende Fackel in die Hoͤhe 
hebt, mit der andern geſenkten aber einen 
Bush fich oͤfnender Blumen hält. Beyde dieſe 
Blaͤtter ſind in hohem Ge⸗ſchmack, und mit 
dichteriſchem Geiſt ausgeführt. In dem Ludo⸗ 
viſiſchen Pallaſte zu Rom, von Toffanelli— 
gezeichnet, und’ ven I Volpato m gleicher 
Größe gefischen. 0 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll. 

Breit, 1. Schuh, 6. Boll, 3. Linien, .. 

| XXII. | 

Amor, der in der einen Hand’ ein "brennen, 

des Herz‘, und in dee andern einen Pfeil haͤlt; 
er ift halb ſtehend, und füft ganz ruͤckwaͤrts mit 
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dem einen Knie auf einem erhohnen Stuͤck Exde, 
und. wit ſchwingenden Fluͤgeln vorgeftellt; indem 
er das Herz und den Pfeil mit geſtreckten Ars 
men vor ſich hinhaͤlt, blickt ee mit fchadenfroher 
Miene rückwaͤrts gegen den Anfchauer ; neben 
ihm liegen feine Waffen; in der Ferne erblickt 
mon das hohe Meer. Eine elegante, aus 
drucksvolle und in hohem Styl ausgeführte Figur. 
Unter der Vorſtellung ſteht: XAZTASTEE 
KAPAIOIAHTTHZ. Bon Fr. Rofalpina 


= meifterhaft geftochen. 


Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 8. Linien. 
Breit, 10. Zoll. 


XIII, | 

Der Leichnam Chriſti auf ſeinem Grabe 
ſttzend, mit dem Haunt und Oberleib an ein 
Städt Felfen gelehst vorgeſtellt; vor ihm ſteht 
Maria in ſtarker und jammervoller Bewegung; 
ſie hat ihre Blicke ſcharf auf ihn gerichtet, und 
ſcheint den Gegenſtand ihres Schmerzens gleich⸗ 
ſam klagend anzureden. In einiger Entfernung 
erhlickt man Golgatha; umher iſt Dede un 
Stille. Diefe, ſonderbare Erfindung und ih 
ſcharfſtnnige Anorbaung tut. gleich beym orſten 
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Anblicke eine anfferbrdentlich tragiſche Wirkung, 
die bey näherer Betrachtung der Figur und Stel 
[ung der Maria und ihres vortreflichen Aus? 
drucks um vieles vermehrt wird. Bon Aloy⸗ 
ſius Cunégo geſiochen. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 6. Linien. 

Breit, ı1. Zoll. 

XIV. 

St, Jakob und St. Joͤſeph auf dem 
Richtplatze. Beyde erwarten filed, ziitbloͤßt 
„und mit gebundenen Haͤiiden ihre Enthauptuiug. 
Hinter dem einen ſteht der Scharfrichtet, und 
faßt das blanke Schwerdt zuni Schlage; ir 
Mittelgeunde find auf einer Btchne zwey Vefthle⸗ 
haber, die der Hinrichtung zuſehen, und um̃ die 
Szene herum befinden ſich mandherley andre Zu⸗ 
ſchauer. Der Ausdruck in den Geſichtern der 
beyden Martyrer iſt vortreflich, er zeigt hohen 
Geiſt und willige Ergebung in vollem Maaße; die 
Anordnung iſt groß, ſo Auch bie Zeichmiung der 
. Formen und die Beleuchtang; Schade jebboch, 
daß Guercino dem den Schiderdtſchtag A 
tenden Martyter die Haare gerade da, WR; nuch 
der Stellung des Scharfrichters zu ſchueſen 
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der Streich einfallen müßte, in ſtarken Loden 
hat herunterhängen laffen, welches der Wahr; 
fcheinlichfeit gang entgegen iſt. Von Pas qua⸗ 
Tino geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 11. Zoll, 9. Linien. 

xv. 

Der büffende Hieronymus in der Einoͤde; 
er bat ein offenes Buch vor fich liegen, und wens 
det das Geficht ſeitwärts gegen ein an einem 
Baume befefigted Kruzifix. Nebſt der großen 
Wahrheit ‚ mit ber dieſe ganze Form ausgeführt 
iſt, muß. man noch ingbefondere den geiſtreichen 
Ausdruc im Gefichte bewundern. Bon 5 
Mucci-geflochen. 

Hoch, 10. Boll, 8. Binien. 

Breit, 9. Zoll, 6. Linien. 

XVI. | 

Chen diefer Heilige, der vor Schrecken äber 
den Schall der Trompete des gegen ihn daher 
ſchwebenden Engels zu Boden faͤllt. Eine faſt 
ganz nackte, etwas zu uͤberſpannte, aber in groß 
ſem Stpl ausgeführte Figur. Bon F. Chaw 
veau geflochen, 
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Hoch, 10. Zoll. | 
Breit, 1. Schuh, 7. Linien. 
Die nämliche Vorftelung hat auch Pas qua⸗ 
lino in fleinerm Formate herausgegeben. 


XVII 

Maria mit dem Finde Jeſu. Sie liest 
in einem auf dem Gchooße liegenden Buche ; 
das Kind, fo auch auf das Buch fiehet, ſucht 
mit einer Hand den Bufen, und bält mit der 
andern eine Roſe. Zwey anmuthoglle und wohl 
geordnete Figuren, von Pitau geflochen. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 11. Soll, 6. Linien. 


Mit der Unterfchrift: Nigra fum, fed for- 
mofa. 


XVIIl 
Die nämliche Vorftellung, nur mit der Ber; 
Anderung, daß in diefer dag Kind flatt der Roſe 
einen Vogel in der Hand hält. Bon R, Earz 
(om gefchaben, 
Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll. 
Breit, 10. Bol, 6. Linien. 
XIX. 
Der Leichnam Chriiſti in einer der Vorſtel⸗ 
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lung No. XIII. ähnlichen Lage. Neben ihm find 
zwey Engel, die ihn betrauern. Schöne Anords 
mung, groß finlifierte Zeichnung , mweife Anwen⸗ 
dung des Helldunkels und rührender Ausdrud, 
machen dieſes Stud merkwürdig. Bon N. Di 
fan geflochen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 2. Linien. 

Breit, ı. Schuh, 5. Zoll, 4. Linien. 


XX. 
Maria, die das in einem Bette ſchlafende 
Kind Jeſus mit einem Schleyer bedeckt; hin⸗ 
ter ihr iſt Anna, die eine Hand auf die Schul—⸗ 
ter legt und dag Kind betrachtet; von der Seite 
fommt Joſeph berbey, der den ebenfang ſchla⸗ 
fenden kleinen Johannes in den Armen traͤgt, 
und ſolchen, wie es ſcheint, neben Jeſum bins 
legen will. Die Ausführung dieſes Stücks iſt 
zwar flüchtig; es herrſcht aber eine ungemeine 
Aumuth und Herzlichkeit in der Erfindung und 
Anordnung, und viel Grazie in den Formen 
der Figuren. Bon 3. B. Pas qualino ge 
fiochen. 
Hoch, 9. Sol. 
Breit, 7. Boll. 
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XXL | 

St. Hieronymus, der an einem Tifche 
fist, und mit lebhafter Bewegung die unter 
‚ dem Bilde einer nackten Weibsperfon vorgeftelite 
Wolluſt mit der einen Hand wegſtoͤßt, mit der 
andern aber ein Cruzifix gegen fie halt; auf 
dem Tifche liegt ein Buch, ein Schreibzeug, 
und ein umgeftoßener Leuchter, wovon die Kerze 
noch brennt; woraus der lebhafte Eifer des Heis 
ligen, der fchon in feiner Figur finnreich aus; 
gedacht iſt, noch deutlicher wird. Halbe Figus 
ren. Bon J. Couvay geflochen. Ein feltenes 
Blatt. \ Ä 

Hoc, 8. Zoll, 3. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 6. Linien. 


| XXI. 

Eine heilige Familie. Maria, die balb feit; 
waͤrts ſitzt, hält das Kind Jeſus auf dem 
Schooße, welches mit dem Haupt an ihrem Bw; 
fen rubet, und, aus feinen ruhigen und beiten 
Blicke zu fchlieffen, eine aufferordentkich won⸗ 
nevole Empfindung genießt: Johannes als 
Knabe nahet fich, und küſſet ihm mit einer Miene 
voll innigſter Freude, in einer Iebhaften aber ebr⸗ 
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furchtsvollen Stellung die zugeftreckte Hand; wei, 
ter zurück iſt Foſe ph, der, an feinen Stab ge 
lehnt, diefer angenehmen Handlung mie Zeichen 
des Vergnügeng zufichet. Maria, in deren Ge 
ficht Würde mit Anmuth verbunden iſt, betrach⸗ 
tee die Kinder mit ernfler Zufriedenheit. Die 
Anordnung diefer vier Figuren zu einer kontraſt⸗ 
sollen und doch einfachen und ganz ungefucht 
fcheinenden Gruppe, ift meines Bedimfens eine 
der vollfommenften unter den vielen Vorſtellun⸗ 
gen, die von diefem Gegenſtande gemacht wor⸗ 
den find; und Charafterifiif,, Zeichnung, Draps 
perien , nebft Beleuchtung, laffen darinn wenig 
zu toinfchen übrig. Aus der. Sammlung des 

Herzogs von Devonshire. Von R. Earlom 
für die Boydelliſche Ausgabe fehr fchön ge, 
ſchaben. 

Hoch, 9. Zoll, 2. Linien. 

Breit, 7. Zoll, 3. Linien. 

Gute Drücke davon find faſt nicht mehr zu 
befommen, 


XXIII. 
Chriſtus, der nach feiner Himmelfarth ſei⸗ 
ner Mutter erſcheint; nach einem Gemaͤhlde fuͤr 
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die Kirche des Namens Gottes zu Cento. Die 
Erfcheinung gefchieht in einem bdüftern einfamen 
Zimmer, in dem man im Hintergrunde ein Buch 
auf einem Geftelle bemerkt, Chriſtus fleht mit 
‚entblößtem Oberleib in majeftätifcher Geftalt und 
Stellung vor feiner Enieenden Mutter; die eine 
Hand legt er fanft auf ihre Schulter, und mit 
j der. andern hält er die GSiegesfahne Hoͤchſte 
Zufriedenheit und huldvolles Wohlmollen leuchten 
aus feinem Gefichte hervor; die Mutter, die 
fich mit offenen Armen lebhaft gegen ihren verz 
herrlichten Sohn wendet, fucht feine linfe Seite 
zu berühren, und der geiftvolle Ausdruck ihres 
holden Gefichteg zeigt, daß fich ihre ganze Seele 
gegen diefe Erfcheinung hindraͤnge; das Geficht 
hat eine fo feine und fo geiſtreich ausgedachte 
 SRifehung von Verwunderung, Breude, Liebe 
und Ehrfurcht, mit Spuren von Wehmnth, daß 
man nicht umhin kann, die glüdlihe und hohe 
Einbildungskraft des Guercino dabey zu be 
wandern. Eben fo vortreflich und von ausneh⸗ 
mender Wirfung iſt die Anordnung ded Ganzen, 
und das angenehm. Contraftierende der ſchoͤn gr; 
zeishneten und in hohem Gefchmarke drappierten 
\ 


| 
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oder auf einen gewaltfamen Tod gefchloffen wer 
den fönnte; vielmehr erhellet. aus ihrer Gefchichte 
daß fie aus heftiger Liebe zu Chrifto, und aus 


innigſter Sehnfucht nad) ihm, das Gelübd der 


Keuſchheit gethan, und aus Zurcht von einen 


jungen Römer, Namens Flaccus, zur Vereh—⸗ 


lichung gezwungen zu werden, Gott um ihre Er 
löfung angerufen, und am dritten Tage darauf, 
fanft verfchieden, als Jungfrau begraben worden 
feye. Und nur nad) diefer Tradizion laͤßt fich die 
Vorſtellung des Guercino deutlich erflären. 
Die Szene ift die offene Vorhalle eines an 
fehnlichen Gebäudes; im Vorgrunde bemerkt man 
die Defnung einer Gruft, zu welcher Petros 
nilla mit Feyerlichkeit hergetragen worden zu 
feyn ſcheint; zwey flarfe Männer find befchäftigt 
ihren Leichnam, den fie mittelft langer Binden 
von Leintuch halten, forgfältig in die Gruft zu 
fenten; von einem dritten tief in der Gruft ſtehen⸗ 
den Gehhlfen ift nur eine Hand fihtbar, die er 
in bie Höhe ſtreckt, um den herabfinfenden Köv 
per zu leiten, welcher fchon zur Hälfte eingefuns 
fen ift, und von dem fih nuͤr noch der Oberleib 
auffer der Gruft befindet. Zur Seite ſtehet bie 
| Todtens 


Johanu Franz Barbieri, 369 


Todten⸗Bahre, neben deren fich verfchiedene Per; 
fonen befinden; unter denen einer in kirchlichem 
Drnate eine brennende Fackel hält, alle aber der 
Begraͤbniß mit vieler Theilnahme zufehen. Im 
zweyten Grunde auf einer höhern Stelle fiße der 
junge Römer Flaccus, ein mohlgebildeter jun 
ger Mann, in der Tracht des XIV. Jahrhunderts; 
er flüßt die eine Hand auf fein Knie, die andre 
auf fein Seitengewehr, und wendet das Haupt 
gegen zwey ihm zur Seite fiehende bejahrte Mäns 
ner, die durch ihre Gebehrden zu erkennen geben, 
daß von der Verfiorbenen geredet werde. 

Hinter diefer Gruppe erblickt man in der Hoͤ⸗ 
he Chriſtum auf einer Wolke mit einer Glorie 
von Engeln umgeben ſitzend, ber die verklaͤrte vor 
ihm Enieende Heilige mit offenen Armen und hulds 
reichen Blicke empfangt, Sie ift in Föniglichem 
Ornate vorgeftellt, hält die Hände ehrfurchtsvoll 
an die Bruſt, und neigt das ſchoͤne Geficht mit 
einem bewundrungswuͤrdigen Ausdruck von innigs 
fer Liebe, Demuth und GSittfamfeit gegen ihn; 
ein unter ihr ſchwebender Engel hält eine. Stern: 
krone, dag Zeichen ihrer Belohnung, über ihr Haupt 
empor. Ä | Ä 

A 
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geleiſtet, was eim großer Mahler über einen Bu 
genftand leiften konnte, der ihn nöthigte, die de 


gräbniß der Hauptperfon in der Nähe die Ber 
klaͤrung und Verherrlichung derfelben aber ent 
ferut vorzuſtellen. Er hat die Heilige als Todtr, 
fo weit es diefer Zuftand erlaubt, anmuthig ver 
Geſicht, und mit fihtbaren Zeichen einer fanfte 
Auflöfung vorgeftelt; er bat ihren Begräbern zwa 
ein. rufticale® Anfehn, aber gutmuͤthige Geſichter, 
und Formen von fchönen Verhälmiffen gegeben; 
der bey diefer Szene mit trauriger Miene zufs 
hende Flaccus ift eine edle und ſchoͤn charafts 
riſierte Figur, deren Ausdrud Würde und Fefig 
feit zeiget; auch alle übrigen Perfonen, die be 
Handlung beywohnen, find mit ungemeiner Wahı 
beit charakterifiert, nnd überall herrſcht ein dem 
Tragifchen der Handlung entfprechender Ausdrud. 

Die große Anordnung des Ganzen, die ds 
bandlung des Lichtes und Helldunkels, die weile 
und ungezwungene Contraſtierung der Ziguren i 
ihren. Bewegungen und Formen, die große u 
fehr richtige Zeichnung, verdienen die Bewunde 
rung aller Kenner; und wenn man fich noch dei 





| 
| 
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ftarfe und bezaubernde Colorit dieſes Meiſters 
dazu denkt, fo begreift man leicht, Daß: dieſes 
Stück bisher fuͤr eins der ſieben ſchoͤnſten Oehl⸗ 
gemaͤhlden in Rom, mit Recht gehalten worden 


iſt. | 


-Nich Dorigny bat ed 1705. meiflerhaft in 
Kupfer geftochen. Mit ber Schrift: | 
Hoch, 2. Schuh, 2. Zoll. 
Breit, 1. Schuh, 1. Bol, 4. Linien. 
| Jacob Frey hat es ebenfalls in einem nicht 
weniger fchönen Blatt herausgegeben. 
Hoch. | 0 
Breit. 
XX.VIN 
St. Antonius, eine halbe Figur, mit einem 
Buche und einer Lilie in der Hand, leſend vorge, 
ſtellt. Eine geifireiche Figur, von Guercinv 
u ſelbſt radiert, und fehr Telten zu finden. 
200 Hohr 5. Boll, 9. Linien. 
‚Breit, 4. Zoll, 5. Linien. | 
In der befannten-Sammlung der merkwuͤrdig⸗ 
fin Mahlereyen der berühmtefien Bologne ſi⸗ 
ſchen Meiſter ſind etliche Stücke nah Guerci⸗ 
no befindlich, die, ungeachtet der geſchmackloſen 
kupferſtecheriſchen Ausführung, dennoch in Ruͤck⸗ 
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ficht der Yuprhnung, und des ſtarken Antdnnaa 
bemerkt zu werden verdienen. 


1.) Ein Märtyrer, der, an einem Blocke ge 
bunden ‚ Iebendig gefchunden wird. Bon Lorem 
ini geflochen; gr. Sol. 


2.) Petrus, der von bem Engel aus dem 
Gefaͤngniß erlöst wird. Id. fc. klein qu. Sol, 

3.) Der weinende Petrus. C. Fauci fc. 
med. Sol, 


4) Apollo und Marſyas. C. Mogatti 
c. med. Sol. u 

Da Guercino auch eine auſſerordentliche 
Menge geiftreiche Zeichnungen verfertigte, die fih 
in den begten Runftfammlungen in England, 
Sranfreih, Deutfchland und Italien be 
finden, fo hat man fehr viele derfelben in Kupfer 
geſtochen, unter denen eine befrächtliche Zahl gang 
in dem Geifte diefes Meifters vadiere find; unter 
diefen find Die vorzäglichfien von Bartolosgi, 
Piranefi, Barıfh, Ottaviani, Bazire, 
ng Nevay and Vitalba herausgegeben wor 
m. ER . nt . 


Peter Franz: Mola!' 173 
Beter Franz Mole: " 
‚(Geboren 1621. Geſtorben 1666. we 

Mola bildete ſich aufaͤnglich unter Joſepin 
und unter Y Ibano, ohne fich jedoch an die Art 
eines oder des andern zu halten, weil er eigentlich 
feine derſelben ſeiner Einbildungskraft ganz ent⸗ 
ſprechend fand. Darauf zogen die Werke Gu er⸗ 
eing feine vorzůgliche Aufmerffamfeit ai fi ich, 
die zwar in Ruͤckſicht ihrer großen Wirkung ſei⸗ 
ner Einbildung entſprachen in denen er aber jene 
genaue sohrheit der Farhung nicht fand, die Ti⸗ 
zians Werfe in dieſem Seil‘ der Kunfl über die 
Werke aller andern. Mahler erheben ; und da er 
endlid) fein Studium nad) den beßten Gemahlden 
dieſes großen Reiters vollendete, abftrahierte er 
ſich eine‘ ganz eigene Behandlungsart, von der 
man bemerken kann, dag er fie auf die vereinigs 
fen Grunbfäge der Bolognefi fchen und. der Be 
netianifchen. Schule gegrändet- habe. 

Seine Erſi ndungen find zwar felten erhaben, 
aber doch immer verfländig und wahrſcheinlich; 
feine Anordnung ift immer geſchmackvoll und ge⸗ 
faͤllig, feine Zeichnung groß und meiſtens correft, 
ſeine Charaktere ſind ſtark bezeichnet, Licht und 
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Helldunkel behandelte er mit ungemeiner Geſchick⸗ 
lichteit,. und fein Eolorit vereinige Stärke mit 


u Wahrheit. 


Es iſt nur wenig nach ibm geftochen worden; 

bie vorzüglichften Stüde find folgende: 
J. 

Johann der Täufer, der in der Müfte von 
Chriſto predigt, nach einem Gemaͤhlde der ehe⸗ 
maligen Herzogl. Drleanifchen Sammlung, von 
J. Ph. le Bas geflohen. 

Johannes ſitzt am Vorgrunde, und ſcheint, 
aus ſeiner gegen die Ferne deutenden Gebehrde 
zu ſchlieſſen, mit Eifer von der baldigen Ankunft 
des Meßias zu reden; zunaͤchſt bey ihm iſt ein 
ernſthafter Mann mit einem großen orientalifchen 
Kopfpuße , der ihm nachdenfend zuhoͤrt. Im zwey⸗ 
ten Grunde iſt eine Gruppe von zwey Maͤnnern 
und zwey Weibern, die ebenfalls fehr aufmerk⸗ 
ſam zu ſeyn ſcheinen, und unter denen ſich die 
eine, die ein ſchlafendes Kind haͤlt, wegen ihrem 
naiven Ausdrucke vorzuͤglich auszeichnet. Gegen 
dem Hintergrunde iſt ein Mann zu Pferde, neben 
ihm ein Knabe, und hinter dieſen bemerkt man ets 
liche abgehende Perfonen, die fich über dag fehon 
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Gehoͤrte beſprechen. Dieſe Vorſtellung iſt in einer 
großen Manier angeordnet; die Figuren find kon⸗ 
traſtvoll gruppiert, mit viel Geſchmack uud Wahr⸗ 
heit gezeichnet, und haben einen fehr naiven Aug 
druck. nn J 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 5. Linien. 

UUII.4. 

Die Zufammenkunft: Jacobs mitader Mas 
bel; aus dem ehmaligen Eroyatifchen Kabinet 
von Ed, Feaurat geſtochen. Die Szene iſt ei 
ne ungemein angenehme Biebliche Gegend, an deg 
ren Vorgrunde fich ein gemauerter Brunnen befinz 
det, auf dem Rahel nachlaͤßig fitzt, gegen J a⸗ 
cob gewandt, welcher in ſeiner Stellung die Weir 
digkeit anzeige, mit dem: Stabe in der einen 
Hand: mit ihr redet, mit der andern aber zuruck⸗ 
deutet, wahrſcheinlich um ihr ſeine weite Her⸗ 
kunft begreiflich zu machen; He ſcheint ganz aufs 
merkſam auf feine Reden zu ſeyn. Hinter ihr ſteht 
eine ihrer Vertrauten, die ihr die Hand: anf. die 
Schulter legt, und dem Geſpraͤche mit einer nach⸗ 
denkenden Miene zuhoͤrt. Unten am Brunnen ſind 
die Schaafe der Rahel, die von dem ahlaufen⸗ 
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"den Maffer trinken: Geſchmackvolle Anordnung, \\ 
ſchoͤn gezeichnete weibliche FSormen ; und ein uw | 
gemein wahrer Ausdruck charakterifieren biefed 
Blatt. | 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 5. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 6. Linien. 

III. 

Eine Ruhe in Egypten. Aus der naͤmli— 
chen Sammlung , und von eben demſelben Ku 
pferſtecher gefiochen. In einer fehe fchönen fchats 
tenreichen, ‘mit alten egoptifchen Dentmälern gu 
zierten Lanbfchaft, fit Maria und ift befchäf 
tige, das ſanft fchlafende Kind Jeſus zu de— 
den ;.hinter ihr liegt Jo ſeph auf einem feine 
nen mit feinem Mantel. belegten Geländer , auf 
den einen Arm geſtuͤtzt, in ernſtem Nachdenken; 
im Hintergrunde ‚bemerft .man Engel nahe ba 
einem Bache. . Die eben fo einfache als angenehm 
wüurkende Anordnung dieſes Stucks iſt zu bw 
Wundern, und man kann darinn die große Gt 
fchielichteit des Mola in ber Behandlung dei 
Kichtes und Helldunkels vorzüglich bemerken. Auch 
de Figuren find edel und groß gezeichnet, und 
mit viel Geſchmack drappiert. 








! 


Peter Franz Meile 377 


Hoch, 1. Schuh, 4. Boll, s. Linien. 
Breit, 1. Schub, 8. Sol, 4. Linien. 
" \ 


IV 


St Paulus, dei in feiner Gefangenfchaft 
ein Wunder wirkt. Die Szene iſt ein geräumis 
ges, ſtark gemauertes und gewoͤlbtes Gefaͤngniß, 
in welchem ſich eine beträchtliche Zahl Männer , 
theils angefeſſelt, theild frey fiehend und mans 
delnd befinden; faft in der Mitte ift ein gehaue⸗ 
ner Anfchlußftein, neben welchem Paulus flieht, 
und folchen, indem er fich bückt, mit einem Fin⸗ 
ger: berührt, und dadurch ein hervor quellendes 
Waſſer bewirkt; dee nähere und größere Theil 
der Männer ſieht und betrachter dieſes Wunder 
mit Zeichen ber Verwunderung und des Erſtau⸗ 
nens, unter denen ſich zwey Kriegsmaͤnner, die, 
weil ſie unbewafnet und mit unbedeckten Koͤpfen 
ſind, auch Gefangene vorſtellen muͤſſen, dardurch 
auszeichnen, daß fie im Begriffe zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, auf die Kuiee zu fallen und die. Allmacht, 
die dieſes Wunder bewürft, zu lobpreifen.. Im 
Segenfage mit diefen iſt eim beiahrter wohlges 
Fleideter Mann, nahe bey. Paulo, der fi mit 
anfcheinendem Unwillen darüber vertuundert, Die 
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Anordnung dieſes Stücdes, die ung eine beträcht 
liche Anzahl mannisfaltiger wohl kontraſtierter 
Figuren zeigt, ift mit: geſchmackvoller Einbil; 
dungskraft, und nach guten perſpektiviſchen Grund⸗ 
fügen ansgeführt; alles ift mit Beſtimmtheit in 
einem kühnen und großen Styl, und mit viel 
Wahrſcheinlichkeit behandelt. Von Joh. Collin 
geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 5. Linien. 

Breit , ı. Sub, 9 Soll, 2. Limien. 


. V. 
St. Bruno in Geiſtesentzuͤckung, mit and 
geſtreckten Armen und himmelwaͤrts blickendem 
Geſichte; in der Hoͤhe ſieht man zwey Cherubins 
gegen ihn ſchweben. Eine kraft⸗ und geiſtvolle 
Figur. Von C. Rouſſelet meiſterhaft geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 6. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 6. Linien. 
VI. | 
Der Evangelifi Lufad,: auf einer Wolfe 
fitend, mit einem offenen- Buche; er ſchaut auf 
waͤrts und fcheint die Eingebung der Geifter zum 
Schreiben gu erwarten. Eine groß charafterifierte 
Figur: Bon PB. S. Barktoli geftochen. 
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Hoch, 8. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 7. Zoll, =. Linien, 
VII. 
Johannes in der Wüſte, der dem um ihn 
ber befindlichen Volke den von Ferne herkom⸗ 
menden Meſſias zeiget.. Die Erfindung hat viel 
Aehnlichkeit mit der Vorſtellung No. 1. Doc 
it die Anordnung wegen dem Raum mebr bes 
fchränft. Auch bier findet man durchaus den ges 
ſchmackvollen Nachahmer der Natur. Auch von 
Bartoli geſtochen. 
Hd, 1. Schuh, 4. Zoll, 4. Linien, 
Breit, 9. Zoll, 5. Einien. 
VL. 

Joſeph in Egonten, ber ſich feinen Bru⸗ 
dern zu erkennen giebt. Die Szene iſt ein mit 
Saͤulengaͤngen und Gelaͤndern eingeſchloßener Vor⸗ 
hof. Von der einen Seite deſſelben tritt Jo⸗ 
ſeph gegen feine Brüder hervor ‚ die ſich ihm 
faum zu nähern gefrauen, und theils knieend, 
theils gebückt fich) gegen ihn wenden, und auf 
mannigfaltige Art ihr Erfiaunen und ihre Bes 
forgniß zeigen. Gie find alle. in einer zuſam⸗ 
menhaͤngenden Gruppe beyſammen vorgeſtellt, nur 
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der juͤngſte oder Benjamin iſt ſeitwaͤrts allein 


zu ſehen; Joſeph ſcheint mit innigfter' Herzens; 
beivegung zu reden, und zeigt im Geſichte, in 





Stellung'und Gebehrde, ganz den liebevollen und 


verſoͤhnten Bruder; bey feinen Brüdern hingegen 


ſcheint die Erinnerung ihres Vergehens noch zu u 


lebhaft zu ſeyn um ihren brüderlichen Empfin 
dungen freyen Lauf zu laſſen; doch bemerkt man 
dieſes unter ihnen in mehrerm oder miindern 
Srads Benjamin allein; seigt ein wahres und 
unſchuldiges Wonnegefühl, indem er : feittoärte 
diefer rührenden Handlung zuſtehet. 

Dieſe Vorſtellung iſt in Rafael iſchem Ev 
ſchmacke erfunden und angeordnet; das Charak 
teriftifhye dee Figuren, ſowohl in Mienen als 
Wendungen, iſt mit fo viel edler Simplizitat als 


ungemeiner Wahrheit dargeſtellt; Zeichnung md 


Drapperien zeugen von hohem Geſchmacke, und 
die gefchickte und fchön wirkende Beleuchtung 
goltendet in hohem Grade diefeg fürtrefliche Blatt. 
Von Carl Maratti in einer ungemein geiſtre⸗ 
chen und leichten Manier radiert. | 
“Hoch, 1. Schuh, 2. Sol, 5. Linien, 

Breit, :r. Schuh, 4. ZoN, 9. Linien. 

Eines der feltenften Blätter diefer Art. 


| 
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IX. - 

Die verſtoßene Agar mit ihrem Kinde in der 
Wuͤſte. Sie knieet im Mittelgrunde mit aufwaͤrts 
gerichtetem Geſichte, mit aͤngſtlich klagender Die: 
ne, deutet mit einer Hand auf das neben ihr 
liegende ſchmachtende Kind, mit der andern auf 
einen nahen umgejtürzten leeren Waſſerkrug. Der 
Engel erfcheint von oben, und zeigt feitwärts 
gegen ein dichtes Gebüfche, hinter welchem man 
ein laufendes Waſſer bemerft. Ein nicht ſehr 
ausgeführteg, aber wegen dem Ausdruck bemer; 
fengmwerthes Blatt. Bon J. Pron unter Bour⸗ 
dons Direction geſtochen. 

Hoch, 9. Zoll, 5. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Boll, 2. Linien. 


X, Ä 
Vorſtellung der drenfaltigen Bottheit. 
ewige Vater iſt fi gend ‚und mit —— 


Armen vorgeſtellt; an feiner Bruſt ſchwebt der 


Geiſt in gewoͤhnlicher Geſtalt, und zum Theil an 
dem Schooß des Vaters, zum Theil aber von 
Engeln balb emporgehalten ‚ liegt der Leichnam 
des Sohnes, unter deſſen Füffen die Erdkugel 
angezeigt iſt, woraus es wahrſcheinlich wird, 


382 Beter Stanz Mola. 





daß dieſes Bild die mit den Menſchen verſehnt 
Gottheit vorſtelle; und in dieſer Vorausſetzung 
iſt das Geſicht und die Wendung des ewigen 
Vaters ſehr gluͤcklich charakterifiert. Don C. 
Bloemaert geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 1. Zol. J 
Breit, 8. Zoll, 8. Linien. 
XI. 
Cupido, der feine Waffen im Unmuth zen 
bricht ; eine anmuthige Feine Figur. 
Hoch, 4. Bol, 5. Lipien. 
Breit, 3. Zoll, 8. Linien. | 
. XII Ä 
Die Kinder Romulus und Remus, dt 
von einer Wölfin gefäugt werden. Im Hinter 
grund eine fchöne Landichaft mit Monumente | 
Hoch, 6. Zoll, 4. Linien. | 
Breit, 4. Zoll, 2. Linien. 


XIII. ® \ 
Merkur, ber mit feinem Zlötenfpiele da 
Argus einſchlaͤfert, ebenfalls von ihm ſelbſt 
geaͤtzt. 
Hoch, 3. Zoll, 10. Einen, 
Breit, 5. Zoll, 7. Linien. | 


—— 





—— —— . 
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Diefe drey letztbeſchriebenen Blaͤtter ſind mit 
viel Geiſt und ungemeiner Leichtigkeit von Mola 
aus eigner Erfindung radiert. 


Carl Cignani. 
(Geboren 1628. Geſtorben 1719.) 


Cignani kann als der legte Haffifche Mah⸗ 
ler der Bolognefifchen Schule betrachtet wer⸗ 
den; mit einem lebhaften aber’ fanften Temperas 
mente geboren, und durch die Sorgfalt deg AL 
bani gleich anfänglich in feinem Kunftlaufe ger 
leitet, entwickelte fich fein großes Kunſttalent 
fchon in feinen jungen Jahren, und beflimmte 
ihn vorzüglich für angenehme und holde Gegens 
ſtaͤnde, die er mit Dichterifchem Geifle und mit 
ungemeiner Grazie ausführte. In heroifchen Ge⸗ 


genſtaͤnden dieſer Art übertraf er in der Erfins 5 


dung und im Ausdrucke ſelbſt feinen Meifter ; ſei⸗ 


ne Zeichnung ift groß , elegant und meiftens vichs 


tig, feine Drapperien find mit Leichtigfeit und 
Geſchmack geworfen; fein Colorit ift Lebhaft, 
von flarfer Wirkung, ‚mit einem markigten und 
flieffenden Pinfel behandelt, und durch feine ger 


fehichte Anwendung des Lichtes und Helldunkels 
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wußte er feinen Gemählden eine befonders ange 
nehm wirkende Harmonie zu. geben. 
Das Mertwürdigfie fo nah ihm erben 
worden, ift folgendes : 
- J. 
Joſephs Keuſchheit bey Potiphars Wei 
be. Sie ſitzt faſt nackt auf ihrem Bette, ſucht 
mit der einen Hand den zu ſich hingezogenen Jos 
ſeph feſt zu halten , mit der andern faßt fie ſei⸗ 
nen Mantel, und fcheint ihn mit Eifer anzu 
den. Er iſt neben ihr in einer rückwärts fra 
benden Stellung und in heftiger Bewegung vors 
geſtellt; er hebt das Haupt mit Zeichen der Be 
ſtuͤrzung in die Höhe, ſucht mit einer Hand den 
son dem Weibe gehaltenen Mantel von fich zu 
bringen, und zeigt mit der andern, Die er vor 
eo ſich hinſtreckt, fein Entfegen an. Die Szene iſt 
in einem duͤſtern Schlafgemache, und an eine 
Ede des Bettes hat der Mahler zum Verzie⸗ 
rungs⸗Schnitzwerk einen Eleinen Amor -mit vers 
bundenen Augen und einem Pfeile in der Hand 
angebracht, Die Form des Weibes iſt elegant 
gezeichnet, und in ihrem fchön gebildeten Gefichte 
ift die heftige Wolluſtsbegierde, fo wie in jenem 
7 des 
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des Joſephs Verwirrung und Furcht mit viel 
Wahrheit ausgedrüdt. Bon J. Frey geflochen, 

Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 9. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 5. Zoll. 

| IL | 

Ehriſtus in ber Krippe. Maria dedit bag 
Kind auf, um es den. berbenfommenden Hirten 
| zu zeigen, die fich mit Ehrfurcht und bewunde⸗ 
rungsvollen Gebehrden. demfelben nähern, und 
Geſchenke mit ſich bringen; zur Seite der Krippe 
find ein Paar holde Engelchen, die das Kind 
mit wonnevollen Mienen befrächten; im Vorgrun⸗ 
de fist Joſeph mit Aufwickeln einer leinenen 
Binde befchäftigt. Das Ganze ift fehon anz 
‚geordnet, und die von dem Kinde ausgehende 
Beleuchtung ift mit viel Gefühl für Harmonie 
und fanfte Wirkung, und das Charakteriftifche 
der Figuren mit viel Naivetaͤt und Herzlichkeit 
behandelt. Bon J. Michel für die Boydellis 
fihe Sammlung geftochen. 

Hoch, 10. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 7. Zoll, 8. Linien. 

III. 

Joſeph, der von einem Engel aufgeweckt 
und zur Flucht ermahnet wird, Er ſchlaͤft ſitzend 
Bb 


r 
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auf dem fleineenen Gebälte eines offenen Gebaͤu⸗ 
des; Maria ſteht neben ihm mit einem Buch 
in der Hand, und ſchaut mit ernſter Miene aufs 
waͤrts gegen die herabkommende Erfcheinung. 
Die Anordnung diefer Vorſtellung ift einfach und 
"groß , die Ziguren find in einem ſchoͤnen Con 
traft, in ebeln und ansdruckvollen Wendungen, 
und die Drapperien mit ungemein vielem Ge— 
fehmad ausgeführt. Bon B. Eredi geflochen. 
Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll. | _ 
Breit, 1. Schuh, 1. Zoll. 
Befindet ſich in der Sammlung der Kupfer 
ſtiche nad) den beten Bologueſſchen Mahlern 
sub No. 16. 
IV. 
Maria, die das Kind Jeſus liebkoſend au 
ihre Wangen hält; eine halbe Figur von einem 
ungemein anmuthigen und herzlichen Ausdrudk 
Bon Joh. Sauter gefiochen. 
Hoch, i1. ꝛ”oll. 
Breit, 8. Boll, 7. Linien | 
V. 
Magdalena, eine mit Zeichen einer inbräw 


figen Andacht aufwärts ſchauende, und de Ä 
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Hande an die Bruſt druͤckende halbe Figur. Bon 
IJ. Frey geficchen. 
Hoch, 6. Sol, 5. Linien. 
Breit, 4. Soll, 2. Linien. 
VI. 
Aurora, die ſich mit ihren Fluͤgeln auſwaͤrts 
Aber die Wolfen ſchwingt, und Blumen über die 
Erde ausflreuet. Weber ihr ſchwebt der Morgens 
fieen in Geftalt eines holden Juͤnglings, und gießt 
den mwohlthätigen Than auf fie herab. Zwo vor 
teefliche, mit wahrem dichteriſchem Feuer und 
ungemeiner Kunfl ausgeführte Figuren. Bon F. 
NR Meloni 1713. gefiochen. - 
GH.och, 1. Schuh, 2. Zoll, 2. Linien, 
Breit, 10. 300, 8. Linien. 
B VII. | 
 Charitas. Ein junges ſchoͤnes Weib mig 
zwey anmuthigen Kindern auf dem Schooße, bes 
von eines begierig an ihrer Bruſt trinkt, das ans 
dere aber fich in eine bequensere Lage zu fegen fus 
chet, um die in den Händen habenden Früchte zu 
genieffenz bey ihren Füßen ſteht eine halbbedecktr 
Wiege, von welcher fie dag Tuch aufbebt, um 
ihr darinn Tanft ſchlafendes, eingewickeltes dris⸗ 


v 
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tes Kind zu beſehen. Dieſe anmuthvolle Gruppe 
iſt mit ungemein feinem Geſchmack angeordnet; 
die ſaͤmmtlichen Formen find von großer Schön 
beit, ihre Wendungen naiv und fchön kontra— 
ſtiert, und die gefchickte Behandlung des Helldun⸗ 


— — 8 


| 


fels giebt dem Ganzen eine überang -anzichende 


Harmonie. Bon J. 5. Navenet für die 
dellifche Sammlung geſtochen. 

Hoch, 1. Schub, 3. .300, 4. Linien. - 

Breit, 1. Schuh, 7; Zoll, 7. Linien. 

| . VIIL | 

Eine Nymphe oder Schaͤferin, die neben & 
nem Schäfer fißt. Halbe Figuren; fie haͤlt Bw 
men in den Händen, und wendet das Gefiht 
ſeitwaͤrts gegen den neben ihr figenden Schafe, 
den fie mit holdem Blicke anzureden fcheint; a 


fpielt auf einer Flöte, und: wendet das Geſicht 


ebenfalls mit gärtlicher. Miene gegen das: ihrig 
hin. Zu ihren Füßen liegt ein Schaaf, auf web 
ches fich ein Kind zu fegen verfucht, woran fh 
xches ein zweytes auf einem umgeftürzten Krug 
ſitzendes Kind verhindern will. Eine armuthoolt 
AIdylle, die. ſchoͤn geordnet, und. mit ungen 


feinem Geſchmack ausgeführt: if, Von I. & Ä 
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Michel fin die Bondellifce. Sammlung geſto⸗ 
hen. oo. . . 
| Hoch, 10. Zoll, 11. Linien. - . 
Breit, ı. Schuh, 2. Zoll, 3. Linien. 
IX, 

Benus ımd Amor,.die fich liebkoſen. Hals 
be Figuven. Mit dem einen Arme drückt Venus 
das Geficht des Knaben liebevoll an ihre Wans 
ge,. die andre on den Schon. gefenfte Hand be; 
rührt naläfig zwo fich ſchnaͤbelnde Dauben; 
Amor ſchmiegt ſich mit gierigem Blicke an die 
Wange der Mutter J den Kuß zu genieſſen, und 
ſchwingt ‚hen. einen Arm fehmeichelnd um ihren 
Hals. Beyde Figuren find. ſchoͤn von ‚Gef cht 
und Formen; beſonders ſtart und bedeutend iſt 
der Ausdruck im Geſi chte der Venus, und das 
Ganze iR mit ungemeiner Delicateſſe gedacht, und 
mit beſondrer Anmuth und Grazie. ausgeführt. 

Aus der Winklerifchen Sammlung in Leip⸗ 
zig, von Bauſe in einẽẽ weichen: und zierlichen 


Manier geſtochen. Ze 
Hoch, 1, Schuh, 1. ER 6. Linien. 
Pape 12. Sol, 5. Linie: F 2* I ug tr). Zn, 
un. Eu FERN u} .Xe:- J J — —RFL 


Cimon, den ſeine Techter im Gefaͤngniße bes 
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füche, um ihm mittelft ihrer Milch das Leben zu 
erhalten; halbe Figuren. Die Tochter hält das 
fchon geftilite Kind auf dem Schooße, mit der au 
dern drückt fie die fchon verlaffene faugende Druf, 
welche fie dem vor ihr figenden alten Vater mit dis | 
nem wahren Ausdruck von Sorgfalt und ice 
zeiget, gegen die er ſich auch hinzubücken fcheint, 


Nach meinem Gefühl iſt die Anordnung die 
| fer Vorſtellung etwas zu ſehr geſucht, und es 
mangelt daher in ſolcher auch das naive und ein | 
fache Wefen, welches diefem Gesenſtande ange/ 
meſſener hätte ſeyn mögen: inzwiſchen ſind die 
Figuren in großem Geſchmacke gezeichnet, unh 
haben einen lebhaften Ausdruck. Aus der K. 8. 
Gemähldes Sammlung von M. Benedettin 
punktierter Manier forgfältig gefiochen., | | 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll. 

Breit, 2. Schub, 4. Sol, 3. Linien, - 











Sieben Vorſtellungen mythologifcher Gegen 
fände, nach eben ſo viel Cartons bie Eignani 
für die von ihm im Herzoglichen Gartens Palak 

su Parma in Tresfo ausgeführten Werke mu | | 
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fertigte, und die fich in dee Sammlung bes che; 
maligen Engländifchen Konſuls Joſ. Smiths 
in Venedig beyfammen befanden, und daſelbſt 
von 3. M. Liotard gefiochen, und mit dem 
Bildniß des Cignani in acht Blättern heraus; 
gegeben worden find. Die Vorfielungen find 
folgende: 

j a) Cupido face armatus, Er ſitzt mit verbun⸗ 
denen Augen auf Jupiters fliegendem Adler, 
und faßt mit beyden Haͤnden und drohender Wen⸗ 
dung den Donnerkeil, um ſolchen zu werfen. 

b) Cupido triumphans. Hier ſitzt er, eben⸗ 
falls mit verbundenen Augen, auf dem unterjoch⸗ 
ten Erdball; mit kuͤhner Wendung und ſchwin⸗ 
genden Flügeln, hält er in der einen Hand dag 
‚brennende Fuͤllhorn, in der andern den Pfeil, 
Diefe zwo Vorſtellungen find nad) Art halberhob⸗ 
ner Arbeit ausgeführt, und ſcheinen zu Supra 
Porten gedient iu haben. Beyde Figuren ſind 
mit großer Eleganz gezeichnet, und machen auch, 
in Ruͤckſicht auf die Rundung (Relief), eine taͤu⸗ 
ſchende Wirkung. Jedes iſt: 

Hoch, 1. Schuh. sehen 

Breit, 1. Schuh, 4. Boll. oo BT, . 
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ſucht, um ihm mittelſt ihrer Milch das Leben p 
erhalten; halbe Figuren. Die Tochter hält dei 
fchon geftilite Kind auf dem Schooße, mit der m 
dern drückt fie die fchon verlaffene faugende Bruß 
welche fie dem vor ihr ſitzenden alten Vater mit ei 
nem wahren Ausdiud von Sorgfalt und Be 
zeiget, gegen die er ſich auch hinzubücken fcheint, 


Nach meinem Gefühl iſt die Anordnung die⸗ 
| fer Vorſtellung etwas zu ſehr geſucht, und es 
mangelt daher in ſolcher auch das naive und ein⸗ 
fache Weſen, welches dieſem Gegenſtande ange⸗ 
meſſener hätte feyn mögen; inzwiſchen find die 
Figuren in großem Geſchmacke gezeichnet, md 
haben einen lebhaften Ausdruck. Aus der K. 8 
Gemaͤhlde⸗Sammlung von M. Benedetti in 
punktierter Manier ſorgfaͤltig geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. doll. 

Breit, 1. Schuh, 4. Zoll, 3. Linien. 


Sieben Vorſtellungen mythologiſcher Gegen 
ſtaͤnde, nach eben fo viel Cartons die Cignani 
für die von ihm im Herzoglichen Gartens Peak 
su Parma in Freslo ausgeführten Werke um 
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fertigte, und die fih in der Sammlung bes cher 
maligen Engländifchen Konſuls Joſ. Smiths 
in Venedig beyſammen befanden, und daſelbſt 
von J. M. Liotard geſtochen, und mit dem 
Bildniß des Cignani in acht Blaͤttern heraus⸗ 
gegeben worden ſind. Die Vorſtellungen ſind 
folgende: 

a) Cupido face armatus, Er ſitzt mit verbun⸗ 
denen Augen auf Jupiters fliegendem Adler, 
und faßt mit beyden Haͤnden und drohender Wen⸗ 

dung den Donnerkeil, um ſolchen zu werfen. 
p Cupido triumphans. Hier ſitzt er, eben⸗ 
falls mit verbundenen Augen, auf dem unterjoch⸗ 
ten Erdball; mit kuͤhner Wendung und ſchwin—⸗ 
genden Slügeln, halt er in der einen Hand das 
brennende Füuͤllhorn, in der andern ben Pfeil, 
Diefe zwo Vorſtellungen find nad) Art halberhob⸗ 
ner Arbeit ausgeführt, und fcheinen iu Supra 


Porten gedient zu haben. Beyde Figuren find = 


‚mit großer Eleganz gezeichnet, und machen ‚auch, 
- in Ruͤckſicht auf. die Rundung (Relief), eine taͤu⸗ 
ſchende Wirkung. Jedes if: 

Hoch, 1. Schuß. 


⸗ ide 
Breit, 1. Schuh, 4. Zoll. 
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c) Apollo, der die Daphne verfolge De 
Augenblick der Darftellung ift, da fie der Gott 
bereits eingeholt hat, und zu umarmen im Du 
griffe if. Mit in die Höhe geftreckten Armen, 
mit zurückziehendem Hanpte, und mit Gebehrden, 
die den höchften Grad des Schreckens zeigen, - 
fcheint fie den neben ihr befindlichen Flußgott um 
Hilfe anzurnfen; der fie auch an dem einen Fuße 
faſſet, und die ſchon fihtbar an ihr vorgehende 
Verwandlung bewirkt. Ä 
I Der Kampf Amors mit Pan. Diefer if 
ſchon mit “einem Kniee auf der Erde, und het 
fich mit dem Oberleibe nur noch durch die Stützung 
Des einen Armes empor. Amor faße mit de 
einen Hand feinen auggeftreckten Arm, und drädt 
ihn mit der andern ganz nieder, fo daß er fich nur 
noch als ein Ueberwundener ſtraͤubt. In de 
Ferne fitzt eine halb bekleidete weibliche Figur, 
die Amors Koͤcher haͤlt, und dem Kampf ge 
laſſen zuſchaut. Dieſe zwo Vorſtellungen find we⸗ 
gen ihrer einfachen und gefaͤlligen Anordnung, 
wegen dee darinn herrſchenden dichteriſchen Ein 
bildungskraft, und wegen ber ſchoͤnen Zeichnung 
der Formen zu loben. Jedes Blatt if; 
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Hoch, 1. Schuh, 6. 300, 6. Linn. 
Breit, Ia Schuh, 1, Zoll, 1. Linie. 


e) Der Triumph der Venus. Die Goͤttin 
ſitzt halb bekleider auf einem Triumphmwagen, hält 
. mit der rechten Hand das brennende Füllhorn, 
und mit der andern liebkoſet ſie den neben ihr 
ſitzenden Amor, der einen Pfeil in die Höhe haͤlt, 
und mit fühner Miene emporfchant. -Der Was 
gen wird durch zwey junge Faunen und zwey Lie, 
besgötter gezogen, denen die Hände zurückgebun⸗ 
den find, und die durch einen fliegenden Fleinen - 
Amor mit einem Köcher angetrieben werden. Vor 
dem Wagen ber geht Hnymen in holder jugend; 
licher Geftalt, auf einer Harfe ſpielend, und ringe 
um den Wagen tanzen Hand an Hand bie leicht 
beflügelten Horen, in eben fo eleganten als man⸗ 
nigfaltig ſchoͤnen Formen, und angenehm kontra⸗ 
ſtierenden leichten Wendungen; zwo aus ihnen 
ſchweben in der Luft, und ſtreuen Blumen auf 
den Wagen. Die Erfindung und Anordnung die⸗ 
ſer Vorſtellung zeigt ganz das feine Gefuͤhl des 
Cignani für anmuthige und holde Gegenſtaͤnde; 
es herrſcht darinn durchaus die feinſte Grazie mit 


- 
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ſchattigten Gebüfchen umgeben ift, und am Ufer 
Des Meeres lieg. Europa, ald eine Königs 
tochter befleidet, fit. ſorgenlos auf dem unter 
ihre liegenden weiſſen Stiere, den fie mit vergnügs 
tem Gefichte betrachtet, und der feinen Kopf auch 
gegen fie aufwärts hebt, und fich über feine Lak 
zu freuen fcheintz; ee wird. von zwey Liebesgoͤttern 
mit Blumen bekraͤnzt, und bie. Sefpielinnen ber 
Europa bringen mehr derfelben in Koͤrben her⸗ 
Gen, von denen fie felbft einen. Kranz zu flechten 
beſchaͤftiget iſt. Andre vom ihrem Gefolge fucher 
ihr Haupt zu ſchmücken, und Die übrigen liegen, 
in anmuthigen Gruppen umher zerflkeitt, und fcheis 
nen ſich über den zahmen und gefälligen Stier 
mit Gefprächen zu unterhalten. Im Hintergrun⸗ 
de bemerkt man den Merkur, der hinter einem 
Gebuͤſche hervorſchaut, und feine Freude über den 
nahen glücklichen Ausgang der Unternehmung feis 
nes Gebieterd mit fchlauer Gebehrde zu erken⸗ 
nen giebt. In der Ferne. ift auf des einen Geite 
eine Stadt, auf dee andern das offene: Meer. 
Diefe Vorfielung bat zwar, Sin. Ruͤckſicht auf die 
Scharffinnige Erfindung und bie angenehme Ans 
ordnung dee Gruppen, gleiches Verdienſt mit den 
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vorherbeſchriebenen; fie muß folchen aber in der 
ungekünftelten Grazie, und in der Eleganz der 
Formen und Wendungen nachfteben, | 
Hd, 1. Schuh, 7. Zell, 6. Linien. 
Breit, 2. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien. 





(ARACCI. 


Summarifhes Verzeichniß, 


Ler beſchriebenen klaſſiſchen Mahler aus der Lom⸗ 
bardiſchen und Bologneſiſchen Schule, und 
der nach ihnen geſtochnen vorgüglichften 


j Blätter. 
Die Lombardiſche und Bolognefi, 
ſche Säule | 
J. * 
Andreas Mantegna. 
1. Der Triumph Julins Caͤſars, in neun Blaͤt⸗ 
tern, auf zweperley Holztafeln geſchnitten. ai. 
s. Die naͤmliche Vorſtelung, anf derweriev Holzta⸗ 
feln, auch in neun Blättern. " 23. 
3. Chendiefelbe, auf neun in. "Kupfer geſtochnen 
Blaͤttern. 24. 
4. Die Abnehmung Chriſti vom 1 Stense, 25 
5, Maria mit ihrem Kinde auf dem Schooße. 26. 


6— 10. Eine Folge von fünf Blättern: 1.) Die 
Marter St. Chriſtophs. 2) Ebenderfelbe nach 
feiner Enthauptung. 3.) Wunderwerk St. Ja⸗ 
kobs. 4.) Deſſen Enthauptung. 5.) Das Bilb 


des Mantegna, als Titelblatt. 26. 
11. St. Sebaſtian mit Pfeilen durchfchoffen. 28. 
| IL | 


Ant. Allegri von Eorregsio. 
1. Jeſus in feiner Herrlichkeit, mit den Apoſteln 
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and Heiligen. Plafond ober Kuppelſtuͤck, in 
eilf Blättern. | 39. 

2. Die Himmelfartb Maris, Plafondſtuͤck zu Par⸗ 
| ma; in drevzehn Blättern. | 41. 
3. Jupiter im Genuffe der Jo begriffen. 44. 
4. Supiter ald Schwan bey der Leda. ab. 
5. Jupiter unter der Geſtalt des goldenen Regens 
bey Dane. 48. 
6. Eupido, der fi einen Bogen fchnipf. 32. 
7. Maria mit dem Kinde, nebſt St. Hieronymus 
und Magdalena. | 54. 
s. Venus und Amor auf dem Meere. 58. 


9. Merkur, der den Amor im Leſen unterweiſet. 59. 
10. Die ſchlafende Anthiope, und Jupiter in ber 
Geſtalt eines Satyrs. 60. 
11. Chriſtus im Oelgarten. 61. 
12. Maria auf ihrer Flucht nach Egppten, die mit 
dem Kinde unter einem Palmbaum ruhet. La 


Zingarella genannt. 62. 
13. Eine H. Familie. J 65. 
24. Vorſtellung des finnlichen Menfchen. ‚65, 
15. Vorficlung der über die Lafter ger SAklegorien.- 

fiegten Tugend. 67. 
16. Der Kopf eines jungen Frauenzimmers. 68. 
17. Die buͤſſende Magdalena aus der Dresdner⸗Gal⸗ 

lerie. 69. 

28. Eine ähnliche Vorftelung , halbe Figur. 70. 

29. Die Anbetung der Hirten, unter dem Namen: 

La Notte di Correggio befannt. 71. 
ao. Maria mit dem Kinde, St. Georg, St. Jo⸗ 

hann und St. Geminian. 76. 


31. Maria mit dem Kinde, St. Johann, Catharina, 
Tranziskus und Anton yon Padua. 78. 


pr Maria mit dem Rinde, St. Sebaftian und Pi 

„Geminian, 79 
| II, Ä 
Franz Primaticcio. 

1. David, auf der Harfe fpielend. 8; 


2. Der Einzug des hölzernen Pferdes in Troja. 4 
3. Alexander in einem Geſpraͤche mit Taleſtris. 8:5. 
4 Ein Iranfer oder verwunbeter junger Mann, der 


von einer Stadtmauer weggetragen wird. 86- 
‚5 62. Die Begebenheiten des Ulyffes nach der 
Belngerung von Troja, in 58. Blättern. 87. 
IV. 


Franz Mazzuoli, il Parmefano genant, 
1. Moſes, im Begriffe die Geſetztafeln zu zer⸗ 


brechen. 9L 
2. Venus und Amor, die fi liebkoſen. 93 
3. Saturn, der fih wegen Phyliris in ein Pferd 
verwandelt. 94 
4. Maria mit dem Kinde, und Schanned, 9% 
5. Die Verlobung der H. Catharina. 95. 
6 Maria mit dem Kinde Iefa. | 96% 
‚7. Maria, die das Kind liebfofet. 96. 
8. Die Freundin des Parmeſans. 97. 
9. Die Grablegung Ehrifti. 98» 
10. Maria mit dem Kinde in tiefer Betrachtung. 99 
11. Wie Jeſus zum-Grabe getragen wird. . 100, 
32. Der Leichnam Ehrici, den bie heil. Weiber be 


vr. 
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V. 


Delegrino Pelegrini, Tibaldi genannt. 


[2 
ẽ 


u 


1. 
2. 


— 
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Ulpffes, der dem Polpphem fein Auge blendet. 103. 
Die Flucht des Ulvyſſes aus Polpphems Höhle, 105. 
Eolus, der dem Ulyſſes die verfchloffenen Winde 
fhentet. | 107. 
Neptun, im Begriffe, den durch die entfiohenen 
Winde erregten Meersſturm su ſtillen. 108, 
Ulpſſes in der Wohnung der Eirce. 109, 


Prometheus, der Feuer vom Himmel entwendet. ıro. 


vi | 
Camillus Procactini. 


Die Verklärung Chriſti. m. 
Die Stigmatifierung St. Franzis. 13. 


. Ruhe der H. Familie in Egppten. 114. 
Eine aͤhnliche Vorſtellung. 115. 


Nachmalige Vorſtellung dieſes Gegenſtandes. 1135. 
Verlobung der H. Catharina mit dem Kinde Jeſu. 116. 
St. Antonius, der von Daͤmonen geplaget wird. 117. 
St. Rochus, der in der Peſtzeit von den Mor 
denzfeen um Huͤlfe gebeten wird. Ä 118. 
VII. | 
J. Caſar Procactini. 
Eine H. Familie, 12. 
VIIL 
Ludwig ECarrarti. 
Ehriſtus mit Dornen gefrönt. 134. 


Wie Chriſtus verſpottet und mißhandelt wird. 124. 


Cc 


a 
. 
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Der Leichnam Chrifli, von Engeln gehalten.  ı12:. 
Wie Ifſns in der Buͤße von Engeln bedient 
wird. 126, 
Eine H. Familie, in Betrachtung. 17. 
Die aus Egppten zurüdfchtende H. Zamilie. 12. 
Sieben Vorſtelungen aus dem Leben des H. 
Benedikts. 1%. 


IX. 
Angufin ECarraecci. 


x. Das Urtheil Chriſti über eine Ehebrecherin. - 1% 
2. Tobias, der mir Hälfe des Engels feines Ve 
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tere Augen heilt. ' 195, 
3. Sine Anbetung ber Hirten. 137. 
4. Die Himmelfahrt Marid: - 33% 
5. Chrifius, der fein Krenz hält. 13%. 
6 St. Hieronymus in ver Wuͤſte. 14 
7. Amor, ber den Pan zur Erde druͤckt. 14, 


3. Ein liegenbes nactes Weib, neben ihr ein Ew 
tpr. Unter dem Name: Le Sondeur betannt. 14% 


% Orphäns und Euridice. 143. 
10. Andromeda an dem Felſen angeſchmiedet. 14% 
ız. Der naͤmliche Gegenſtand. 14% 
ı2. Suſanna im Bade. 143 
ı3. Loth mit feinen Töchtern. 1% 
14. Venus auf dem Deere, von Liebesgöttern uns 
geben. 14% 
15. Die drey Orasien. 14% 
16. Ein Satyr, der eine ſchlaſende Nomdhe be⸗ 
trachtet. 14 
17. Eine aͤhnliche Vorſtellung. 14 


18. EinSatyr, der eine angebundene Nymphe peitſcht. ur 
19. Venus, die ben. Eupido mit Murten zuchtigt. 34 
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1. St. Rochus, der Allmoſen unter die Armen 


vertheilt. 


150, 


ı 2». Delando, der die Olympia von einem ungeheuer 


befrept. 


153. 


3. Marie mit dem Rinde Jeſa, St. Johauu, St. 


Franziskus, und der Evangelift- Matthäus. 
4 Der Genius des Ruhms und der na: 
5. Die Himmelfahrt Mariaͤ. 
6. Eine fihlafende Nymphe. 
2. Die drey Marien beym Grabe PORTO 
8. Die Anbetung der Hirten Bey der 


154, 


157. 
158. 


160. 


'ıör. 
162 


9. Jeſus, im Geſpraͤche mit dem. u 


MWeibe. 
zo, Der Leichnam Chyiſti auf der Schoß acid: 
z1. Der nämlihe Gegehftand.: 
22. Eine H. Familie. 
13. Chrifius am Delberge. 


. 163. 


165. 
166. 
166. 
167. 


da. Chrifius, der nach ſeiner Auferſtehung Bene’ 


Petro erfcheint. Das: -Domine quo vadis? | 
168. 


genannt. 


25, Herkules, der ald Kind eine Schlange erdtuct. 168. 
26. Achilles, den Ulyſſes unter den Weibern entdeckt. 169. 
27. Apollo und Silen, in Unterhaltung beyſammen. 171. 


23. Venus, die von den Grazien gefhmädt wird. 


29. Diana und Kalifo. 

20, Maris mit dem Kinde und St. Johana. 
zı. Die Steinigung St. Steffans. 

„ 2% Der naͤmliche Gegenſtand. 

23. Dritte Vorſtellung eben biefer- Weſchichte 
24. Die Himmelfahrt Maria. 


— 


172 
172. 
173. 
‚1744 
176. 
177. 
‘178. 
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24. Eine dhnliche Vorfielung , mit aufwärts gerid- 


teten Augen ; halbe Figur. 24 ' 


25. Eine Mater Doloroſa in betender Gtellum. 


Halbe Figur. 24 
26. Eine aͤhnliche Vorſtellung. Vruſtſtuͤck. 2% 


27. Maria in entzüdter bimmlifcher Betrachtung. 23; 


28. Maria in demüthiger gefenfter Stellung. Halbe 


Figur. 2, 
29. Der verfündigende Engel, Gegenſtuͤck bes obigen. 

Halbe Figur. 2%, 
30. Die Erhöhung Maris. >%. 
31. Maria mit dem Kinde Jeſu in einer Glorie, 
auf Wolklen figend., 237. 
32. Der Kampf Herkuls mit ber Hydra. 27. 


33. Der Kampf dieſes Helden mit dem Achelous. 23 

34. Der Raub der Dejanita buch deu Genteur 
Neſſus. 23% 

35. Herkules, im Begriffe ch felbk zu verbremnen. 2x. 


36. Venns, die von den Grazien gefhnuädt wird. zu | 


37. Die vier Jahreszeiten, in weiblichen Formen 
perfonifiziet. 24} 

*. Die uͤber dem Erdball kömebenbe Sortuna. 24h 
9. Der Streit des Erungels Michael mit Satan. 24% 

* Die Upopel Petrus und Vanlus, Die ſich vor 


ihrer Trennung beſprechen. 249. 
gr. Die Himmelfarth Mari, 250, 
43. Der Tod bes Ppramus und der Thysbe, 251. 
43. Der ſchlummernde Amar. 252, 
44. Arthemifie, dm Beqriße von ber Afche ihres 

Mannes im Trab zu Gh an mehmen. 25% 


2 — 6. Sechs van Suids fl radierte H. Familien, 254 
7. Ein St. Hieronymus, vor feiner Grotte knieend. :$. 
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Franz Albani. 

Ä Seitẽ 
Die Taufe Chriſti. 259. 
Die Unterredung Chriſti mit der Samariterin. 261. 
Eine H. Familie. 262, 
Ein ähnlicher Gegenftand. 263, 

. Chriſtus mit Dornen gekrönt, mit drey trauern, 
den Engeln. Halbe Figuren. Eu 264. 

6. Maria mit dem Kinde, als Himmelskoͤnigin 
-  vorgeftellt. 264. 
Die Geburt Marid. 265, 
3. Die Verkündignug Marid. 266. 
Der naͤmliche Gegenſtand, mit Veraͤnderung. 266. 

10. Dritte nochmals veraͤnderte Vorſtelluns dieſer 
Begebenheit. 267. 
21. Vierte, au veränderte Wiederholung derfelben. 268. 

12. Chriſtus, welcher der Magdalena als Gaͤrtner 
eerſcheint. 268. 
13. Die muͤtterliche Liebe. 269. 

Eine Nymphe, die ſich mit einer Nereide an 


| 497 


Betrachtung einiher ihnen aus dem Meer sus 
gebrachten Schäßen unterhaltet. 270, 


. Die Entführung der Curops ' 270. 
‚ Venus, die ſich mit Häffe Set Geuten bereitet; 


der Diana das Herz des Mod sir entriehen. 271. 


, Ehen diefe Göttin, die ku Gefelſchuft Vulkaus 


die Uebungen ber Liebesgdttker bert achtet. 272. 


Venus erwartet in verſtellten Schlafe deu von 


i 


der Jagd herbeykommenden Abonis 273 


. Die Nymphen der Diana berauben die —— 


den Liebesgoͤtter ihrer Waffen und Fluͤgel. 


408 
j Geite 
20 — 23. Vorſtellungen der Elemente, in vier 
tern. 
24 — 25. Die Geſchichte der Salmacis und —* 
phrodits, in zwey Blaͤttern. . 27% 
Die Gallerie Veroſpi, in fechsschn Blättern. 27. 


XIV. 


Domenif Zampieri, Domenicine gu 
nannt, 


1. St. Cacilia, die mit Geſaug unb Saitenſpiel 
Gott lobpreiſet. 281. 
2. David, der mit Begeifierung auf ber. Harfe fpielt. 285. 
3. Das uUrtheil Gottes über die erſten Menſchen. 28°. 
4. Die Flucht des Aeneas mit dem Seinigen aus 


Troia. 288. 

5. Die Entsüdung des Yaulns in den Himmel. 200. 

6. Die Marter St. Sebaſtians. 291, 
7. St. Edcilis, die ihre Habfchaft ben Armen aus⸗ 

theilt. 29% 

8. Das Sterben diefee Heiligen. 295. 

9. Die Marter der St. Agnes. 297. 


10. Petrus, den ein Engel aus dem Kerker erlöfet. 299. 
11. Amor, der auf feinem Wagen triumphierend 


durch die Luft fährt. ' 301. 
ı2. St. Hieronymus, der in ber Einöde den Verſu⸗ 
der Satan von fidh treibt. 302, 


13 — 14. Die Wahrheit, die von der Beit zum Licht 
: emporgehoben wird; in zwey befonbern Blättern. 303. 
15. Chriftus am Delberge. . | 303. 
16. Maria mit dem Kinde Jeſu, St. Petronius, 
St. Johann, umd eine Biete mit muſizieren⸗ 
ben Engeln. - ‚30% 
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17. Die Verkündigung Marid. 305. 

18. Vorftelung der Wichtigkeit bes Gebetes bes Ro⸗ 

ſenkranzes. 306. 

19. St. Agnes in geiſtlicher Betrachtung. 308. 
20. St. Caͤcilia, neben ihr ein Engel mit einer 

Harfe. 309. 

21. Die Marter des St. Andreas. 310. 
22. Chen dieſer Heilige, wie er auf der Richtſtaͤtte 

fein Kreutz fegnet. 311. 

23. Der Selbftmord der Lucretia. 312. 


24. David, der vor der Bundeslade ber tanzet. 313. 
25. Eſther, von dem Könige Ahasverus auf ben 
Thron erhoben. 314 
26. Eſther, die unberufen vor dem König Ahasver 
rus erfcheint. 314 
27. Judith mit dem Haupte des Holofernes, vor Ä 
dem Thor von Bechulia. 315. 
28 — 31. Die Gerechtigkeit, die Staͤrke, die Klug⸗ | 
heit und die Maͤßigkeit, in Einnbildern; vier 


Blätter. 316, 

32 — 35. Die vier Evangeliſten mit ihren ſinnbildli⸗ 
chen Kennzeichen. Vier Blaͤtter. 316. 
36. Die Geburt Mariaͤ. 317. 
37. Die Darfielung Marid im Tempel. 318 
38. Die Verlobung Marid mit Joſeph. 318. 
39- Die Verkündigung des Engels. 319. 
40. Die Heimſuchung Marid. 319. 
41. Die Geburt Chrifti, umd Anbetung der Hirten. 320. 
42. Deſſen Beſchneidung im Tewpel. 321, 
43. Die Darfiellung des Kindes im Tempel. 321. 


44. Die Anbetung der Weiſen aus Morgenland. 322. 
45. Die Flucht nach Egypten. 3286. 
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46. Die Himmelfarth Maris. 32}, 
47. Ihre Verberrlihung und Krönung. 323; 
48. Loth mit feinen Töchtern. 324. 
45. 50, sı. Die lepte Sommunion des Hierdnymus. 325. 


| XV. 
Johann Lanfranco. 


1. 2. 3. Der aufdem Meer wandelnde Petrus. 334. u. 36, 
4. Die Trennung, oder der Abſchied des Petrus 


und Paulus. 337. 

5. Die Verkuͤndigung Marid. | 339. 
6. Maria in bimmlifher Betrahtung. 340. 
7. Magdalena, die zum Himmel emporgeführt wird. 341, 
8. Der ndmlihe Gegenſtand, verändert. 341, 


9. Carolus Boromaͤus, als Fürbitter bey Marin. 342. 
10 — 13. Bier Propheten die auf Chriſtum gemeiffas 


get haben; in vier Blättern. 343. 

14. Ein Roͤmiſcher Befehlshaber, der eine Rede an 
feine Soldaten hält. 343. 

15. Triumphzug eines tömifchen Feldherrn. 34% 
Die Götterverfammlung, in acht Blättern. 344. 
Die Apoftel, in zwölf Blättern. 345. 
Die Handlungen besH.Bruno in zwanzig Blättern. 346. 
Ä 

X Ve. 
Johann Franz Barbieri, Guercino 9% 
5 nannt. a 

1. Die Erwedung der verfiorbnen Tabitha durch 
Petrum. 347. 

2. Der Selbſtmord der Dido. 349 


3. Ninaldo, der im Schlafe, von Armida durch die 
Luft geführt wird. 35L 


arı 


Ein Märtyrer, der, an einem Block gebunden, | 
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4. Sicilia im Geſange begriffen. 332. 
5. Der Herbſt durch Kinder vorgeſtellt. 352. 
6. Eſther vor dem Könige Ahasverus. 352. 
7. Die Verſtoſſung der Agar mit ihrem Kinde. 353. 
8. Die Verlobung Marid mit Zofeph. . 354 
g. Wie Chrifius dem Petrus die Schlüffel übergiebt. 355. _ 
10. Die Naht. 356. 
11. Luzifer, oder der Morgenſtern. 37. 
12. Ein triumphierender Amor. 357. 
13. Der Leichnam Chriſti auf ſeinem Grabe, nebſt 
der weheklagenden Mutter. 358. 
14. Et. Jakob und St. Joſeph auf dem Richtplatze. 359. 
15. Der buͤſſende Hieronymus in der Einöbe. 360, 
16. Ebenderfelbe, wie er von dem Schall der Trom⸗ 
pete erſchreckt wird. 360. 
17. Maria mit dem Kinde Jeſu. 361. 
18. Die naͤmliche Vorſtellung, mit weniger Veraͤn⸗ 
derung. 361. 
19. Der Leichnam Chriſti auf dem Grabe, nebft 
zwey trauernden Engeln. | 361, 
20. Maria, die das fchlafende Kind Jefus mit einem 
Scleyer bededt. 362. 
21. St. Hieronymus, der die Woluft von ſich ſtoͤßt. 363. 
22. Eine H. Kamilie. 363. 
23. Chriſtus, der nach ſeiner Himmelfahrt ſeiner 
‚ Mutter erfcheiut. 3646 
24. St. Joſeph und das Kind Mus, das ihn ums 
armt. - 366. 
25. Das Abendmahl zu Emaus. 366. 
26. Die Beerdigung ber St. Petronilla. 367. 
27. Ein lefender St. Antonius. | Ä 371. 


lebendis geſchunden wird. 3788 
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Vetrus, aus dem Geflngeiß erlöst. 372. 
Der weinende Petrus. 1,37% 
Apollo und Marfyas. 372. 


XVII. 
- Veter Strang Mole. 


. Johann ber Täufer, der in der Wuͤſte predigt. 374 


Die erfie Zuſammenkunft Jakobs mit der Rahel. 375. 


3. Eine Ruhe in Egypten. | 376. 
4. Paulus, der in feiner Gefangenfchaft ein Wun⸗ 
der- wirft. 377. 
5. St. Bruno in Geifesentzäden. 378. 
6. Der Evangeliſt Lufas. 378. 
7. Zobannes in der Wüfe, der dem Volke den 
von ferne Eommenden Meflias zeigt. 379. 
8. Joſeph, der fi feinen Brüdern zu erfennen 
giebt. 37% 
. Agar mit ihrem Kinde in ber Wuͤſte. 381. 
so. Spmbolifche Vorſtellung der drepfaltigen Gottheit. 381. 
ıı. Amor, ber feine Waffen zerbricht. 382. 
ı2. Die Kinder Romulus und Remus, bie vom der 
Woͤlfin gefäugt werden. 382. 
13. Merkur, der den Argus einfchläfert. 382. 
XVIIl 
Earg Cignani. 
1. Joſeph mit Potiphars Weibe. 384. 
2. Die Anbetung der Hirten. 385. 
3. Joſeph, der durch den Engel zur Flucht erweckt 
wird. 385. 
4. Maria, die das Kind Jeſus liebkost. 386. 
5 


Magdalena in andächtiger Betrachtung. . 386. 
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6. Die fi über die Wolfen ſchwingende Aurora. 397. 
7. Die mätterlibe Liebe. | 387. 
8. Eine ſich mit einem Schäfer unterhaltende | 
Nymphe. 388. 
9. Venus und Amor, die fich liebkoſen. 389. 
10. Simon mit feiner Tochter im Gefaͤngniſſe. 389. 
11. Eupido mit dem Donnerkeil bewafnet. 391. 
ı2. Eupido als Ueberwinder. 391. 
13. Apollo und Daphne. 392. 
14. Der Kanıpf Amors mit Pan. 392. 
5. Der triumphierende Zug der Venus, 393. 


16. Die VBermählung des Bacchus mit Ariadne. 394. 
37. Die Entführung der Europa dur Jupiter. 395 
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